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D e n K u r s h a l t e n . . . 

EK. H i s t o r i k e r einer k o m m e n d e » Zei t wer­
den vielleicht e inma l das, was seit Kr iegsende 
bis heute bei uns an gemeinsamer Wiederauf ­
bauleistung geschah, als eine der g r o ß a r t i g s t e n 
und e r s t a u n l i c h s t e n L e i s t u n g e n 
einer ganzen N a t i o n , unseres deutschen V o l k e s 
werten. Sie werden dann w o h l feststellen, d a ß 
sich gerade i n diesen Jah ren nach einer ge­
schichtlich z ieml ich be isp ie l losen Katas t rophe 
und in einer geradezu verzwei fe l t en Si tuat ion 
beste Tugenden u n d F ä h i g k e i t e n der so hart 
geprüften Deutschen w i e Arbe i t s f l e iß , Ve ran t ­
w o r t u n g s b e w u ß t s e i n , In i t ia t ive an u n z ä h l i g e n 
Stellen und oft ganz unaufgefordert sehr e in­
drucksvoll b e w ä h r t e n und d a ß hier diese Deut­
schen gerade in schwerster Zei t gezeigt h ä t t e n , 
was in ihnen eigent l ich stecke. Sie werden da­
bei sicherlich nicht verschweigen, welch e inen 
gewaltigen A n t e i l an dieser Le is tung jene Deut­
schen hatten, die durch die A u s t r e i b u n g und den 
Raub ihrer He ima t und Habe besonders hart 
geprüft wurden . In einer Stunde, da eine g r im­
mige Pol i t ik im Geis te der R a c h e und A b ­
r e c h n u n g es unternahm, den N a m e n und 
Begriff » P r e u ß e n " formel l zu löschen , be­
wiesen sie immer aufs neue, d a ß dieses deutsche 
Kernland i n M i l l i o n e n und aber M i l l i o n e n , die 
preußisch denken u n d p r e u ß i s c h handeln, sehr 
kräftig fortlebt. U n d w e i l sie zupackten, w e i l 
hier Beisp ie le v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n W i r ­
kens und g r o ß e r Opferbereitschaft i n b e t r ä c h t ­
licher Z a h l meist ganz i n der St i l le gegeben 
wurden, wuchs langsam auch d r a u ß e n die Er­
kenntnis, d a ß P r e u ß e n und P r e u ß e n t u m eben 
doch keine v e r k l u n g e n e n Begriffe s ind, sondern 
sehr lebendig fo r twi rken . D ie Genugtuung ü b e r 
einen durchaus imponierenden Neuanfang, ü b e r 
manches Erreichte darf nun al lerdings v o r a l l em 
bei uns selbst eine andere, sehr dr ingende 
Frage nicht ü b e r t ö n e n : we rden e inmal i n fer­
nen Tagen die Geschichtsforscher nun auch 
feststellen k ö n n e n , d a ß diesem ersten K a p i t e l 
deutscher Nachkriegsgeschichte andere folgten, 
die die junge Saat zur Reife brachten? W i r d es 
gelingen, auf neuen Grunds te inen den B a u einer 
echten W i e d e r v e r e i n i g u n g unseres immer noch 
zerrissenen und gespal tenen Va te r l andes aufzu­
führen? W e r d e n unsere entscheidenden Schick­
salsprobleme g e l ö s t ? W e r d e n die Deutschen 
nun, da w e i t h i n die erste furchtbare N o t des 
Leibes und der N a h r u n g gebannt ist, mit g l e i ­
c h e m V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l unbeir rbar dem 
großen Ganzen dienen, unbeirr t und ihrer V e r ­
pflichtung b e w u ß t ? 

D i e g r o ß e B e w ä h r u n g s p r o b e 

W i r sol l ten uns nichts vormachen: die Frage, 
wie sich die deutsche Zukunf t gestalten w i r d , 
ist trotz mancher hoffnungsvol len En twick lun ­
gen in der j ü n g s t e n Vergangenhe i t noch vö l l i g 
o f f e n . Das A l l e r w i c h t i g s t e ist noch u n g e ­
l ö s t , das Entscheidende noch n i c h t ge­
regelt. Das p e r s ö n l i c h e W o h l e r g e h e n v i e l e r be i 
uns kann be i sp ie l sweise n iemanden d a r ü b e r 
h inweg täuschen , d a ß a l l e in schon auf dem F e l d 
des sozialen Ausgle iches , der s o z i a l e n G e ­
r e c h t i g k e i t für M i l l i o n e n v o n B r ü d e r n und 
Schwestern diesseits u n d jenseits innerdeutscher 
Mauern noch e in g r o ß e r „ N a c h h o l b e d a r f (um 
dieses Schlagwort z u gebrauchen) besteht w ie 

Warschau antwortet deutschen Verzichtlern 
„Nich t nur O d e r - N e i ß e , 

sondern Elbe-Grenze . . . !" 

Allen jenen Deutschen, die da meinen, durch 
einen Verzicht auf die deutschen Ostpro­
vinzen und durch eine Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie als Grenze könne vielleicht doch 
eine Wiedervereinigung der sowjetischen Be­
satzungszone mit der Bundesrepublik bewirkt 
werden, hat der rotpolnische Regierungssender 
Warschau eine höchst bezeichnende Antwort er­
teilt. Der Sprecher des Warschauer Regimes 
versuchte sich erneut in einer Hetze gegen die 
deutsche Politik, bei der er wieder einmal be­
hauptete, die Bundesrepublik sei das einzige 
Land in Europa, „das territoriale Ansprüche 
stelle". Mit lortschreitendem Ausbau der Bundes­
wehr werde, so erklärte der rotpolnische Kom­
mentator, .die Skala revisionistischer Forderun­
gen größer werden". Mit Nachdruck erklarte er 
dann, die kommunistischen Staaten hielten nicht 
nur eine Grenze an der Oder-Neiße für unver­
letzbar und lügte wörtlich hinzu: 

.Unantastbar ist ebenfalls die Grenze det 
,DDR- an der Elbe!" Sie werde ebenso wie 
die Rotpolens mit den Mitgliedsländern des 
Warschauer Paktes bewacht. Emen Breden 
könne man sich in Warschau nur so vorstellen 
daß die heutige „Nachkriegsgrenze Dfutsm-
lands" auch durch die Bundesrepublik verlangen 
würde, also sowohl die Oder-Neiße-Linie wie 
auch die heutige Demarkationslinie an aer 
Elbe... 

P o l i t i k ist ke ine logische Wissenschaft, 
sondern sie ist die F ä h i g k e i t , i n jedem 
wechselnden Momen t der Si tuat ion, das 
am wenigsten Schädl iche und das Zweck­
m ä ß i g s t e zu w ä h l e n . F ü r s t Bismarck 

auf a l len anderen Gebieten. W i r haben w o h l 
v ie les geleistet i n diesen Jahren, w i r m ü s s e n 
aber weit mehr und wei t Schwierigeres i n kom­
menden Tagen noch meistern, a u ß e n - w ie innen­
poli t isch. M a g sein, d a ß man nun schon wieder 
im A u s l a n d die Bundesrepubl ik — diesen e in­
z igen R e p r ä s e n t a n t e n und Sachwalter eines 
freien Deutschland — nicht als W e l t - und G r o ß ­
macht al ten Stiles, w o h l aber als beachtens­
werten poli t ischen Fak tor wieder wertet. F ü r 
uns kann das nur e in A n s p o r n sein, unab­
l ä s s ig dem g r o ß e n Z i e l , der Wiederhers te l lung 
Deutschlands i n seinen historischen Grenzen zu­
zustreben, einen immer noch bestehenden ge­
fähr l ichen Unrechtstatbestand friedlich und auf 
der u n v e r ä u ß e r l i c h e n Basis des Rechtes zu be­
seit igen und so eine Entspannung zu schaffen. 
W e h e uns, w ü r d e n w i r eine sehr u n z u l ä n g l i c h e 
erste Etappe mit der e c h t e n L ö s u n g ver­
wechseln. W e r auf halbem W e g e resigniert , wer 
Resignat ion und Verz ich t empfiehlt, wer so ge­
wol l t oder ungewol l t den Selbstbehauptungs­
w i l l e n l ähmt , g e f ä h r d e t alles, auch das vie l le icht 
schon Erreichte. W i r haben uns g e w i ß i n den 
dunk len Jahren nach 1944 und 1945 in v ie le r 
Hinsicht gut g e w ä h r t , die g r o ß e B e w ä h ­
r u n g s - und die e n t s c h e i d e n d e C h a ­
r a k t e r p r o b e aber k o m m t n o c h , daran 
soll te n iemand zweife ln . Es ist sehr wahrschein­
lich, d a ß man e inmal den W e r t des deutschen 
V o l k e s daran messen w i r d , w i e es die Forde­
rungen kommender Jahre bestanden oder nicht 
bestanden hat. 

D i e e n t s c h e i d e n d e F r a g e 

Die entscheidende Frage lautet: W e r d e n w i r 
jetzt und in kommenden Jahren unentwegt d e n 
Kurs steuern und halten, der uns a l l e in der 
L ö s u n g unserer wichtigsten Schicksalsfragen 
e n t g e g e n f ü h r e n kann? W e r d e n w i r i n dem 
„ w e c h s e l n d e n M o m e n t der Si tuat ion" , v o n dem 
unser g r ö ß t e r Staatsmann gesprochen hat, das 
R i c h t i g e und Z w e c k m ä ß i g s t e w ä h ­
len, werden w i r in i t i a t iv und einfallsreich han­
deln, fest und u n e r s c h ü t t e r l i c h zu unserem Recht 
stehen? W i r k ö n n e n es nicht, wenn w i r selber 
schwanken und wanken , wenn w i r e in i c h ­
b e z o g e n e s „ W o h l s t a n d s d e n k e n " 
in den V o r d e r g r u n d rücken , wenn w i r uns nicht 
mehr dem g r o ß e n gemeinsamen Auf t rag ver­
bunden wissen. Einer unserer G r ö ß t e n hat ein­
ma l daran erinnert, d a ß der das Ü b e l mehre, 
der „in schwankenden Zei ten auch schwankend 
gesinnt" sei, und er fügte h inzu : „ W e r aber fest 
auf S inn beharrt, d e r bi ldet die W e l t sich." 
N i e m a n d hilft dem, der seine Sache nicht selbst 
ü b e r z e u g e n d vertr i t t und noch v i e l weniger dem, 
der selbst nicht mehr an diese Sache glaubt. Die 
Weltgeschichte ist wahr l ich ke ine immer­
w ä h r e n d e fröhl iche Ki rmes und hat Staaten, 
deren V ö l k e r versagten, schnell genug aufge­
lös t . Unser B u n d e s p r ä s i d e n t Dr . Heinr ich L ü b k e 
hat kürz l i ch davor gewarnt, sich einem Geis t 
zu ergeben, der nur noch an „ B r o t u n d 
S p i e l e " , an private Freuden und G e n ü s s e , 
an e inen l e b e n s g e f ä h r l i c h e n poli t ischen Quie -
tismus ohne V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l für das 
g r o ß e Ganze denkt. W o nur noch N u t z n i e ­
ß e r statt b e w u ß t e r S t a a t s b ü r g e r leben, da ist 

D i e Eingangspforten d e r KÖnigsbeigei Univeisität... 
Vor hundert Jahren zog die 1544 gegründete Albertus-Universität aus ihrem alten Heim am Dom 
in das stattliche Gebäude auf dem Paradeplatz. Seit, dieser Übersiedlung kamen die Bezeich­
nungen Alte und Neue Universität auf, die bis zur Zerstörung beider Gebäude gebräuchlich 
waren. — Die Einweihung der Neuen Universität war ein für. Ostpreußen wichtiges Ereignis, 
dessen Bedeutung auf Seite 11 dieser Folge gewürdigt wird. Aufnahme: Schöning. 
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das Ende bald abzusehen, nicht nur im alten 
Rom. W e r k ö n n t e leugnen, d a ß nicht auch bei 
uns seit e inigen Jahren ähn l i che , sehr bedenk­
liche Erscheinungen hier und da festzustellen 
sind, d a ß sich auch bei uns immer wieder falsche 
Propheten und V e r f ü h r e r bemerkbar machen? 
M i l l i o n e n und aber M i l l i o n e n versehen heute 
wie einst treu und gewissenhaft ihr W e r k , neh­
men auch hervorragenden A n t e i l an deutscher 
Pol i t ik . Daneben freilich zeichnen sich als so­
genannte „ W o h l s t a n d s b ü r g e r " Kräf te ab, - bei 
denen der gute innere K o m p a ß offenbar nicht 
mehr v o l l funktioniert. Ist ganz a l lgemein unser 
n a t i o n a l e s B e w u ß t s e i n , das nichts 
mit ü b e r s t e i g e r t e m Nat ional i smus • zu tun hat, 
noch v o l l entwickelt? Ist der Deutsche noch das, 
was man ihm lange n a c h r ü h m t e : der gewissen­
hafteste und fleißigste Arbe i t e r an seinem W e r k , 
ganz gleich, wo er beruflich steht? F ü r v ie l e 
k ö n n e n w i r es sicher mit bestem Gewissen be­
jahen, nicht für alle. U n d das sollte uns ver-

Chruschtschews Nachtigall 
—r. Volle zweieinhalb Stunden kano-

nierte Nikita Chruschtschew in seiner 
Mammutrede vor dem kommunistischen Mos­
kauer „Weltlriedenskongreß" in gewohnter 
Weise gegen Deutschland und die freie Welt. 
Als Hörerkreis hatte er sich eine sehr gemischte 
Versammlung von eingefleischten Kommunisten, 
Freunden und Hellersheltern bestellt. Sehr mit 
recht spricht in diesem Zusammenhang der 
„Münchner Merkur" von einem „buntgewüriel-
ten Auditorium aus Utopisten, Pazifi­
sten, Neutralisten, Mitläufern, 
Fanatikern und Idealisten, die sich im 
Kreml und in dem rötlich gestrichenen Sammel-
begritt .Friedensfreunde' dank kräftiger so­
wjetischer Reisezuschüsse einfinden 
konnten". Obwohl die Chruschtschew-Rcde auch 
diesmal im Wortlaut mehr als dreißig eng be­
druckte Seiten umfaßte, bringt sie im Grunde 
fast ausnahmslos nur Wiederholungen seiner 
alten Angriffe und Forderungen. Lediglich die 
Tonart gegenüber den Vereinigten Staaten und 
gegenüber der Bonner Bundesregierung ist 
offenbar noch etwas massiver geworden. In 
seiner bekannten Tonart glaubte der Kremlchel 
behaupten zu können, Adenauer habe lür die 
Auirüstung der Bundesrepublik mehr ausgege­
ben als Hitler für den Zweiten Weltkrieg. Wei­
ter heißt es dann, „zur forschen Militärmusik 
der Bonner Revanchisten beginnen bereits einige 
europäische Länder zu marschieren, und selbst 
Großmächte fangen an, nach ihr zu tanzen". 
(Ein etwas schiefes, für Chruschtschew immerhin 
bezeichnendes Bild.) Moskaus Bestreben, die 
ganze Kriegsbeute endgültig einzusacken, das 
Pankower Regime zu verewigen, Berlin unter 

den Einfluß der Sowjets zu bringen, wurde er­
neut überdeutlich. In der Berlin-Frage versuchte 
es Chruschtschew, mit einem sehr bezeichnenden 
Roßtäuschertrick. Er erklärte, man solle doch für 
einige Zeit statt der amerikanischen, britischen 
und iranzösischen Truppen in West-Berlin dort 
neben den Norwegern, Holländern oder Belgiern 
Polen und Tschechen (wohlgemerkt 
kommunistische Truppen) stationieren. Hier hört 
man — um ein altes ostpreußisches Wort zu ge­
brauchen — die Nachtigall schon trapsen. Die 
so angesprochenen Dänen haben in ihrer Presse 
bereits Chruschtschew gelragt, ob er entschlos­
sen sei, dann wenigstens auch Ost-Berlin 
einer UNO-Besatzung zu unterstellen und 
schleunigst Ulbrichts Regime dort verschwinden 
zu lassen, das dort ohnehin nichts zu suchen 
habe. 

* 
Während sich Chruschtschew erneut daiür 

aussprach, seine hinreichend bekannten Abrü­
stungspläne zu verwirklichen, ließ er zugleich 
auch hier die Katze aus dem Sack. Er erklärte 
nämlich, eine Kontrolle über verbleibende 
Wallen könne er nicht hinnehmen, denn das sei 
Spionage. Er forderte weiter die sofortige 
Beseitigung aller westlichen Verteidigungsstütz­
punkte in Europa und Asien. Es versteht sich 
beinahe von selbst, daß der sowjetische Regie-
rungs- und Parteichel erneut mit einem Separat­
vertrag mit Pankow drohte, wenn man seine 
Forderungen nicht erlülle. In den USA, in Eng­
land und Frankreich ist die Zumutung, West-

F o r t s e t z u n g S e i t e 2 

pflichten, hier gefähr l ichen Entwicklungen ent­
gegenzuwirken. * 

W i r sind nicht so pessimistisch, anzunehmen, 
das deutsche V o l k habe in einer Zeit sehr 
materialistischer Akzen te i rgendwie schon Scha­
den an seiner Seele und seinen besten Wer t en 
erli t ten. W i r haben gerade i n diesen Jahren aus 
dem Kre ise unserer Landsleute und unserer 
westdeutschen Gesinnungsfreunde P r o b e n s o 
e d l e r O p f e r b e r e i t s c h a.f.t, s o . h o h e n 
V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n s , s o 
g u t e n W i l l e n s (gerade auch der vom 
Schicksal sehr schlecht behandelten) erlebt, daß 
w i r davon nur mit Stolz und Ergriffenheit be­
richten k ö n n e n . Es ruhen hier noch ungehoben 
gewalt ige Schä tze an bester Gesinnung. U n d 
es ist gerade die Pflicht unserer Po l i t ike r und 
unserer Regierung, sie zu heben. W i r weigern 
uns, i n die al lgemeinen K l a g e n ü b e r . v e r ­
w i l d e r t e J u g e-n d " oder ü b e r „ H a l b ­
s t a r k e " gedankenlos einzustimmen. Es gibt 
sicher „Schiefe" und „Schräge" , V e r f ü h r t e und 
schlecht G e f ü h r t e i n jeder Generat ion, es gibt 
aber sehr v i e l mehr höchs t hoffnungsvolle und 
erfreuliche Kräf te gerade unter den Jungen. 
Sie zu beraten, ihnen zu helfen und sie für g r o ß e 
deutsche und e u r o p ä i s c h e A n l i e g e n zu begei­
stern, ist unsere höchs t e Verpfl ichtung. Zeigt 
ihnen, was sie erwartet, was sie mit und nach 
uns zu l ö s e n haben, wenn Deutschland glück­
l ich und frei leben sol l . Seid ihnen V o r b i l d 
i n Ha l tung und Hande ln und ih r 'we rde t nicht 
en t t äusch t werden. Setzt euch gründl ich und ge­
wissenhaft mit ihren Sorgen, ihren Bedenken 
und ihren Fragen auseinander, die oft aus einem 
tief a u f g e w ü h l t e n Herzen kommen; sie werden 
e s ' euch danken. Helft ihnen, I l l u s i o n e n 
und V o r u r t e i l e zu ü b e r w i n d e n , die oft 
genug h i n t e r h ä l t i g von sehr f r a g w ü r d i g e n 
„ J u g e n d f r e u n d e n " a u s g e s ä t wurden. W i r alle — 
A l t e und Junge — stehen vor einer harten Berg­
wanderung. A n s Z i e l werden w i r nur kommen, 
wenn jugendlicher E lan und Erfahrung der 
Ä l t e r e n zusammenwirken, wenn w i r i n einem 
edlen Wetts trei t stehe.., die deutschen Fragen 
k l u g und ü b e r z e u g e n d zu lösen . K e i n e r darf 
hier beiseite stehen, keiner sich darauf heraus­
reden, er sei „unpol i t i sch" und wol l e l ieber 
vorm Fernsehschirm sitzen. Das deutsche V o l k 
als Ganzes, jeder von uns, ist der S o u v e r ä n un­
seres Staates. W i r und nur wi r entscheiden 
in letzter Instanz, ob unser Va te r l and einer 
glückl ichen oder einer hoffnungslosen Zukunft 
entgegengeht. Unseren sicher nicht unbedeuten­
den Freiheiten, die ü b r i g e n s immer wieder ver­
teidigt und b e h a u p t e t , werden wol len , ent­
sprechen hohe . Pflichten und Verantwor t l ich­
keiten W e r sie verachtet, verachtet Deutsch­
land, schädig t sein V o l k und Vater land . Unser 
Gewissen hat uns den richtigen Kurs zu w e i ­
sen, v o n d e m w i r niemals abweichen dür fen . 
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Berlin an polnische t~nd tschechische Kommuni­
sten auszulieiern und die jetzt in Berlin statio­
nierten Truppen zurückzuziehen, inzwischen mit 
vollem Nachdruck als völlig undiskutabel zu­
rückgewiesen worden. Man verwies darauf, daß 
Chruschtschew nichts als eine Schwächung der 
westlichen Position und eine Gefährdung der 
Freiheit Berlins beabsichtige. Die Anwesenheit 
der Alliierten in Berlin sei ein nicht verhand­
lungsfähiger Faktor. Im übrigen würde vor allem 
in Washington darauf hingewiesen, daß der 
Vorschlag Chruschtschews keine Aussicht auf 
unmittelbare Fortschritte in den Ost-West-Ge­
sprächen erkennen lasse. Chruschtschews „An­
regung" sei also nur als eine Variante früherer 
Vorschläge zu denken, die alle auf eine Schwä­
chung oder Beseitigung der westlichen Position 
in Berlin abzielten. 

NEUE AUSBLICKE 
V o n D r . E r i c h J a n k e 

Roter Terror wird in Salzgitter registriert 
Staatsanwalt ermittelt Vopo-Verbrechen 

Schüsse auf F lüch t l inge s ind M o r d 

Von Hans W i 11 auer 
NP Bad Salzgitter 

Ein eisernes Gitter trennt im neuen Amts­
gerichtsgebäude von Bad Salzgitter zwei Räume 
ab: Hier beiindet sich die Erfassungsstelle der 
Landesjustizverwaltungen. In ihren Akten fin­
det ein Teil des roten Terrors i n Mi t -
teldeutschland seinen Niederschlag. Seit 
dem 13. August hat mancher Fluchtversuch in 
die Bundesrepublik durch die gezielte MP-Salve 
eines Volkspolizisten ein erschütterndes Ende 
gefunden. Davon geben 330 aktenkundige Fälle 
eine Vorstellung. 

An der Wand hinter dem Schreibtisch hängt 
ein Schaubild „Aufbau der Kommandos der Ra­
tionalen Volksarmee'", auf der Schreibplatte 
liegt das .Neue Deutschland". Der Mann hinter 
dem Schreibtisch ist aber weder ein SED-Funk­
tionär noch ein Angehöriger der „roten Volks­
armee", sondern Staatsanwalt Höse, der die 
.Zentrale Erfassungsstelle der Landesjustizver­
waltungen" leitet. Am 25. November vorigen 
Jahres hat das niedersächsische Justizministe­
rium nach einem Beschluß der Justizminister der 
Bundesländer diese Behörde geschaffen. Sie 
stellte die Antwort dar auf die Errichtung der 
Schandmauer in Berlin und auf die immer zahl­
reicher werdenden Morde an Flüchtlingen durch 
die Zonenpolizei. Der Dienststelle fällt die Auf­
gabe zu, die „im Zusammenhang mit den poli­
tischen Ereignissen der letzten Monate began­
genen Gewaltakte, für deren Verfolgung 
keine örtliche Zuständigkeit in der Bundesrepu­
blik und in West-Berlin besteht, zu erfas­
sen, das darüber vorhandene Material zu 
sammeln und die zugänglichen Beweise 
zu sichern". 

Die Dienststelle in Salzgitter bittet ausdrück­
lich um Mithilfe der Allgemeinheit. Denn die 
roten Verbrecher befinden sich außerhalb der 
Griffweite unserer Justiz. Die Vopo-Übergriife 
werden zumeist erst dadurch bekannt, daß die 
Öffentlichkeit auf sie hinweist. Deshalb werden 
in Salzgitter Sowjetzonenzeitungen ausgewer­
tet, weil diese oft Vopos für ihre .Verdienste 
zum Schutz der Staatsgrenze West" loben. Wich­
tig ist auch, daß die Zonenflüchtlinge selbst be­
richten, ob sie von Vopos beschossen worden 
sind. 

In dem Beschluß der Justizminister ist von 
Gewaltakten die Rede, ein Begriff, den es im 
bundesdeutschen Strafgesetzbuch nicht gibt. Man 
definiert ihn in Salzgitter als Übergriffe be­
waffneter Organe der Sowjetzone, vor allem in 
der Nähe der Berliner Sektoren- und der Zonen­
grenze, die nach dem 13. August geschahen. 
Darunter fallen in erster Linie Mord und Tot­
schlag, Freiheitsberaubung und Verschleppung. 

Man weiß in der Sowjetzone, welchen Einfluß 
es aui den Gehorsam eines Soldaten hat, wenn 
dieser befürchten muß, als Mörder angese­
hen zu werden. Dies ist auch der Hauptgrund 
dafür, daß man es bisher in der Propaganda ver­
mieden hat, die Erfassungsstelle in Salzgitter 
aufs Korn zu nehmen. Man will ihre Existenz 
den Vopos und Soldaten verheimlichen. Sie sol­
len gar nicht erfahren, wie man ihre Taten in 
einem Rechtsstaat bewertet. 

Neuer Parteidruck auf die Sowjetarmee 
M . M o s k a u . A u f einem Empfang, den die 

Sowjetregierung am vergangenen Wochenende 
den Abso lven t en der Kr iegsakademie i m K r e m l 
gab, k l a n g i n den Reden Chruschtschews nur 
a l l zu deutlich der U n w i l l e d a r ü b e r durch, d a ß 
es seit der Abse tzung Shukows i m Jahre 1957 
dem Lei ter der Poli t ischen Haup tve rwa l tung der 
sowjetischen Armee , Marscha l l G o l i k o w , nicht 
gelungen ist, den E i n f l u ß d e r P a r t e i 
a u f d i e A r m e e i n dem v o m P o l i t b ü r o und 
dem Z K der sowjetischen K P geforderten Umfang 
zu sichern. Schon i n den vergangenen Wochen 
war diese Tatsache i n zahlreichen A r t i k e l n der 
„ K r a s n a j a Swesda" offenkundig geworden, die 
ba ld al lgemein, ba ld unter H i n w e i s auf beson­
dere F ä l l e d a r ü b e r K l a g e führ te , d a ß die partei­
poli t ische Schulung und Erz iehung tei lweise so 
weitgehend v e r n a c h l ä s s i g t wurden, d a ß sich un­
ter den Soldaten gerade ideologische „Auf­
l ö s u n g s e r s c h e i n u n g e n " bemerkbar machten. 

In der e r w ä h n t e n Rede hatte Chruschtschew 
es daher für no twendig befunden, nur noch e in­
ma l darauf hinzuweisen, „daß die o b e r s t e 
F ü h r u n g d e r A r m e e d e r K P d S U 
o b l i e g t und alles getan werden m u ß , um 
die Rol le und den Einfluß der Parteiorganisat ion 
i n den Einhei ten der Sowjetarmee zu erhalten". 
Ver te id igungsminis te r M a l i n o w s k i sekundierte 
seinem Partei- und Regierungschef mit der Fest­
s tel lung, d a ß „die Stabsoffiziere die echten V e r ­
treter der kommunist ischen Partei und der So­
wjetregierung i n den S t r e i t k r ä f t e n sein m ü s ­
sen" und einer der wichtigsten Aufgaben i n der 
poli t ischen Erz iehung der Soldaten bestehe. Es 
dür fe ke ine r l e i M ü h e gescheut werden, um den 
Soldaten die Ideologie des Marx i smus-Len in i s ­
mus fest in das B e w u ß t s e i n zu p r ä g e n . 

Es kann w o h l k e i n Zwe i f e l daran bestehen, 
d a ß in diesen Tagen eine neue Epoche der euro­
pä i schen Geschichte begonnen hat. Denn w o h l 
haben die beiden „ g r o ß e n alten M ä n n e r " Frank­
reichs und der Bundesrepubl ik Deutschland ihr 
eigenes politisches Lebenswerk damit g e k r ö n t , 
d a ß sie 110 M i l l i o n e n Menschen beider V ö l k e r 
z u s a m m e n f ü h r t e n , aber dieses Ergebnis ihres 
W i r k e n s ist e in neuer Beginn des poli t ischen 
Denkens, Planens und Handelns ihrer V ö l k e r . 
Die beiden S t a a t s m ä n n e r haben die Saat echter 
Gemeinsamkei t i n den e u r o p ä i s c h e n Boden ge­
legt, die V ö l k e r m ü s s e n sie hegen und pflegen, 
bis sie reiche Frucht tragen w i r d . 

V o n welch a u ß e r o r d e n t l i c h e r Bedeutung die 
Geschehnisse sind, w i r d schon jetzt durch die 
m i ß g ü n s t i g e n K o m m e n t a r e d e r 
ö s t l i c h e n P r e s s e , besonders auch der 
polnisch-kommunistischen Organe verdeutlicht, 
die behaupten, nun werde e in K e i l getrieben 
werden v o n deutscher Seite i n die t radi t ionel l 
guten Beziehungen zwischen den ös t l i chen Staa­
ten — Polens insbesondere — und Frankreich. 
Dies l äß t erkennen, w i e e n t t ä u s c h t man i n W a r ­
schau d a r ü b e r ist, d a ß die poli t ischen Berech­
nungen fehlschlugen, die dahin gingen, d a ß die 
Franzosen gegen die Deutschen eingesetzt wer­
den sol l ten im Dienste der Bestrebungen des 
ös t l ichen Imperiaismus. A l s Chruschtschew v o r 
zwei Jahren i n Frankreich weil te , hat er jene 
Reise unternommen, um nach dem M o t t o „Tei le 
und herrsche!" die sowjetische Herrschaft ü b e r 
ganz Europa vorzuberei ten, nachdem das ös t l iche 
Mi t t e l europa bereits durch die Fehler des W e ­
stens i n sowjetische H a n d gefallen ist. De G a u l l e 
aber ist den anderen W e g gegangen: D e n W e g 
zum f ranzös i sch-deu t schen Einvernehmen, nicht 
e twa um eine neue „Achse" zu b e g r ü n d e n , u m 
welche Europa sich drehen sol l , sondern um das 
Beisp ie l für eine Gemeinsamkei t zu geben, die 
sich auf ganz Westeuropa , das seinerseits w ie ­
der fest i m g r ö ß e r e n Kre i se der atlantischen 
Gemeinschaft steht, erstrecken so l l . U n d diese 
Gemeinschaft steht a l len offen, die guten W i l ­
lens sind. 

* 
W a s dies auf dem Felde der internat ionalen 

Po l i t i k bedeutet, hat einer der bekanntesten 

exi lpolnischen Publ iz is ten , Ju l i u sz M i e r o s z e w -
sk i , i n der Pariser „ K u l t u r a " dargetan. Laßt man 
a u ß e r acht, was ihn v e r a n l a ß t e , das B i l d aus na­
tionalistischer polnischer Beur te i lung heraus zu 
verzerren, so ble iben doch zweifelsohne sehr 
w o h l b e g r ü n d e t e Voraussagen bestehen, w i e 
etwa die folgenden: „Die D e u t s c h e n m a ­
c h e n e s s e h r k l u g , d a ß sie sich nicht zu 
di rekten G e s p r ä c h e n mit R u ß l a n d d r ä n g e n . Der 
V e r s c h m e l z u n g s p r o z e ß Westeuropas s t ä r k t nicht 
nur Europa, vo r a l l em s t ä r k t er die deutsche Po­
sit ion. Es w i r d der A u g e n b l i c k kommen, i n dem 
nicht nur die A m e r i k a n e r ; sondern auch die 
w e s t e u r o p ä i s c h e n M ä c h t e die Forderung auf 
W i e d e r v e r e i n i g u n g u n t e r s t ü t z e n werden . . . 
W e n n die Sowjets aber nicht a lsbald eine Ä n d e ­
rung des Ulbricht-Regimes i n der Sowjetzone 
Deutschlands als Beg inn einer r e v o l u t i o n ä r e n 
En twick lung v o r n ä h m e n , dann w ü r d e n sie — 
betont M i e r o s z e w s k i — „f rüher oder s p ä t e r e in 
poli t isch und wirtschaftlich geeintes Wes t eu ropa 
erleben. Dann w i r d M o s k a u nicht d i rekt mit 
Bonn verhandeln k ö n n e n , sondern e in ve re in ig ­
tes Wes teuropa w i r d mit M o s k a u i m N a m e n 
Deutschlands sprechen." Heute noch sei eine 
amerikanisch-sowjetische V e r s t ä n d i g u n g ü b e r 
die Köpfe der E u r o p ä e r h inweg „ technisch m ö g ­
lich, wenn auch w e n i g wahrscheinl ich". In dem 
Augenbl icke , da sich die poli t ische E i n i g u n g 
Westeuropas vo l l z iehe , werde dieses Wes t ­
europa neben den U S A und der U d S S R stehen, 
und es werde nichts mehr ohne Zus t immung 
der W e s t e u r o p ä e r festgelegt werden k ö n n e n . 

Im S c h l u ß k o m m u n i q u e v o n Paris hat sich auch 
P r ä s i d e n t de G a u l l e soeben erneut für die 
W i e d e r v e r e i n i g u n g D e u t s c h l a n d s 
i n F r i e d e n , F r e i h e i t und S e l b s t b e ­
s t i m m u n g ausgesprochen, und er hat schon 
bisher mehr als e inmal erkennen lassen, d a ß die 
T ü r zu Verhand lungen mit M o s k a u we i t offen 
steht. Dabe i w i r d es sich a l lerdings nicht u m 
Verhand lungen handeln, i n denen Z u g e s t ä n d ­
nisse der freien W e l t für e in b l o ß e s v o r ü b e r ­
gehendes Nachlassen des sowjetischen Drucks 
auf die Verb indungswege nach B e r l i n zur E r ö r t e ­
rung stehen, sondern es w i r d darum gehen, d a ß 
die Fo lgen des Zwe i t en W e l t k r i e g e s w i r k ­
l i c h beseitigt werden i m gemeinsamen Be­
m ü h e n al ler Bete i l ig ten und Betroffenen. 

Düstere Berichte aus dem Kreis Angerburg 
hvp. „Die gesellschaftliche Ini t ia t ive und ihre 

Bremsen" — so ü b e r s c h r e i b t der polnische Re­
porter M . W i s n i e w s k i einen l ä n g e r e n Erfah­
rungsbericht, den er nach einer Rundfahrt i n 
der Umgebung v o n A n g e r b u r g i m A l l e n -
steiner Parteiblatt „Glos O l s z t y n s k i " ve röf fen t ­
lichte. Es ist i n diesem Bericht die Rede v o n 
Aufbaule is tungen und Errungenschaften, die — 
entsprechend einem schon vo r l ä n g e r e r Zei t er­
gangenen Aufrufe v o n staatlichen und v o n Par­
teistel len — „aus eigener Ini t ia t ive der Bevö l ­
kerung" Zustandekommen soll ten, die aber — 
und es fällt dem Blatt sichtlich schwer, das zuzu­
geben — gelinde gesagt .weit hinter den Er­
wartungen zu rückb l i eben ' . 

Der Reporter W i s n i e w s k i l ieß sich zunächs t i n 
N e u - F r e u d e n t h a l ( s ü d o s t w ä r t s des G o l -
dapgarsee) — als dem Mi t t e lpunk t einer Reihe 
v o n Dör f e rn des Landkreises A n g e r b u r g — 
durch den Vors i t zenden des G e m e i n d e - „ V o l k s -
rates", J a n W o j t k o w , informieren. Diese Infor« 
mationen, abgelesen aus z w e i dicken Kladden , 
h ö r t e n sich „ seh r gut" an. Es war dar in die 
Rede v o n neuen oder zumindest v o n ausgebes­
serten S t r a ß e n , v o n reparierten Z ä u n e n und mit 
neuem Ans t r i ch versehenen Gehöf t en , v o n „auf­
geforsteten W a l d s t ü c k e n " , v o n neu eingerich­
teten K u l t u r h ä u s e r n und v o n „Schönhe i t s r epa ­
raturen" verschiedenster A r t . D i e W i r k l i c h ­
k e i t freilich, der sich derselbe Berichterstatter 
g e g e n ü b e r s a h , als er sodann seine Rundfahrt an­
trat, bot sich wesentl ich anders dar. In N e u -

Freudenthal ebenso w i e i n den anderen D ö r f e r n 
der Gemeinde entsprachen die erfreulichen Be­
hauptungen des V o l k s r a t s - V o r s i t z e n d e n einfach 
nicht den Tatsachen. So sehr der Abgesand te 
des Al i ens t e ine r KP-Bla t tes auch nach Errungen­
schaften Ausschau hie l t — er erlebte eine Ent­
t ä u s c h u n g nach der anderen . . . 

* 
In J o i k e n (Jorkowen) be i Neu-Freuden­

thal, e inem landschaftlich sehr schön gelegenen" 
Ort , s ind die bemerkenswert t iefen W ä l d e r , die 
gleich an die letzten H ä u s e r a n s c h l i e ß e n , das 
Erfreulichste, das der polnische Repor ter vo r ­
fand. V o n den einst igen z w e i K u l t u r h e i m e n ent­
deckte M . W i s n i e w s k i ke ine Spur mehr; d a f ü r 
k ö n n e n sich die Saisonarbeiter , die jahraus, jahr­
e in zu Walda rbe i t en hier zusammengezogen 
werden — es s ind i n diesem Jahre fast 200 — 
im Dorf laden mit Obs twe in eindecken, er b i lde t 
laut dem vor l iegenden Bericht „die e inzige Er­
munterung" . . . 

D ie „gese l l schaf t l iche In i t ia t ive" b e s c h r ä n k t 
sich a l lgemein auf V o r h a b e n u n d Berichte der 
ö r t l i chen „ N a t i o n a l r ä t e " — was den Bericht­
erstatter ungut, j a „gefähr l ich" d ü n k t . Dies u m 
so mehr, als die eingeschriebenen M i t g l i e d e r der 
„ V e r e i n i g t e n Polnischen Arbe i t e rpa r t e i " leicht 
zu z ä h l e n s ind. Es handelt sich u m insgesamt 
14 N a m e n innerhalb der gesamten Gemeinde , 
wobe i offen ist, w i e v i e l auch w i r k l i c h eine „ge ­
sellschaftliche Ini t ia t ive" entfalten. 

H Hafen Elbing vergessen IM 

D a n z i g hvp . D ie i n Danz ig erscheinende 
polnische Ze i tung „Glos W y b r z e z a " (Stimme der 
Küste) untersucht eingehend die G r ü n d e für die 
hinsichtlich des Hafens E l b i n g eingetretene 
„ t e i lwe i s e Regression", also des R ü c k ­
s c h r i t t s , und kommt zu den folgenden „be­
unruhigenden" Fests tel lungen: 

Die ö r t l i chen P l a n u n g s b e h ö r d e n h ä t t e n „ m e r k ­
w ü r d i g e r w e i s e die E x i s t e n z d e s H a f e n s 
v e r g e s s e n " , ja , es werde v o n ihnen beab­
sichtigt, i n der N ä h e der K a i s e in Sports tadion 
zu bauen. Z u m anderen aber beabsichtige das 
polnische Seeamt i n Danzig , den H a f e n k a p i t ä n 
v o n E l b i n g nach To lkemi t zu versetzen, o b w o h l 
er seit 1945 i n E l b i n g a n s ä s s i g sei . Hie rgegen 
wenden sich al lerdings die polnischen Funk t io ­
n ä r e des Kreises E l b i n g und die ör t l iche Par te i ­
organisat ion der Kommunis ten . 

Im besonderen w i r d mitgeteil t , d a ß i m Elb in ­
ger Hafen die K r i e g s z e r s t ö r u n g e n nur te i lweise 
beseitigt wurden. E i n nahezu einen halben K i l o ­
meter langer Kaiabschnit t besitze k e i n e r l e i 
L a d e e i n r i c h t u n g e n und werde daher 
trotz ausreichender Tiefe des Hafenbeckens nicht 
genutzt, was auch für die benachbarten K a i a n l a ­
gen gelte. A u c h die Ka ian lagen i n der N ä h e des 
Getreidesi los w ü r d e n nicht benutzt, o b w o h l es 
nur der Errichtung beweglicher K r ä n e b e d ü r f e . 
Das S i lo selbst werde nur „ m i n i m a l " ausgenutzt, 
was auch für die i n der N ä h e befindlichen Lager­
schuppen gelte. Dieselbe K l a g e w i r d hinsichtlich 
der Benutzung des Industriehafens g e ä u ß e r t . 

Besonders w i r d darauf hingewiesen, d a ß die 
polnischen Bewohner Elbings i m Sommer keine 
Dampferfahrten zu den umliegenden Badeorten 
usw. unternehmen k ö n n e n . W o h l laufen einige 

Schiffe aus, aber die Fahrkar ten werden i n der 
Regel bereits Wochen vo rhe r v o n den Instan­
zen aufgekauft, die Touris tenfahrten verans ta l ­
ten. M i t a l len diesen Prob lemen b e f a ß t e sich 
kürz l i ch die K o m m i s s i o n für Seewirtschaft b e i m 
Wojewodschaf t s -Volksra t i n Danz ig . 

Massenflucht sowjetischer Bauarbeiter 
M . M o s k a u . W ä h r e n d die sowjetische 

Propaganda h ö c h s t e Lob l i ede r ü b e r die Ent­
w i c k l u n g des jahrzehnte lang s t räf l ich vernach­
l ä s s i g t e n Wohnungsbaues singt u n d d a r ü b e r 
Prognosen aufstellt, i n w i e v i e l J ah ren jeder So­
w j e t b ü r g e r ü b e r eine angemessene W o h n u n g 
v e r f ü g e n w i r d , stell t das sowjetische G e w e r k ­
schaftsorgan „ T r u d " fest, d a ß es auf den B a u ­
stel len i n a l l en T e i l e n der Sowje tun ion a l l e r ­
g r ö ß t e S c h w i e r i g k e i t e n mit den A r ­
b e i t s k r ä f t e n gebe. Sie w ü r d e n zwar mi t M u s i k 
und Blumen empfangen, l ie fen aber i n kurze r 
Zei t wieder weg, w e i l sie es i n den ü b e r a u s 
schlechten U n t e r k ü n f t e n nicht aushiel ten, es an 
den A b e n d e n oftmals k e i n Licht gebe, die Bett­
w ä s c h e nicht gewechselt w ü r d e , es g r ö ß t e n t e i l s 
ke ine B a d e m ö g l i c h k e i t e n gebe, für das Repa­
r ieren und Waschen der A r b e i t s k l e i d u n g nicht 
gesorgt werde, die Verpf legung e i n t ö n i g und 
schlecht und dazu auch noch teurer sei usw. So 
z. B . seien i m Jahre 1961 a l l e i n aus M o s k a u 450 
Arbe i t e r nach Krasno ja r sk gegangen, v o n dort 
aber rund 700 wieder weggelaufen. V o n den aus 
Leningrad eingetroffenen 500 A r b e i t s k r ä f t e n sei 
k e i n e inziger an seinem Arbe i t sp la t z gebl ieben . 

/ 

Von Woche zu Woche 
Das Selbstbest immungsrecht gi l t gleichermaßen 

für die Deutschen w i e für die jungen Staaten 
A f r i k a s . Dies e r k l ä r t e v o r afrikanischen 
Studenten dor amerikanische Staatssekretär 
M e n n e n W i l l i a m s i n B o n n . 

Bei e inem Ber l in -Besuch des N e w Yorker Bür-
aermeisters W a g n e r r ü h m t e dieser den Mut 
und die Entschlossenheit der Berliner. 

Erzbischof Bengsch v o n B e r l i n ist v o m polnischen 
K a r d i n a l W y s z y n s k i zu einem Besuch in 
Tschenstochau am 26. A u g u s t eingeladen wor­
den. Er hat diese E i n l a d u n g angenommen. 

Die neue Reg ie rung i n Nordrhein-Westialen 
w i r d von der C D U und der F D P gebildet. In-
nenminis ter w i r d der FDP-Vors i t zende Weyer. 

4273 Mi t te ldeutsche haben i m zweiten Viertel­
jahr 1962 in den dre i Lage rn Berlin-Marien­
felde G i e ß e n und U e l z e n um Notaufnahme 
ersucht. Im eis ten V i e r t e l j a h r waren es 5649. 

Jeder dri t te A r b e i t n e h m e r aus der Landwirt­
schaft i n der Bundes repub l ik ist seit 1949 vom 
Lande abgewandert . D ie Landwirtschaft hat 
damit 1,5 M i l l i o n e n A r b e i t s k r ä f t e verloren, 
wie der Landwir t schaf tsverband in Münster 
mit te i l te . 

N e u e r Inspekteur der Luftwaffe w i r d im Sep­
tember Genera lma jo r W e r n e r PanÜZki.JZö 
diesem Ze i tpunk t w i r d Gene ra l Kamrahuber 
in den Ruhes tand treten. 

Genera lbundesanwal t F r a n k e l w i r d auf Vor­
schlag der Bundes reg ie rung nach wenig mehr 
als d re imonat iger A m t s z e i t i n den einstweili­
gen Ruhes tand versetzt . 

Der f r ü h e r e S e n a t s p r ä s i d e n t v o n Danzig, Dr. 
Ernst Z i ehm, ist im 96. Lebensjahr verstorben. 

E ine v o l l e F r e i z ü g i g k e i t i m Gebie t der EWG 
am 1. 1. 1964 schlug die B r ü s s e l e r EWG-Kom­
miss ion vo r . Es so l l en dann al le Beschrän­
kungen auf dem Gebie t des Niederlassungs­
rechts in diesen L ä n d e r n aufgehoben werden. 

Z u m V i z e p r ä s i d e n t e n der spanischen Regierung 
und zu seinem Ste l lver t re te r hat General 
Franco den Gene ra l M u n o z Grande ernannt, 
der i m Z w e i t e n W e l t k r i e g die spanische 
„B laue D i v i s i o n " kommandie r t e . 

Der letzte Fe ldmarscha l l der österreichisch-un­
garischen A r m e e , E rzhe rzog Joseph von 
Ö s t e r r e i c h , vers tarb i m A l t e r v o n neunzig 
Jahren . E r war Ri t t e r des p r e u ß i s c h e n Ordens 
v o m Schwarzen A d l e r u n d des Pour le merite 
mi t Eichenlaub. 

N o c h i n d iesem M o n a t w o l l e n I ta l ien und Öster­
reich zu neuen V e r h a n d l u n g e n ü b e r Südtirol 
zusammentreffen. 

N e u e sowjetische Atomver suche wurden kurz 
v o r dem W i e d e r b e g i n n der Genfer Ab­
r ü s t u n g s k o n f e r e n z v o n M o s k a u angekündigt. 

P r ä s i d e n t K e n n e d y s Bras i l i en-Besuch ist von 
Ende J u l i auf M i t t e N o v e m b e r verschoben 
worden . 

Schweigeminute am 13. August 
Das Kuratorium Unteilbares Deutschland hat 

die Bevölkerung im Bundesgebiet und in West-
Berlin aufgerufen, den 13. August 1962, den 
ersten Jahrestag der sowjetzonalen SperrmalS-
nahmen an der Sektoren- und Zonengrenze 
West-Berlins, als Tag der Besinnung und des 
Gedenkens an die Landsleute in Ost-Berlin und 
in der Sowjetzone zu begehen. 

Das Kuratorium empfiehlt, am 13. August um 
z w o / / Uhr eine Minute des Schweigens und der 
Verkehrsstille einzulegen. Außerdem wird eine 
Beflaggung der öffentlichen Gebäude oder we­
nigstens der Rathäuser empfohlen. Von der Be­
völkerung wird erwartet, daß sie sich an diesem 
Tage aller lauten Vergnügungen enthält. 

Nedikamentenmangel in Rotpolen 
In P o l e n herrscht e i n b e ä n g s t i g e n d e r Mangel 

an M e d i k a m e n t e n . A l l e i n i n Warschau U 
an e inhunder t sehr gesuchte Hei lmi t t e l . Audi 
v i e l e neue M e d i k a m e n t e , d ie dr ingend benötigt 
werden , s ind i n den A p o t h e k e n nicht zu erhal­
ten. Selbst d ie K r a n k e n h ä u s e r werden nur in 
den sel tensten F ä l l e n ausreichend versorgt. 

A l s G r u n d für d iesen katas t rophalen Zustand 
nennt das Warschaue r Bla t t „ Z y c i e Warszawy" 
die U n m ö g l i c h k e i t der staatlichen Medika­
mentenhers te l ler „a l l e notwendigen auslän­
dischen M e d i k a m e n t e z u ersetzen". So ver­
mochte die pharmazeut ische Industrie Polens im 
le tz ten V i e r t e l j a h r den t a t s ä c h l i c h e n Bedarf nur 
zu 30 Prozent zu decken. Das Ergebnis ist ein 
b l ü h e n d e r Schwarzmark t für Medikamente vor­
nehml ich i n W a r s c h a u . 
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Bismarck in Taylors Sicht 
Britischer sozialistischer Historiker würdigt den Reichsgründer 

Jcp. Der Oxiorder Historiker A. j. P. T a y ­
l o r steht — wie seine bisherigen Schriften aus­
weisen — ganz gewiß nicht im Verdacht, beson­
ders starker Sympathien für das heutige und 
einstige Deutschland. Seinen politischen Stand­
ort hat er seihst in seinem Buch über den deut­
schen Altreichskanzler, Fürst Otto von Bismarck, 
als .englischer Radikaler und Sozialist" ange­
geben. Er gibt ollen zu, daß er noch keine der 
Stätten, an der Bismarck wirkte oder lebte, 
besucht hat. Deutsche und fremde Schritten und 
viele Dokumente waren die Unterlage seines 
neuen Opus. Um es vorweg zu sagen Dieser bri­
tische linksradikale Historiker ist der Persön­
lichkeit Bismarcks sicherlich mit großer Skepsis 
entgegengetreten. Es ist beachtlich, daß gerade 
er im Grunde doch zu einem höchst positi­
ven und anerkennenden Urteil 
kommt, daß er schließlich von der ragenden Ge­
stalt eines in seinen Leistungen wie auch in 
seinen Taten großen, einmaligen deutschen 
Staatsmannes geradezu fasziniert wird. Wir 
sollten immer daran denken, daß dieses Buch, 
das im Englischen bereits 1955 erschien und 
draußen immer neue Leserkreise gewinnt, sehr 
stark aui die Beurteilung Bismarcks im Ausland 
wirken wird. Es gibt manche tragwürdigen Stel­
len darin, zu denen deutsche Historiker einge­
hend Stellung nehmen sollten. Taylor flickt Bis­
marck manches am Zeuge; er läßt auch nicht 
immer in Einzelheiten jene Sorgfalt walten, die 
eigentlich zur großen Geschichtsschreibung ge­
hört. Da wird frischweg behauptet, man habe 
.den Titel des preußischen Ministerpräsidenten 
abgeschaltt", was in den Tagen des Königreiches 
niemals geschah. Taylor spricht von einem „Kur­
fürsten von Hohenzollern" statt von einem Bran­
denburger Kurfürsten. Er verwechselt in den 
Balkankonilikten „Ostrumelien" mit Ostrumä­
nien. Es ist nicht nur geschmacklos, sondern 
auch völlig falsch, den König und Kaiser Wil­
helm I. als „geistig minderbemittelten Hohen-
zoller" zu bezeichnen. Selbst sehr scharle histo­
rische Kritiker anerkennen immer wieder die 
Würde, das Pflichtbewußtsein und die innere 
Größe dieses Mannes, der als Herrscher so große 
Männer wie Bismarck, Moltke und Roon berief 
und auch durch alle Zeiten als sehr starke Per­
sönlichkeiten neben sich ertrug. 

In welch umlassender Weise Taylor — manch­
mal vielleicht etwas widerwillig, aber doch un­
mißverständlich — die riesige Leistung und Per­
sönlichkeit Bismarcks würdigt, verdient gerade 
in dem Jahre besondere Beachtung, da sich zum 
100. Male der Tag jährt, an dem am 2 3. Sep­
tember 1 862 König Wilhelm I. trotz 
mancher Bedenken den großen deutschen Staats­
mann zum Chef der preußischen Re­
gierung und zum Chef ihrer Außenpolitik 
ernannte. Auch der britische Historiker ist eiirig 
bemüht, alte und olt falsche Vorstellungen aus-

Sowjetischer Antisemitismus 
Synagogen „auf W u n s c h der B e v ö l k e r u n g " 

geschlossen 
M . M o s k a u . W ä h r e n d zur Zei t in der 

S o w j e t u n i o n nachweisl ich e in u n g e ­
w ö h n l i c h e s A n w a c h s e n v o n P r o ­
z e s s e n g e g e n J u d e n festzustellen ist, 
die bald wegen angeblicher Devisenvergehen , 
bald wegen angeblicher Sch iebe rgeschä f t e , 
Schmuggeleien und ä h n l i c h e n D e l i k t e n ange­
klagt werden, und w ä h r e n d ebenso eindeut ig 
feststeht, d a ß antisemitische Tendenzen auch auf 
anderen Gebie ten s p ü r b a r geworden sind, ver­
sucht die aussch l i eß l i ch für die im A u s l a n d 
lebenden Russen und U k r a i n e r bestimmte Zeit­
schrift „Golos R o d i n y " in Beantwor tung einer 
Leserfrage nachzuweisen, d a ß die soziale, ge­
sellschaftliche und poli t ische S te l lung der J u ­
den in den Sowje tun ion keineswegs e r schü t ­
ternd sei. 

Die Zeitschrift, die im ü b r i g e n i n der Sowjet­
union selbst nicht e r h ä l t l i c h ist, behauptet, d a ß 
sich unter den 354 000 sowjetischen W i s s e n ­
schaftlern und Forschern rund 33 500 Juden be­
fänden und damit 9,5 Prozent a l ler W i s s e n ­
schaftler und Forscher, w ä h r e n d der A n t e i l der 
Juden an der sowjetischen B e v ö l k e r u n g nur 
1,1 Prozent (2,2 M i l l i o n e n ) betrage. Daneben 
seien in den letzten Jahren 8 000 Juden zu M i t ­
gliedern der obersten und der ö r t l i chen Sowjets 
gewählt und 40 mit h ö c h s t e n Ausze ichnungen 
der Sowjetunion bedacht worden . A u c h unter 
der politischen Prominenz b e f ä n d e n sich einige 
Juden, wie z. B. der erste Ste l lver t re ter des 
Gosplan-Vorsi tzenden der UdSSR, V . Dymschi tz , 
der Generaloberst und „ H e l d der Sowje tunion" , 
J- Kreiser, u. a. 

Entgegen diesen k ä r g l i c h e n B e m ü h u n g e n der 
Zeitschrift „Go los R o d i n y " , haben sowjetische 
Zeitungen in den vergangenen Wochen und 
Monaten immer wieder gemeldet, d a ß da und 
dort „ a u f W u n s c h d e r B e v ö l k e ­
r u n g " Synagogen geschlossen wurden, d a ß 
eine Reihe bekannter j ü d i s c h e r F ü h r e r ortl icher 
Organisationen ihres Postens enthoben und te i l ­
weise verhaftet worden sind, und es sind 
Serien v o n A r t i k e l n ve rö f fen t l i ch t worden, die 
ganz offensichtlich dazu bestimmt waren, dari 
Judentum in den A u g e n der Sowjetbewohner 
weiter zu d i sk r imin ie ren . Angebl iche » b k a n " 
dale" in den Synagogen und innerhalb der jud i ­
schen Gemeinden spiel ten dar in eine wesent­
liche Rolle . Den besten Beweis dafür , d a ß sich 
die antisemitische W e l l e in der Sowjetunion 
wieder e inmal im Ans te igen befindet, haben 
aber die Dichter und Schriftsteller Jewtuschen-
kow und Nekrassow geliefert, die in ihren Ge­
dichten und E r z ä h l u n g e n , die sie te i lweise unter 
starker Bete i l igung der Jugend auf öffent l ichen 
Plätzen verlosen, diesen sowjetischen Ant i sem,-
tismus Stuart angeprangert haben. 

zurüumen. Der Behauptung, Bismarck sei ein 
„reaktionärer Junker" gewesen, tritt er mit 
Nachdruck entgegen. Er sagt von ihm: .Er lebte 
immer in der Gegenwart und wurde dem 
gerecht, was die Stunde forderte" und 
„der reinrassige Preuße einigte 
Deutschland, und der einstige „Reaktio­
när" schenkte ihm eine liberale Verlassung, die 
auf einem allgemeinen Wahlrecht gründete". Er 
erinnert an Bismarcks Worte, daß ein Mann die 
günstigste Gelegenheit zu nutzen habe, um das 
durchzulühren, was er als nützlich und dienlich 
ansehe. Mit aller Entschiedenheit wendet sich 
der Historiker gegen die Behauptung, Bismarck 
sei kriegslüstern gewesen. Er weist überzeugend 
nach, daß der spätere Reichsgründer sowohl 
1866 wie 1870 einen Krieg zu vermeiden trach­
tete und daß er später unablässig bemüht war, 
ganz Europa eine lange Zeit des Friedens und 
des Iriedlichen Aufbaus zu sichern. Er war 
„ . . nur darauf bedacht, die von ihm geschaf­
fene europäischeOrdnungzu e r hal -
l e n". * 

Bismarck habe sich so stellt Taylor weiter 
lest, als Staatsmann vor allem durch ein blitz­
schnelles Erkennen jeder mög­
lichen Gefahr ausgezeichnet; er habe es 
auch gelernt, seine starken Impulse zu beherr­
schen und die Ereignisse iür sich arbeiten zu 
lassen. Bezeichnend ist das Wort: „Man kann 
den Strom der Ereignisse nicht schaffen, man 
kann nur mit ihm schwimmen und steuern." 
Wörtlich sagt Taylor: „Er wollte nur dann Krieg 
führen, wenn es wirklich keinen anderen 
Ausweg mehr gab" und er erinnert daran, 
daß in Bismarcks Feldzügen nur Tausende, in 
den sogenannten „gerechten Kriegen" des 20. 
Jahrhunderts Millionen gelallen sind! Ein sehr 
hohes Lob zollt Taylor der gerade vorbildlichen 
Leistung des Altreichskanzlers auf dem Gebiet 
der damals noch völlig unzulänglichen Sozial­
politik: „Sein Interesse für die soziale Wohl­
fahrt war echt und von langer Dauer und die 
Sozialversicherung, die Bismarck autzubauen be­
gann und kurz vor seinem Sturz vollendete, 
würde, selbst wenn er sonst nichts weiter gelei­
stet hätte, genügen, um ihn für immer den Ruf 
eines schöpferischen Staatsmannes zu sichern. 
Die deutsche Sozialversicherung war die erste 
in der Welt und hat jedem anderen zivi­
lisierten Land als Vorbild gedient." 
Es sei Bismarck gewesen, der sogar schon vom 
Recht auf Arbeit gesprochen und an eine Ar­
beitslosenversicherung gedacht habe. 

Taylor, der schließlich auch noch den Kultur­
kampf im Bismarckreich neu beleuchtet, indem 
er daran erinnert, daß ähnliche Auseinanderset­
zungen immerhin in fast allen anderen 

Schwer mit Heu beladen kamen die Kähne von der Küste des Kurischen Halles hinüber zur 
Nehrung, wo die dultende Fracht auf Wagen umgeladen wurde. Aufnahme: Mauritius 

wichtigen Ländern damals erfolgten, schildert 
zum Schluß das Drama des Konflikts zwischen 
dem Altreichskanzler und Reichsgründer aul der 
einen und dem jungen Monarchen aul der ande­
ren Seite. Er weist eingehend darauf hin, in 
welch hohem Maße Bismarck durch ein sehr 
kunstvolles System der Bündnisse, Absprachen 
und Fühlungnahmen bemüht war, ein erträg­
liches Verhältnis zu allen Nachbarn Deutschlands 
herzustellen. Mit den Daten geht es dem briti­
schen Historiker auch hier gelegentlich noch 
etwas durcheinander. So kann Bismarck bei­
spielsweise nicht am 3. März 1888 dem Reichstag 
den Tod seines alten Herrn verkündet haben, 
weil dieser erst am 9. März erfolgte. Mit eini­
ger Bewegung erinnert der Brite an Bismarcks 
Worte aus dem Jahre 1898, daß zwanzig Jahre 
nach dem Tode Friedrichs des Großen Jena ge­
wesen sei und daß vielleicht zwanzig Jahre nach 
seinem Tode ein neuer Niederbruch kommen 
werde. Das sei eine Prophezeiung, die sich fast 
auf den Monat 1918 erfüllt habe. .. 

* 
(A. J. P. Taylor: Bismarck — Mensch und 

Staatsmann. R. Piper & Co. Verlag, München. 
275 Seiten, 8,80 DM.) 

Um die verwahrlosten Höfe 
W a r s c h a u hvp. Nachdem die polnische 

Presse seit geraumer Ze i t s t ä n d i g auf das Pro­
b lem der v e r w a h r l o s t e n H ö f e hinge­
wiesen hat, l iegt nun dem rotpolnischen Sejm 
e in Gesetzentwurf vor , der den T i t e l „Gese tz 
ü b e r die Ü b e r n a h m e gewisser landwirtschaft­
licher Immobi l ien zur Bewirtschaftung oder in 
Staatseigentum sowie ü b e r die Al te rsversor ­
gung der Besitzer solcher Immobi l ien und ihrer 
Fami l i en und ü b e r A u s z a h l u n g v o n Entschädi ­
gungen". Das Gesetz sieht die Ü b e r n a h m e sol­
cher landwirtschaftlicher Betriebe durch den 
Staat vor , „ d e r e n Besitzer auch mit staatlicher 
U n t e r s t ü t z u n g nicht in der Lage sind, ihre W i r t ­
schaft gut zu führen" . Solche Höfe sol len a u f 
A n t r a g d e s E i g e n t ü m e r s v o m Staate 
verwal te t werden oder in Staatseigentum übe r ­
gehen, wobe i die Besitzer staatliche Renten oder 
eine E n t s c h ä d i g u n g s z a h l u n g erhalten sollen. 

Das Gesetz läß t erkennen, w ie w i d e r w i l l i g 
man die Ü b e r n a h m e von Höfen in Staatseigen­
tum ins A u g e gefaßt hat, w e i l die b l o ß e Er­
k l ä r u n g zum Staatseigentum oder die b l o ß e 
Einsetzung einer staatlichen V e r w a l t u n g das 
Problem der E r h ö h u n g der Produkt ion an sich 
noch nicht löst , zumal in Polen und vo r al lem 
in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n sich sowieso noch 
H u n d e r t t a u s e n d e v o n H e k t a r e n 
landwirtschaftlicher Nutzf läche in der V e r w a l ­
tung des „Staa t l i chen Bodenfonds" befinden. 
Diese landwirtschaftlich kaum oder ü b e r h a u p t 
nicht genutzten Flächen k ö n n e n nur schwer ab­
g e s t o ß e n werden. Ihr Umfang w ü r d e sich stark 
e r h ö h e n , wenn das Gesetz scharfe M a ß n a h m e n 
vorsehen w ü r d e . 

So legt das Gesetz denn auch die h a u p t s ä c h ­
liche Betonung auf die „ G e s u n d u n g der W i r t ­
schaften". Dort, wo eine solche als mögl ich er­
achtet w i rd , sol len die polnischen Bauern und 
Siedler erneute staatliche Beihi l fen erhalten. Z u ­
gleich ist nunmehr vorgesehen, d a ß schlecht 
wirtschaftende Höfe auf zehn Jahre v o n allen 
Ablieferungsverpfl ichtungen und Steuern befreit 
werden, was aber nur dann gilt, wenn sich der 
Besitzer mit einer staatlichen Kont ro l l e einver­
standen e r k l ä r t . Es ist möglich, daß nach diesen 
zehn Jahren der Hof „auf A n t r a g des Besitzers 
z u r ü c k g e g e b e n w i r d " , sofern er dann die inzwi ­
schen erfolgten Investi t ionen usw. bezahlt. Die 
Enteignung ist nur dort vorgesehen, wo „die 
Besitzer trotz vorhandener P roduk t ionsmög l i ch ­
kei ten ihre Landwirtschaften devastieren". 

Die Zah l der verwahr los ten Höfe in den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n und in Polen w i r d in der pol­
nischen Presse nunmehr mit „ m e h r a l s 
5 0 0 0 0 " angegeben. ( F r ü h e r e Schä tzungen 
beliefen sich auf 90—100 000.) Die Warschauer 
Zei tung „S lowo Powszechne" führt d a r ü b e r 
Klage, d a ß oftmals die landwirtschaftliche Nütz ­
l i c h e solcher verkommener Höfe zu Unland 

wi rd , auch w ü r d e n die W o h n - und Wirtschafts­
g e b ä u d e fast immer „in hohem M a ß e ze r s tö r t " , 
manchmal seien auch gar keine mehr vorhan­
den. Der Bestand an landwirtschaftlichem Ge­
r ä t sei wei th in vernichtet. 

M o s k a u ve r füg t : 

„Kirchliche Wohltätigkeit ist verboten" 
M . M o s k a u . Die „ E i n f ü h r u n g 

n e u e r s o w j e t i s c h e r F e i e r t a g e " 
hat das sowjetische Z K - O r g a n „Par t i jna ja Shisn" 
gefordert, um die „ G l ä u b i g e n v o n d e n 
K i r c h e n f e r n z u h a l t e n " . Z u diesem 
Zweck sollten, wie das Blatt meint, u. a. auch 
„die Auszeichnung einer Republ ik , eines Ge­
bietes, einer Stadt, eines Betriebes oder einer 
Kolchose mit einem Orden oder einer Wander ­
fahne, der Absch luß eines Wirtschaftsjahres i n 
einer Kolchose, die erfolgreiche P l ane r fü l l ung 
oder die Erfü l lung ü b e r n o m m e n e r e r h ö h t e r V e r ­
pflichtungen in einem Betrieb" entsprechend 
„gefeier t" und „ g e w ü r d i g t " werden. D a r ü b e r 
hinaus soll ten die Parteiorganisationen „den 
Leuten helfen", aus pr ivaten A n l ä s s e n „mehr 
zu feiern". A n l ä s s e hierzu b ö t e n z. B. das Datum 
des Schuleintritts oder der Einberufung zum 
Wehrdienst oder sogar die Auss te l lung eines 
Auslandspasses. (!) 

Die „Par t i jna ja Shisn" stellte diese Forderun­
gen im Zusammenhang mit der „ N o t w e n d i g k e i t , 
die Re l ig ion durch eine v e r s t ä r k t e 
a t h e i s t i s c h e P r o p a g a n d a zu be­
k ä m p f e n " und hierbei „ n e u e Methoden anzu­
wenden". Die V e r s t ä r k u n g der atheistischen 
Propaganda sei insbesondere deswegen erfor­
derlich, da „die Geist l ichen mit ihrer Rel igions­
propaganda oft ü b e r die Grenzen der Kirchen 
hinausgehen, r e l ig iöse Zeremonien in den W o h ­
nungen der G l ä u b i g e n veranstalten, Kinder zum 
Dienen in den Kirchen heranziehen und damit 
sowjetische Gesetze verletzen". 

Gese tzwidr ig sei ebenfalls die von den Geist­
lichen g e ü b t e W o h l t ä t i g k e i t , da es nach 
dem Gesetz nicht gestattet sei, „ re l ig iöse U n ­
t e r s t ü t z u n g s k a s s e n und ähn l iches zu schaffen". 
Diese T ä t i g k e i t der Geist l ichen sei nur mög­
lich, w e i l die atheistische Propaganda „manch­
mal keinen kämpfe r i s chen und offensiven 
Charakter hat". Es gebe Parteiorganisationen, 
die es duldeten, d a ß „e inze lne Kommunis ten in 
ihren Wohnungen Ikonen h ä n g e n haben und 
bei ihnen daheim re l i g iö se Feiertage gefeiert 
werden", obwohl die Parteimitgl ieder durch die 
KP-Statuten verpflichtet (!) seien, „mi l i t an te 
Atheis ten zu werden". 

US-Millionen iür russische Kanonen 
Die „ G a z e t t e d e L a u s a n n e " be faß t 

sich mit einem A r t i k e l i n der „ W a s h i n g t o n T i ­
mes" ü b e r die Verwendung der amerikanischen 
Hilfsgelder durch Nasser. W i r z i t ieren: 

„Große Aufregung herrscht i n K a i r o infolge 
eines A r t i k e l s der „ W a s h i n g t o n Times" , i n dem 
festgestellt wi rd , daß Ä g y p t e n seit 1961 für mehr 
als 10 M i l l i o n e n Pfund Ster l ing K r i e g s ­
m a t e r i a l i n d e r U d S S R gekauft hat. Die 
Regierung der V A R hat dies sofort dementiert 
und Israel beschuldigt, hinter dieser V e r l e u m ­
dung zu stehen. Beobachter sagen aber, d a ß die 
Ziffer, die die amerikanische Zei tung angab, 
nicht weit v o n ihren eigenen S c h ä t z u n g e n ent­
fernt ist: 68 M i l l i o n e n Dol la r , die 1961 ausge­
geben wurden, fast 85 M i l l i o n e n im Jahre 1962, 
für 1963 sind 145 M i l l i o n e n vorgesehen, und 
für besondere Zwecke 64 M i l l i o n e n . Die „ W a ­
shington Post" spricht v o n 6 0 s c h w e r e n 
B o m b e r n , 1 1 0 J a g d b o m b e r n , fast 
4 0 0 m i t t l e r e n P a n z e r w a g e n , 100 
schweren und 500 leichten Panzerwagen, 7 Tor­
pedobooten und 12 U-Booten. 

A b e r weniger diese Angaben als die Be­
ziehungen, die die Zei tung zwischen diesen 
Käufen und der amerikanischen Hi l fe herstellte, 
die seit 1952 600 M i l l i o n e n Dol l a r erreicht hat, 
haben in K a i r o solche Aufregung verursacht. 
D a Washing ton Ä g y p t e n schon eine Unter­
s t ü t z u n g v o n 160 M i l l i o n e n Do l l a r g e w ä h r t hat 
und eine neue Zuwendung in H ö h e v o n 450 M i l ­
l ionen i n Form landwirtschaftlicher Produkte 
e r w ä g t , k ö n n e n diese Angaben das ganze Pro­
jekt in Frage stellen. 

Es ist ta tsächl ich mit einer heftigen Reakt ion 
v o n seifen der Republ ikaner gegen eine Hi l fe 
zu rechnen, die einem unterentwickelten Land 
kostspiel ige R ü s t u n g s k ä u f e e rmögl ich t . Es ist 
auch w i rk l i ch absurd, zu sehen, wie e in Land, 
das unter einem g r o ß e n B e v ö l k e r u n g s d r u c k zu 
leiden hat, s t ä n d i g auf mi l i t ä r i s chem Gebiet i n ­
vestiert, w ä h r e n d M ä n g e l auf industr ie l lem Ge­
biet damit behoben werden k ö n n t e n . " 

Warschau spaltet die Geistlichkeit 
M . W a r s c h a u . Durch finanziel len Druck 

versucht das Warschauer Regime, katholische 
Geistl iche zum Beitri t t zur K P - g e f ö r d e r t e n O r ­
ganisation der sogenannten „ C a r i t a s - P r i e s t e r " 
zu bewegen, die v o m polnischen Episkopat nicht 
anerkannt werden. Besonders aus A l l e n -
s t e i n , Oppe ln und Rzeszow in S ü d o s t - P o l e n 
l iegen Meldungen vor, wonach katholische 
Geistl iche von Kommunalbeamten aufgesucht 
werden, die angeblich anstehende Steuerschul­
den eintreiben wo l l en und die dabei s t ä n d i g 
darauf verweisen, daß e in Beitr i t t zur „Car i t a s -
Organisat ion", die ü b e r be t räch t l i che M i t t e l aus 
der Regierungskasse ver füg t , die Geist l ichen 
für alle Zei ten ihrer finanziellen Sorgen ent­
heben w ü r d e . 

Bis lang ist al lerdings k e i n einziger F a l l be­
kanntgeworden, d a ß ein katholischer Geist l icher 
dem permanenten Druck nachgegeben h ä t t e . 
W i e es i n den Berichten weiter he iß t , suchen die 
Kommunalbeamten den Eindruck zu erwecken, 
d a ß die Geis t l ichkei t ihre „ s c h l e c h t e m a ­
t e r i e l l e L a g e nur dem K a r d i n a l W y -
s z y n s k i zu verdanken" habe, der „Par te i und 
Regierung s t ä n d i g angreift, sich aber nicht um 
den Klerus k ü m m e r t " . Das durchsichtige Z i e l 
dieser offensichtlich zentralgesteuerten A k t i o n 
so l l dar in bestehen, die Geis t l ichkei t gegen den 
K a r d i n a l aufzubringen, andererseits aber auch, 
den katholischen Klerus auf die ü b e r Staats­
gelder v e r f ü g e n d e n „Car i t a s -P r i e s t e r " „neidisch" 
zu machen. 

Aussterbendes Handwerk 
(OD). — Die Besteuerung des Handwerks und 

der Privatwirtschaft i n Polen und in den besetz­
ten ostdeutschen Provinzen war Gegenstand einer 
Diskuss ion im Planwirtschafts- und Budgetaus­
schuß des Warschauer Sejm. Abgeordnete be­
tonten, d a ß die Entwicklung der G r o ß i n d u s t r i e 
nicht die Bedeutung der k le inen Verarbei tungs­
betriebe vermindere. V o n seifen der Regierung 
wurde die r u i n ö s e Steuerpoli t ik g e g e n ü b e r der 
nichtsozialisierten Wirtschaft verteidigt und nur 
zugegeben, d a ß ihre A n w e n d u n g nicht einheit­
lich erfolge. S t e u e r r ü c k s t ä n d e in H ö h e 
v o n 1,5 M r d Z l o t y zeigen, wie stark die 
Steuerschraube ü b e r d r e h t worden ist. 
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Regelsätze iür die Sozialhilfe 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

D ie Bundesregierung hat dre i Rechtsverord­
nungen zu dem neuen Bundessozialhilfegesetz, 
das jetzt die F ü r s o r g e ab lös t , herausgebracht. 
D ie bedeutendste ist die Regelsatzverordnung, 
die ü b e r die Soz i a lh i l f e r ege l s ä t ze ( F ü r s o r g e ­
r ichtsä tze) Rahmenvorschriften trifft. 

D ie R e g e l s ä t z e dienen der F inanz ie rung der 
laufenden Leis tungen für E r n ä h r u n g , Koch­
feuerung, Beschaffung v o n W ä s c h e v o n ger in­
gem Anschaffungswert, Instandsetzung v o n 
Kle idung , W ä s c h e und Schuhen i n k le ine rem 
Umfang, Körpe rp f l ege , Beschaffung v o n Haus­
rat v o n ger ingem Anschaffungswert, k le inere 
Instandsetzungen v o n Hausrat , Beleuchtung, 
Re in igung und p e r s ö n l i c h e Bedür fn i s se des t ä g ­

lichen Lebens. R e g e l s ä t z e s ind für den Haus­
hal tungsvorstand und für sonstige Haushal ts­
a n g e h ö r i g e festzusetzen. D ie R e g e l s ä t z e für den 
Haushal tungsvors tand gelten auch für den 
Al le ins tehenden . D ie R e g e l s ä t z e für Haushal ts­
a n g e h ö r i g e bis zum A l t e r v o n 6 Jahren s ind mit 
45 bis 50 °/o des Regelsatzes des Haushal tungs­
vorstandes festzusetzen, die R e g e l s ä t z e für 7 
bis 13 jähr ige mit 70 bis 75 °/o, die R e g e l s ä t z e 
für 14 bis 17 jähr ige mit 85 bis 90 °/o und die 
R e g e l s ä t z e für H a u s h a l t s a n g e h ö r i g e im A l t e r 
v o n 18 und mehr Jahren mit 75 bis 80 %>. 

Z u den R e g e l s ä t z e n treten die Z u s c h l ä g e für 
die W o h n u n g . Sie werden i n H ö h e der tat­
sächl ichen Aufwendungen g e w ä h r t , solange dem 

S o z i a l h i l f e e m p f ä n g e r nicht zuzumuten ist, i n 
eine b i l l ige re W o h n u n g umzuziehen . 

Eine wei tere V e r o r d n u n g regelt die Frage, 
V e r m ö g e n welchen Umfanges z u n ä c h s t ve r ­
braucht werden m u ß , ehe Sozia lh i l fe (Fü r so rge ) 
i n Anspruch genommen werden kann . 

H i l f e zum Lebensunterhal t k a n n g e w ä h r t 
werden, w e n n das V e r m ö g e n des Ant rags te l l e r s 
1000 D M nicht ü b e r s t e i g t ; dieser Betrag e r h ö h t 
sich um 500 D M für den Ehegatten. D e r Betrag 
v o n 1000 D M e r h ö h t sich ferner i n angemes­
senem Umfang, wenn i m Einze l fa l l e ine beson­
dere Not lage besteht, sowie be i der Entschei­
dung ü b e r den Umfang der E r h ö h u n g s ind v o r 
a l l em A r t und Dauer des Bedarfs sowie beson­
dere Belastungen zu b e r ü c k s i c h t i g e n . Diese Son­
derregelung ist insbesondere für Ver t r i ebene 
gedacht, die noch einen erheblichen N a c h h o l ­
bedarf besitzen. 

Keine Belebung der Rücksiedlung Wissenswertes für Kriegsopfer 
(mid). Die R ü c k s i e d l u n g aus der Sowjetunion 

hat auch i n den vergangenen beiden M o n a t e n 
ke iner le i Belebung erfahren. Im A p r i l wa ren 
ledigl ich 21, i m M a i 44 Rücks i ed le r i n die Bun­
desrepublik gekommen, w ä h r e n d die A b s c h l u ß ­
zahl für J u n i bei 28 l iegen w i r d . Insgesamt s ind 
damit im Laufe dieses Jahres erst 347 Deutsche 
aus der Sowjetunion r ü c k g e s i e d e l t worden. 

Die Umsied lung aus den deutschen Ostgebie­
ten, aus Danz ig u n d aus Polen ist g e g e n ü b e r 
dem Vor j ah r ebenfalls erheblich abgesunken. 
W ä h r e n d im Jahre 1961 noch 9300 Umsiedler 
aus diesen Gebie ten eintrafen, waren es i n den 
ersten fünf Mona ten dieses Jahres nur noch 
3527. U n d dies, obwoh l nach Unter lagen des 
Deutschen Roten Kreuzes noch wenigstens 
200 000 Deutsche auf ihre R ü c k s i e d l u n g i n die 
Bundesrepubl ik warten, v o n denen e twa 66 100 
sogenannte H ä r t e f ä l l e sind, deren Rücks ied-
lungsantrag vor rang ig zu behandeln ist. 

Gutachter-Gremium 
A l s zu Beginn des Jahres eine neue L o h n ­

l awine auf uns zurol l te , die unsere V o l k s w i r t ­
schaft schwerer zu treffen drohte als f rüher , w e i l 
inzwischen das Konjunkturbarometer be t r äch t ­
l ich gefallen war, da wurde der P lan eines un­
a b h ä n g i g e n Gutachter-Gremiums wieder aufge­
griffen. Ü b e r den Parteien, Interessengruppen 
und Tarifpartnern stehend sol l ten u n a b h ä n g i g e 
Wissenschaftler die gesamtwirtschaftliche Ent­
wick lung s t ä n d i g beobachten und die Öffentl ich­
kei t unterrichten. 

Sowoh l Arbe i tgeber als auch Arbe i tnehmer 
b i l l ig ten g rundsä t z l i ch diesen Vorschlag , melde­
ten jedoch gleichzei t ig Bedenken an, die dar in 
gipfelten, die Erwar tungen nicht a l l zu hoch zu 
schrauben. Ebenso betonten die Sozialpartner, 
d a ß sie die v o n dem Gutachter-Gremium vor ­
gelegten volkswirtschaft l ichen Daten nicht immer 
als für sich verb indl ich e r k l ä r e n w ü r d e n . 

Dennoch hat i n der vergangenen Woche die 
CDU/CSU-Bundes tags f rak t ion einen Gesetzent­
wurf ü b e r die Err ichtung eines Gutachter-Gre­
miums gebi l l igt . E r so l l d e m n ä c h s t dem Bundes­
tag vorgelegt werden. Sol l te das Gesetz die 
notwendige Mehrhe i t i m Parlament finden — 
woran al lerdings k a u m gezweifelt werden kann 
— dann m u ß es die Zukunft zeigen, ob die fünf 
S a c h v e r s t ä n d i g e n , aus denen der A u s s c h u ß be­
stehen so l l , zur Versachl ichung der Lohnpo l i t i k 
beitragen k ö n n e n . A b e r es w ä r e schließlich e in 
Erfolg, wenn der D u r c h s c h n i t t s b ü r g e r und der 
Verbraucher Unter lagen z u Gesicht bekommt, 
aus denen er sich e in objekt ives B i l d machen 
kann und seine Sch lüsse zieht. Er w i r d dann 
leichter den „Schwarzen Peter" finden, der nicht 
immer bei den Gewerkschaften zu l iegen braucht. 

H K 

Versorgung von Kriegsopfern in der Heimat 
V o n u n s e r e m K O - M i t a r b e i t e r 

Geschenksendungen in die Zone 
Seit Anfang des Jahres häufen sich die Fälle, in 

denen Pakete mit Textilien und Päckchen mit Büchern 
von den Paketkontrollämtern der Zone an die Absen­
der i n der Bundesrepublik zurückgeschickt werden. 
Die Rücksendungen tragen durchweg den Stempel 
„Sendung wird wegen Nichteinhaltung der Paketver­
ordnung vom 5. 8. 1954 zurückgewiesen". Wie der 
Informationsdienst der Vereinigten Landsmannschaf­
ten Mitteldeutschlands (VLM) mitteilt, liegen fast nie­
mals Verstöße gegen den Wortlaut dieser Verord­
nung vor. Es wurde vielmehr festgestellt, daß die 
Verordnung und die Durchführungsbestimmungen in 
schikanöser Weise ausgelegt werden, um die priva­
ten Verbindungen zwischen hüben und drüben zu 
verhindern. Die genannte Stelle weist darauf hin, 
daß folgende Regeln beachtet werden sollten: 

Ein Paket oder Päckchen sollte jeweils nur ein Be­
kleidungsstück von einer Art enthalten, also z. B. nur 
ein Paar Strümpfe. Außerdem sollten die Desinfek-
tionsbescheinigunigen von einem Gesundheitsamt aus­
gestellt sein. Bescheinigungen eines Krankenhauses, 
einer privaten Firma oder ähnlicher Stellen werden 
drüben nicht anerkannt. Im allgemeinen wird sogar 
der Zusatz „im Auftrage der Landesgesundheits­
behörde" verlangt. Nach der 4. Durchführungsbestim­
mung sollen die Bescheinigungen sogar vom „zustän­
digen Landesgesundheitsamt" ausgestellt sein. Mit 
einer Ausnahme gibt es jedoch in der Bundesrepublik 
keine Landesgesundheitsämter. 

In einigen Fällen kamen Sendungen zurück, weil 
eine Desinfektion mit Formalin nicht mehr anerkannt 
wiTd, wenn sie länger als 14 Tage zurückliegt. 

Nach wie vor werden Sendungen nicht weiterbeför­
dert, wenn sie den Eindruck erwecken, sie seien von 
einer Organisation oder Firma zusammengestellt, 
verpackt oder abgesandt worden. In den meisten Fäl­
len werden solche Sendungen im Gegensatz zu früher 
nicht mehr beschlagnahmt, sondern an den Absender 
zurückgesandt. 

Noch ein Hinweis: Wenn eine zurückgekommene 
Sendung zum zweiten Male auf den Weg gebracht 
werden soll, dann sollte man unter allen Umständen 
neues Packpapier verwenden, nicht das alte, au» dem 
der Rücksendestempel des sowjetzonalen Kontroll­
amtes angebracht wurde. 

Keiner von uns sollte sich durch diese erschwerten 
Bedingungen davon zurückhalten lassen, auch weiter­
hin so viele Päckchen und Pakete wie irgend möglich 
in die Zone zu schicken. Eine genaue Beachtung der 
Bestimmungen und der Hinweise, die wir Ihnen heute 
gaben, erleichtert die Beförderung und kommt den 
Empfängern in der Zone zugute. Al le übrigen Bestim­
mungen können den Merkblättern „Geschenksendun­
gen in die Sowjetzone" entnommen werden, die von 
allen Postämtern ausgegeben werden. 

Der Bundesminister für A r b e i t und Sozia lord­
nung bittet mit seinem Rundschreiben v o m 3. 4. 
1962 (veröffent l icht i m Bundesversorgungsblat t 
M a i 1962, S. 54, N r . 31), A n t r ä g e und Anf ragen 
v o n 

1. Beschäd ig t en , W i t w e n und W a i s e n aus den 
zur Zei t unter fremder V e r w a l t u n g stehen­
den deutschen Ostgebieten an das Ver so r ­
gungsamt i n M ü n s t e r (Westf), E n g e l s t r a ß e 
N r . 23—25, 

2. E l te rn aus diesen Gebie ten an das Ver so r ­
gungsamt i n Hamburg-Al tona , Pa lmai l le 
N r . 65—71, 

3. Kr iegsopfern aus Polen und den s ü d o s t e u r o ­
p ä i s c h e n Staaten an das Versorgungsamt 1 
Stuttgart i n Stuttgart-W., R o t e b ü h l p l a t z 30, 

wei terzulei ten. D ie Z u s t ä n d i g k e i t der genannten 
Ä m t e r erstreckt sich auf deutsche Kriegsopfer , 
die i n den betreffenden Gebie ten leben. 

B e r i c h t i g u n g s b e s c h e i d e 

Manche Versorgungsberechtigten haben es 
schon erfahren, d a ß das Versorgungsamt ihnen 
die Rente entzog oder herabsetzte, w e i l sie ihnen 
angeblich durch einen f r ü h e r e n Bescheid z u U n ­
recht zuerkannt worden sei . Derar t ige Bescheide 
h e i ß e n Zuungunsten- oder Berichtigungsbe­
scheide und unter l iegen besonders strengen V o r ­
aussetzungen. So bedarf das Versorgungsamt z u 
ihrem Er laß der Zus t immung des Landesversor­
gungsamtes. Es kommt aus verschiedenen G r ü n ­
den öf ter vor , d a ß diese Zus t immung entweder 
gar nicht oder erst nach t r äg l i ch eingeholt w i r d . 

Das Bundessozialgericht hat nunmehr entschie­
den, d a ß die Zus t immung v o r Er laß des Beschei­
des e inzuholen ist, andernfalls der Bescheid un­
r e c h t m ä ß i g und daher aufzuheben ist (Urte i l des 
11. Senats v . 16. 3. 1962 — 11 R V 504/61). 

Abfindung für vor dem 1.10.1950 wiederverheiratete Kriegerwitwen ? 
M i t dieser Frage b e f a ß t e sich der Deutsche 

Bundestag i n der Fragestunde am 15. 6. auf fol­
gende Frage des Abgeordne ten Fri tsch: 

„Ist beabsichtigt, i n der notwendigen N e u ­
ordnung des Bundesversorgungsgesetzes eine 
Heira tsabf indung i m Sinne des § 44 B V G für 
die ehemaligen Kr i ege rwi twen , die sich v o r 
Inkrafttreten des B V G wiederverheirate ten, 
vorzusehen?" 

Der Bundesminis ter für A r b e i t und Sozia lord­

nung, Theodor Blank , verneinte die Frage un ­
ter H i n w e i s auf die v o r dem 1. 10. 1950 (dem 
Datum des Inkrafttretens des Bundesversor­
gungsgesetzes) gegebenen besatzungs- u n d lan ­
desrechtlichen Z u s t ä n d i g k e i t e n , die a u ß e r h a l b 
der Veran twor t l i chke i t der Bundesregierung u n d 
des derzei t igen Gesetzgebers l iegen. Im ü b r i g e n 
w ü r d e jede geordnete For ten twick lung der 
Kr iegsopferversorgung u n m ö g l i c h gemacht, 
wenn man bei jeder eingetretenen Verbesse­
rung einen Rückgriff auf vorher bereits rechtlich 
abgeschlossene bzw. abgefundene A n s p r ü c h e 
vornehmen wol l te . 

A u f eine Zusatzfrage des Abgeordne ten er­
k l ä r t e sich der M i n i s t e r jedoch bereit, nach Rück­
frage bei den L ä n d e r r e g i e r u n g e n dem Parlament 
zu berichten, i n w i e v i e l e n F ä l l e n A n t r ä g e auf 
Heira tsabf indung abgelehnt werden m u ß t e n , 
w e i l die Wiederhe i ra t v o r dem 1. 10. 1950 statt­
gefunden hatte. 

W i r werden ü b e r die Frage, die einen nicht 
geringen Personenkreis angeht und auch zur 
Verbandsforderung erhoben worden ist, zu ge­
gebener Zei t weiterberichten. 

Wichtiges in Kürze 
Nur nach Scheidung der ersten neuen Ehe der 

Witwe können Witwenbeihilfen gemäß § 44 Abs. 
4 B V G — bei Vorliegen der übrigen Voraussetzungen 
— bewilligt werden. Eine Witwenbeihilfe ist dagegen 
bei Scheidung einer weiteren Ehe nicht zulässig, auch 
dann nicht, wenn diese Ehe mit dem gleichen Mann 
aus der vorangegangenen Ehe geschlossen wurde. 
(BSG - 7/9 R V 300/60.) 

Beim Bundestagsausschuß für Arbeit liegt zur Zeit 
der Entwurf eines neuen Bundesurlaubsgesetzes. Die 
Ausschußmitglieder wünschen, daß Kuren und Hei l ­
verfahren nicht auf den Urlaub angerechnet werden, 
wenn sie nach den Maßstäben der Sozialversiche­
rungsträger gewährt werden. 

Wichtig für Adressenschreiberinnen! 
Gewerbliche Heimarbeiterinnen, aber nicht A n ­

gestellte sind Adressenschreiberinnen, wenn sie ihre 
Tätigkeit in einem sogenannten Adressenverlag aus­
üben. Der Charakter der Büroarbeit geht verloren, 
so begründete das Landesarbeitsgericht Berlin diese 
Entscheidung, wenn Arbeiten, die sonst in einem 
Büro verrichtet werden, einem Außenbeschäftigten 
übertragen werden. Er kann dann nicht mehr als A n ­
gestellter angesehen werden. Im Krankheitsfall be­
steht demnach auch kein Anspruch auf Weiterzahlung 
des Entgelts. (LAG Berlin - 3 Sa 73/61.) 

Nehru und Chruschtschew 
dod — Verschiedene Anzeichen der letzten 

Tage und Wochen lassen daraui schließen, daß 
Indien samt seinem Ministerpräsidenten Nehru 
zu einem der Haupttrümple im Spiel der 
Kreml-Politik geworden ist. Es steht 
außer Zweifel, daß sich so etwas wie eine zu­
mindest zeitweilige sowjetisch-indische Inter­
essengemeinschaft herausgebildet hat, die das 
weltpolitische Gleichgewicht beeinträchtigen 
könnte. Die Anlange dieser Entwicklung sind 
schon älteren Datums, und der „imperialistische 
Lakai" Nehru — wie in die , P r aw da" früher 
einmal bezeichnete — ist inzwischen zu einem 
gesuchten Gesprächspartner für Moskau ge­
worden. Den Sowjets paßte der indische Neu­
tralismus auch von Anfang an ins Konzept, vor 
allem deswegen, weil er gegenüber sowjetischen 
Machtdemonstrationen sehr duldsam war. Die 
unterschiedliche indische Reaktion aul die gleich­
zeitigen Aktionen Moskaus in Ungarn und 
Englands, Frankreichs sowie Israels im Suez­
kanal ist hierfür ein beredtes Beispiel. Auch 
sollte man sich in diesem Zusammenhang des 
Empfangs erinnern, den Chruschtschew und Bul-
ganin im Jahre 1955 wie niemand und nirgend­
wo zuvor und danach erfahren hat. Der gemein­
same Nenner des „Antikolonialismus" wurde 
bald danach gefunden, wobei Indien geflissent­
lich übersah, daß die Sowjetunion in Wirklich­
keit das einzige noch voll beste­
hende Kolonialreich ist. 

Es ist kaum anzunehmen, daß aus diesem zeit­
weiligen Zusammengehen eine herzliche Entente 
werden wird. Dennoch ist für den Westen größte 
Wachsamkeit am Ptalze. Es ist nötig, die 
Entwicklung zu beobachten. Der Wendepunkt ist 
wohl in die Sommermonate des Jahres 1960 zu 
datieren, als nämlich klar wurde, daß Moskau 
im indisch-chinesischen Grenzkonflikt die indi­
sche Lesart begünstigte. Auch wenn der Beweg­
grund hierfür keinesfalls Liebe zu Indien, son­
dern die innere Konkurrenz zu Peking war, so 
konnte Indien doch durchaus dankbar für diese 
tatkräftige Schützenhille sein, war es doch be­
reits klar, daß Amerika oder England so gut wie 
keine, Moskau jedoch recht wirksame Einfluß­
möglichkeiten auf Peking besaß. 

Es war nun folgerichtig, daß die indisch-sowje­
tische Harmonie in dieser Richtung verschiedene 
Gemeinsamkeiten auch aul anderen Gebieten 

nach sich zog. So brach die Sowjetunion samt 
ihrem Anhang in irenetischen Beifall aus, als 
Indien die Goa-Frage durch einen Gewalt­
streich löste, während der Westen betretene 
Gesichter zog und im übrigen nicht hellen 
konnte. Inzwischen ist gerade in den letzten 
Wochen noch folgendes zu verzeichnen. Mit 
ihrem 100. Veto im Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen hat die Sowjetunion eine durchaus 
milde Resolution zu Fall gebracht, durch die 
Indien aulgefordert werden sollte, die Verhand­
lungen mit Pakistan zur Lösung der Kaschmir-
Frage wiederaufzunehmen. (Seit dem indisch­
pakistanischen Waffenstillstand von 1947 wider­
setzt sich Indien dem UNO-Auftrag, in Kaschmir 
eine Volksabstimmung unter internatio-
ler Kontrolle durchzuführen.) 

Nehru revanchierte sich denn auch sofort, in­
dem er öffentlich den sofortigen Abzug der 
amerikanischen Truppen aus Thailand forderte, 
also die Beseitigung des einzigen Schutzwalls 
gegen einen politischen Erdrutsch und den damit 
verbundenen Verlust der westlichen Position in 
Südostasien. 

Diesen diplomatischen Demonstrationen hat 
Nehru noch eine militärische hinzugesellt: Indien 
kauft sowjetische Überschallflugzeuge und will 
sich damit olfenbar aul einem wichtigen Gebiet 
der Bewaffnung von englischen auf russische 
Waffen umstellen. Und noch eines: wo die 
Wallen gekauft werden, müßten auch die Er­
s a t z t e i l e bezogen werden, und dort, wo 
diese Ersatzteillager sind, sucht man auch im 
Ernstlall seine Kampfgenossen. 

Diese für den Westen unangenehme Entwick­
lung ist auch für die deutsche Politik von emi­
nenter Bedeutung. Einmal muß jetzt ernstlich 
damit gerechnet werden, daß Indien seinen 
Moskauer Gefährten zuliebe eines Tages das 
Ulbricht-Regime anerkennen wird. Darüber hin­
aus ist Indien das größte und wichtigste Land 
des Commonwealth, und berücksichtigt man 
seine neue Anlehnung an Moskau, so erscheint 
es angesichts der bekannten sowjetischen Hal­
tung äußerst problematisch, ob und wie weit 
eine durch den Beitritt Englands zur Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft angestrebte Ver­
bindung der EWG mit den Commonwealth-Län­
dern überhaupt möglich sein wird. 

A u f dem 

II. Ostdeutschen Bauerntag 
am Sonntag, dem 23. September, werden die 
ostdeutschen Baue rn v o n der Bundesregierung 
eine beschleunigte L ö s u n g ih re r brennenden 
Prob leme fordern. Der Bundeskanz le r hat sein 
Erscheinen zugesagt. 

A n der K u n d g e b u n g s ind bete i l ig t : Der Bund 
der Ve r t r i ebenen , der Bauernverband der Ver­
t r iebenen e. V . unter M i t w i r k u n g des Gesamt-
verbandes der S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e , die Ver­
e in ig ten Landsmannschaften Mitteldeutschlands 
u n d das H e i m a t v e r d r ä n g t e L a n d v o l k AdL. Die 
K u n d g e b u n g w i r d u m 11 U h r i n der StadtHlle 
v o n B a d Godesbe rg stattfinden. 

„Aus den Augen..." 
Sorgen um entlassene Sowjetoffiziere wachsen 

M . M o s k a u . U m das Schicksal wehrdienst­
entlassener Sowjetoff iziere u n d Generale sorgt 
sich die A r m e e z e i t u n g „ K r a s n a j a Swesda". Das 
Blat t wirf t den ve ran twor t l i chen Mil i tär - und 
Par te id iens ts te l len vor , die entlassenen Offiziere 
nach dem M o t t o „ A u s dem A u g e , aus dem Sinn" 
zu behande ln u n d „zu v e r n a c h l ä s s i g e n " . Die 
Fo lge sei, d a ß e inzelne Offiziere, statt nach der 
Ent lassung oder Pens ion ie rung „ g e m ä ß ihren 
F ä h i g k e i t e n und Kenn tn i s sen" in einer „gesell­
schaftlich n ü t z l i c h e n A r b e i t " eingesetzt zu wer­
den, „de r k o l l e k t i v e n A r b e i t den Rücken wen' 
den, sich sogar auf Verb rechen einlassenitjnd 
Ruf u n d Ehre eines Offiziers besudeln" . 

W i e aus dem A r t i k e l der „ K r a s n a j a Swesda' 
we i te r hervorgeht , s tehen die den wehrdienst­
ent lassenen Offiziere gesetzl ich zugesicherten 
P r i v i l e g i e n — bevorzugte Z u t e i l u n g v o n W o h ­
n u n g e n , S ichers te l lung entsprechender A r ­
b e i t s p l ä t z e usw. z u m T e i l nur auf dem Pa­
pier, w e i l die ve ran twor t l i chen Instanzen 
um die E inha l tung dieser Gesetze wenig k" 
mern. Es gebe v o r a l l e m noch v ie l e Offizi 
die „sich in der Landwirtschaft auskennen* 
die „ ü b e r g r o ß e organisatorische Fähigkei 
v e r f ü g e n " , deren Leis tungskraf t jedoch 
lorengehe, w e i l sich ihrer n iemand annel 
Zwecks A b h i l f e dieser M i ß s t ä n d e seien bei _ 
e inze lnen M i l i t ä r - u n d Parteidienststel len Jefct 
sogenannte „ F ö r d e r u n g s k o m i t e e s " gegründet 
worden , die sich der wehrdienstentlassenen Offi­
z iere u n d Genera l e annehmen und für deren 
angemessene B e s c h ä f t i g u n g sorgen sollen. 

Hohe Gefängnisstrafen für polnische Geistliche 
Pfarrer M a r t i n M a s s a l s k i , D i rek to r der Sale-

sianerschule in Lodz wurde z u drei Jahren 
f ä n g n i s verur te i l t , w e i l er e in amerikani 
Buch ü b e r s e t z t u n d mit mehreren Durchschlagen 
in die Masch ine geschrieben hatte, das angeb­
lich die wirtschaft l ichen und politischen Verl 
nisse in Polen , der Sowje tun ion und anderen 
„ s o z i a l i s t i s c h e n " L ä n d e r n „falsch und beleidi­
gend" wiederg ib t . 

D ie atheistische Ze i t ung „ F a k t y i Mys l i 
k l ä r t , das „ v e r b r e c h e r i s c h e Buch" sei das ! 

v o n Bischof Fu l ton-Sheen „Life is worse livincj" 
oder eine Zusammenfassung seiner Anda< ; 

i m amer ikanischen Fernsehen. „ F a k t y i Mysli ' 
fügt h inzu , d a ß der Mi ta rbe i t e r von PI 
M a s s a l s k i , Pfarrer J a n i k , auch zu drei Jahren 
G e f ä n g n i s ve rur te i l t wurde , w ä h r e n d Pfarrei 
Szczepanek, der das Buch, das sich „gegen die 
Interessen des polnischen V o l k e s " richte, auf­
gehoben u n d verbre i te t hatte, zu einem Jahr 
G e f ä n g n i s ve ru r t e i l t wurde . 

Schlechte Ernteerwartungen in Osteuropa 
M . W ü r s c h a u. A u s Polen, Ungarn und 

neuerdings auch aus B u l g a r i e n liegen Welda* 
gen vor , d ie für dieses J a h r von schier1 

Ernteerwar tungen sprechen. W ä h r e n d in Pi 
und Unga rn anhal tende R e g e n f ä l l e die Aussich­
ten auf e ine gute Ernte zunichte gemacht haben, 
so l l in Bu lga r i en eine seit Wochen andaw'i 
D ü r r e katas t rophale A u s w i r k u n g e n auf die 
Landwir tschal t gehabt haben. W i e „Rabotmj-
sd iesko D e i n " mit tei l t , ist in Südbulgai '< '" 
anderthalb M o n a t e n ke in Tropfen Regen " " ' ! ! 

gefal len" . M a n b e m ü h e sieh, die Ernte wenig­
stens auf den k ü n s t l i c h b e w ä s s e r t m 1 
retten, die a l lerd ings nur einen geringen Am 
der gesamten A n b a u f l ä c h e bi lden. 
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•Das üstpreußenblatt-

Mord im Tunnel 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pf . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Das ist die Konsequenz des Tr iebverbrechers : 
i m m e r n e u e V e r b r e c h e n zu begehen, 
und schließlich auch solche, die zu begehen er 
ursprünglich nicht e inmal vorhatte. D ie V e r ­
zweiflung der Betroffenen, die W u t und E m p ö ­
rung der Umwel t .zwingt ' ihn dazu. So ermor­
det er das K i n d , das er u r s p r ü n g l i c h ,nur" ver­
gewaltigen wol l t e ; getrost in dem Plan , eine be­
stimmte Person zu ermorden, ermordet er H i n ­
zukommende, die ihn bei der A u s f ü h r u n g seiner 
Tat über raschen . Er ermordet nicht nur Tatzeu­
gen, sondern deren A n g e h ö r i g e und Freunde . 
Hier ist U l b r i c h t gemeint 

Erst ließ er ,nur' auf Menschen sch ießen , die 
den Versuch machten, aus seinem M i l l i o n e n - K Z 
über die Mauer , durch den Stacheldraht zu ent­
kommen. Jetzt l ä ß t er auf Menschen sch ießen , 
die sich dem Todesstreifen ledig l ich n ä h e r n . Jetzt 
ist es soweit, d a ß auf Menschen geschossen wer­
den wird, die sich den P a r k p l ä t z e n an der Inter-
zonen-Autobahn n ä h e r n . 

P s y c h o s e und P a n i k brei ten sich in 
Mitteldeutschland aus. D ie Mord t a t en schrecken 
die verzweifelten Menschen nicht ab, sondern 
lassen sie immer t o l l k ü h n e r e , immer ge fäh r ­
lichere Unternehmen ersinnen, um i n die F r e i ­
heit zu gelangen. 

Es handelt sich dabei nicht nur um einen k l e i ­
nen Kreis Verzwei fe l t e r . V o r dem 13. Augus t 
1961 ve r l i eßen a l l m o n a t l i c h 2 5 0 0 0 das 
Paradies der W e r k t ä t i g e n ; Hunder t tausende be­
reiteten jewei ls in al ler Ruhe die Flucht vor . 
Millionen gedachten e ins twei len in ihrer Heimat 
zu bleiben, e infadi in dem Gefüh l , man k ö n n t e 
ja gehen, wenn man es eines Tages nicht mehr 
aushielte. U n d da war j a auch die Mög l i chke i t , 
sich in Wes t -Ber l in mit V e r w a n d t e n und Freun­
den zü treffen; und es hatte ja einige Ze i t lang 
die Erlaubnis zu Reisen in den Wes t en gegeben 
— man konnte hoffen, d a ß diese M ö g l i c h k e i t 
eines Tages wieder offen stehen w ü r d e 

So bis zum 13. Augus t . Heute denken a l l e 
an Flucht, t r ä u m e n von ihr bei Tag und bei 
Nacht. M i l l i o n e n . Arbe i te r . Bauern, Techni­
ker, Gelehrte, K ü n s t l e r , V o p o . „ V o l k s a r m i s t e n " , 
die Mehrzah l unter den SED-Parteigenossen. Es 
bleibt übr ig nur Ulbr icht und seine C l ique , ü b r i g 
bleiben nur die K Z - A u f s e h e r , die Krea turen , die 
den Mordbefehl a u s f ü h r e n . 

L e b e n d i g e i n g e m a u e r t 

Das Mons t re -Verbrechen zu b e g r ü n d e n , es 
propagandistisch zu untermauern, w i r d immer 
schwieriger. Denn man darf die W a h r h e i t n a t ü r ­
lich nicht sagen; t ä t e man das, g e s t ä n d e man sei­
nen eigen Bankro t t j a e in . M a n kann nicht sa­
gen, daß die M i l l i o n e n l e b e n d i g e i n g e ­
m a u e r t werden, w e i l sie nichts anderes w o l ­
len, als fort. A u s e inem Paradies? 

Nein, da w ü r d e das ganze G e b ä u d e der L ü g e n 
zusammens türzen . A l s o argumentier t man: w i r 
bauen die Maue r , um unsere Menschen v o r den 
Agenten und M e n s c h e n r ä u b e r n aus dem W e ­
sten zu „ schü t zen" . W e n n eigene Staatsange-

Bunker mit Schießscharten in der Elsenstraße in 
Neukölln. 

hörige dabei getroffen werden, nun es waren 
solche, die sich bereits im Netz der a u s l ä n d i ­
schen Geheimdienste verfangen hatten! 

Nun ist es selbst für die skrupel loses ten Pro­
pagandisten schwer, immerfort kopfstehen zu 
müssen. Das war deutl ich zu erkennen i n der 
Anklageschrift und der U r t e i l s b e g r ü n d u n g des 
P r o z e s s e s gegen drei Wes t - und z w e i Ost-
Berliner vor drei Wochen , ebenso deutl ich in der 
Verlautbarung ü b e r den „ n e u e n verbrecheri­
schen Anschlag auf die Staatsgrenze der D D K , 
der darin bestanden hatte, d a ß e in Wes t -Ber l ine r 
seine Frau und sein K i n d durcii e inen Tunne l 
nach West-Ber l in hatte holen wo l l en . Der M a n n 
wurde ermordet, zwe i , die ihm helfen wol l t en , 
wurden schwer verletzt und verhaftet, ebenso 
wurde die Frau und das K i n d v o m SED-btaats-
sicherheitsdienst a b g e f ü h r t . 

A r m s e l i g e A r g u m e n t e 
Das ist die eine Seite. W i e aber reagiert der 

Westen? , 
Die Ost-Propaqanda zu e n t k r ä f t e n , zu bewei ­

sen, daß sie auf dem K o p f steht, ist ein Leich­
tes. Das geschieht auch. E m p ö r u n g ü b e r die 

M ö r d e r , Mi tge füh l mit den Opfern, selbstver­
s t änd l i ch kommt das zum Ausdruck. A b e r wie 
v e r h ä l t man sich g e g e n ü b e r den Helfern? 

Welch b e s c h ä m e n d e r M a n g e l a n 
S e l b s t g e f ü h l kommt da zutage, M a n g e l an 
jenem Se lbs tge füh l , das a l le in die Tatsache ver­
le ihen m ü ß t e , d a ß man das Recht auf seiner 
Seite hat! 

Die Kommentare zu jenem T e r r o r p r o z e ß — 
wie verkrampft, w ie schamhaft behandelten sie 
das Thema der westl ichen Helfer . E i n Wes t -
Ber l iner Senatssprecher ä u ß e r t e , Tunnelbauten 
seien „ k e i n e i l legalen A k t i o n e n " . . . E in g r o ß e s 
westdeutsches Blatt deutete gewunden darauf 
hin, d a ß auch Geschä f t emache r ihre H a n d im 
Spie l h ä t t e n . 

A l l e i n dazu: Die Eingekerker ten greifen nach 
jeder Hand , die sich ihnen entgegenstreckt. Das 
M o t i v des Befreiers ist ihnen vo l lkommen gleich­
gü l t ig , wenn auch nicht gleich sympathisch. 

U n d dann zum Ä r g s t e n : die Ostpropaganda 
aufzugreifen und den Beweis erbringen w o l ­
len, das Helfen sei „nicht i l l ega l " . W i e d e r e in 
Beispie l dafür , d a ß d e r W e s t e n s i c h 
d u c k t , in die Ver te id igung geht, wo ihm 
alle W e g e offenstehen, anzugreifen, zu beschul­
digen, den Gegner in ä u ß e r s t e V e r w i r r u n g zu 
bringen. 

W i s s e n Sie, l ieber Landsmann, was strafbar 
ist? Sie wissen es: Unterlassene Hi l fe le is tung. 
W e n n ein Mitmensch in die H ä n d e von V e r ­
brechern gefallen ist, dann macht sich schuldig, 
wer nicht versucht, ihn zu befreien mit a l len 
zur V e r f ü g u n g stehenden M i t t e l n . 

Das gilt im Pr ivat leben das gilt im Leben der 
V ö l k e r . 

So steht das, was Pankow auf den Kopf stellt, 
wieder auf den Füßen . 

Dem Verbrecher sein Opfer zu entwinden, das 
w ä r e „nicht i l legal"? Armsel igs te aller mög­
lichen Argumenta t ionen! W o es he ißen m ü ß t e : 
I l legal v e r h ä l t sich, wer den Versucht n i c h t 
unternimmt. 

W i e war es i m ,Dritten Reich'? Da haben 
furchtlose Menschen jüd i sche M i t b ü r g e r in ihrer 
W o h n u n g versteckt gehalten, haben Verfo lg ten 
des Regimes die Flucht ins A u s l a n d e rmögl ich t . 
Diese Helfer bedurften doch keiner Entschuldi­
gung! W e m w ü r d e es einfallen, sie h ä t t e n den 
Nachweis nö t ig , „nicht i l l ega l " gehandelt zu ha­
ben. Denn das Recht war auf ihrer Seite, das 
Unrecht ganz und gar auf der Seite des Regimes! 
Das haben damals im K r i e g auch neutrale Regie­
rungen erkannt; sie haben Privatpersonen jede 
denkbare Hi l fes te l lung gegeben. Sie haben bei 
g r o ß e n Befreiungsakt ionen auch gezahlt und das 
W o r t „ E r p r e s s u n g " ist nicht gefallen. Menschen 
die Fre ihei t wiederzugeben, dafür ist ke in Löse­
geld zu hoch. 

V o r d e r G e s c h i c h t e b e s t e h e n . . . 

D ie gebotene Hi l fe le i s tung an Opfern von 
Verbrechen, Unfä l len , Katastrophen hat ihre 
Grenzen. Das sieht auch das Gesetz vor. Die 
Grenze liegt da, wo der Helfer sich und andere 
i n unzumutbarer W e i s e g e f ä h r d e t . Gut, damit 
k ö n n e n sich B e h ö r d e n und verantwort l iche Po l i ­
t iker in Wes t -Ber l in und Bonn entschuldigen — 
i m Augenb l ick , doch ist damit die Frage noch 
nicht beantwortet, ob diese Entschuldigung auch 

Wie Gespensteraugen wirken die ölinungen des Schießbunkers der sogenannten Volkspolizei 
an der Zimmerstraße/Lindenstraße. 

v o r d e r G e s c h i c h t e standhalten wi rd . 
Denn es ist die gleiche Entschuldigung, mit der 
die W e s t m ä c h t e vor einem Jahr nichts gegen 
die Errichtung der M a u e r getan haben. 

W i r wolllsn es k lars te l len: Diejenigen, die 
nichts tun, b e d ü r f e n einer Entschuldigung; nicht 
aber diejenigen, die zu helfen versuchen. 

W i r jedenfalls, w i r freien B ü r g e r der Bundes­
republ ik und West-Ber l ins , wo l l en uns zu ihnen 
bekennen, die dabei verhaftet oder in einem 
Tunnel erschossen wurden. Es sind Idealisten, 
morgen w i r d die W e l t sie H e l d e n nennen. 

Die anderen, die, geldgierig, aus dem Helfen 
ein Geschäft machen, begeben sich nicht i n die 
Tunnel . W i r werden sie nicht verherrl ichen, sie 
haben ihren Lohn dahin. A b e r auch wenn w i r 
uns aus moralischen G r ü n d e n von ihnen distan­
zieren, u n g e t r ü b t bleibt die Freude ü b e r jeden, 
der aus dem K e r k e r der W i l l k ü r h e r r s c h a f t ent­
kommen, konnte. 

ßertin, Mn\et den finden" — heule 
(co) Ber l in , im J u l i 

V o n den L i n d e n her b i n ich in Richtung 
auf die Schandmauer gegangen. Es ist Sonntag­
nachmittag, und kaum hundert Me te r v o n der 
einst belebtesten Promenade Ber l ins entfernt 
herrscht eine Friedhofsst i l le , d a ß man meinen 
k ö n n t e , i rgendwo in einem verschlafenen Dörf­
chen zu sein. Nicht e inmal e in leises Moto ren ­
g e r ä u s c h ist zu h ö r e n . A u f dem ganzen W e g bis 
zur M a u e r begegne ich genau v ie r Menschen. 

V e r w u n d e r l i c h ist das nicht. Hie r , im einstigen 
H a u p t g e s c h ä f t s v i e r t e l der Stadt, erstrecken sich 
heute weite, unbebaute Flächen . U n d welchen 
S o n n t a g s s p a z i e r g ä n g e r lockt schon der Anbl ick 
d ü s t e r e r F e n s t e r h ö h l e n in halbverfal lenen 
Ruinen, die da und dort noch stehengeblieben 
sind? M i t t e n dar in ein Bau, der in den Feuer­
s t ü r m e n der B o m b e n n ä c h t e ein zweites M a l ge­
storben ist: das mäch t ige , langsam zerfallende 
G e b ä u d e des e h e m a l i g e n S t a a t l i c h e n 
S c h a u s p i e l h a u s e s . „1821 nach der Zer­
s t ö r u n g durch einen Brand zur Erbauung des 
V o l k e s wiederaufgebaut", so steht es in ver­
blichenen, zum T e i l fehlenden Goldbuchstaben 
ü b e r dem Portal . König Friedrich W i l h e l m III. 
hat das Theater damals wieder errichten las­
sen. Die Sachwalter der „soz ia l i s t i schen Ku l tu r " 
halten das anscheinend nicht für nö t ig . Fürch ten 
sie den Geist des Hauses? 

Kreuzung L e i p z i g e r S t r a ß e — M a r k ­
g r a f e n s t r a ß e . Einsam rumpelt eine Stra­
ß e n b a h n die Leipziger S t r a ß e entlang. V o r b e i 
die Zei ten, da die Bahn im dichten V e r k e h r oft 
fünf M i n u t e n braucht, um al le in die Front des 
Kaufhauses Wer the im zu passieren. E in ein­
sames G e s c h ä f t s h a u s steht heute a l le in auf 
weiter Flur . „Pes t a lozz i -Buchhand lung" liest 
man ü b e r den Schaufenstern. Der anspruchsvolle 
Name t äusch t : In den Aus lagen prangt der üb ­
liche kommunistische Propagandaaufwand. Die 
s c h ö n g e i s t i g e Literatur b e s c h r ä n k t sich auf Klas ­
siker. Daneben stehen antiwestliche Hetz­
pamphlete und ein paar Fachbücher . 

Ich gehe wei ter auf die M a u e r zu. W e i t und 
breit ist jetzt ü b e r h a u p t k e i n Mensch mehr zu 
sehen. E i n m e r k w ü r d i g e s Gefühl ü b e r k o m m t 
mich. 200 Mete r weiter , an der Jerusalemer 
S t r aße , starb vo r kurzem der V o p o unter den 
Kuge ln seiner eigenen „ K a m e r a d e n " . W i e wer­
den seine Genossen reagieren, wenn sich e in 
B u n d e s b ü r g e r v o m Osten her der M a u e r n ä h e r t ? 

A l s ich noch hundert Mete r von der Mauer 
entfernt bin, hebt ein V o p o sein Fernglas und 
beobachtet mich. Schließlich kommt er mir durch 
die hier schräg aufgebauten Betonplatten, die 
den Durchbruch schwerer Laster durch die Mauer 
verhindern sollen, entgegen. Dicht vor der 
Mauer treffen w i r uns 

„Sie dür fen dieses Gebiet nicht betreten. 
H i e r i s t S p e r r z o n e ! " . Ich mache ihn 
darauf aufmerksam, daß. nirgendwo eine V e r ­
botstafel zu sehen ist. „ Ih ren Auswei s , bitte!" 
Sorgfä l t ig prüft er den R e i s e p a ß und die Tages­
aufenthaltsgenehmigung. „Ah, Sie sind aus 
Westdeutschland, dann konnten Sie das n a t ü r ­
lich nicht wissen." A b w ä g e n d sieht er mich an. 
Dann fragte er mich, ob ich denn wisse, was vor 
kurzem hier passiert sei. Ich habe kaum Zeit, zu 
antworten, als mein G e g e n ü b e r auch schon los­
legt und das bekannte L ü g e n g e w e b e des SED-
Zentralorgans „ N e u e s Deutschland" ü b e r die 
angebliche „ E r m o r d u n g " des Vopo-Unteroff i -
ziers H u h n durch einen imperial ist ischen A g e n ­
ten vor mir ausbreitet. „Ich habe diesen M o r d 
mit eigenen A u g e n gesehen!" M e i n e n Einwand, 
aus 200 Mete rn Entfernung k ö n n e er doch wohl 
kaum den genauen Hergang verfolgt haben, 
wischt er mit einem knappen Hinwe i s auf sein 
Fernglas weg. 

Es ist sinnlos, das Gesp räch mit ihm fortzu­
setzen. Ich verabschiede mich, aber als ich ein 
paar Schritte gegangen bin, kommt er mir übe r ­
raschend noch einmal nach: „Ich w ü r d e an Ihrer 
Stelle nicht zur Jerusalemer S t r a ß e gehen. Dort 
hat heute die Gruppe Dienst, zu der unser Ge­
nosse H u h n g e h ö r t e . Ihr Erscheinen k ö n n t e sie 
viel leicht zu Unbesonnenheiten reizen . . . " . 

M i n u s p u n k t e i ü r P a n k o w 
V o n Walter Engelhardt, Berlin 

Seit der Abriegelung der Sowjetzone durch 
Ulbrichts „Kunstbauten" ist es den Mitteldeut­
schen kaum noch möglich, sich durch Augen­
schein davon zu überzeugen, wie das soziale 
Gefälle zwischen dem SED-Staat und der 
Bundesrepublik aussieht. Wer sich Vergleichs­
möglichkeiten verschalten könnte, würde zu 
seiner Überraschung teststellen, daß die „mono­
polkapitalistische" Bundesrepublik — ein 
Schlagwort Ulbrichts — im Gegensatz zur So­
wjetzone geradezu als Arbeiterparadies gelten 
muß. Es klingt wie ein Hohn, wenn man hört, 
daß die SED jetzt einen Ausschuß ins Leben rief, 
der „die gesellschaftlichen Verhältnisse in West­
deutschland und die Möglichkeiten ihrer Ver­
änderung" studieren soll. Und der Zweck dieses 
Komitees? Es soll „mit Hilfe der in der DDR 
gemachten Erfahrungen geeignete Vorschläge 
iür eine demokratische und sozial gerechte Ord­
nung in der Bundesrepublik" ausarbeiten 

Angesichts solcher Versuche lohnt es sich, die 
Ergebnisse der Sozial- und Steuer­
politik hüben und drüben zu vergleichen. 
Was dabei herauskommt, ist eine glatte Blamage 
iür die sogenannten „sozialen Errungenschaften" 
Ulbrichts. Der Lohnsteuertarif z. B. zeigt bei 
einer Gegenüberstellung eindeutig, ü^ß die klei­
nen und mittleren Einkommen drüben durchweg 
stärker belastet sind als bei uns, während dort 
die hohen Einkommen steuerlich begünstigt 
werden. Damit wird das Bestreben der SED deut­
lich, die Funktionäre der Partei- und Staats­
organe mit Hilfe guten Verdienstes an sich zu 
ketten, sie mit dem System auf Gedeih und Ver­
derb zu verbinden 

Nennen wir einige Beispiele: Ein lediger 
Bundesdeutscher zahlt erst Lohnsteuer, wenn er 
monatlich über 232,— D M verdient, drüben da­
gegen schon bei 190,— DM. Verdient ein Steuer­
pflichtiger dort im Monat 700,— D M , so muß er 
126,— D M an Steuern abführen, in der Bundes­
republik jedoch nur 92,— D M . Ein Verheirateter 
mit zwei Kindern wird bei uns erst bei einem 
Einkommen über 550,— D M steuerpflichtig. Drü­
ben aber wird er an dieser Grenze schon 
mit 38,— D M veranlagt. Erst bei einem Ver­
dienst von 1260,— D M an steigen die Steuer­
sätze ausgerechnet in der „kapitalistischen" Bun­
desrepublik erheblich über die des „sozialisti­
schen Arbeiter- und Bauernstaates". 

Besonders benachteiligt werden drüben die 
aus dem Arbeitsprozeß ausgeschiedenen und 
im Rentenalter stehenden Personen. Drü­
ben erhielten sie 1960 durchschnittlich 
1743,— D M , in der Bundesrepublik aber 
3300,— D M jährlich. Bei der Altersrente liegen 
die Leistungen bei uns um rund 50 °/o höher als 
drüben. Außerordentlich kraß ist das Mißver­
hältnis auch in der Kriegsopferversorqung. Von 
den rentenberechtigten Kriegsbeschädigten in 
der Bundesrepublik bezöge bei den Maßstäben 
der Sowjetzone nur ein Drittel Rente. Am här­
testen betroffen sind Fürsorgeempfänger. Sie 
werden mit Sätzen abgeiunden, die für den Le­
bensunterhalt nicht ausreichen. Diese Armen 
sind auf die Hilfe von Verwandten angewiesen, 
wenn sie nicht verhungern wollen. So sehen die 
„sozialen Errungenschaften" aus, mit denen Ul­
bricht so gern prahlt... 
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Die Kollegen sind ausgepumpt! 
Wachsender Widerstand gegen Ulbrichts verschärfte Ausbeutung 

Von Eugen B r ix 
Berlin, im Juli 

.Die Arbeil beginnt zu einer Sache der Ehre 
und des Ruhmes zu werden", heißt es im sowjet-
zonulen Arbeitsgesetzbuch, das vor einem Jahr, 
am f. Juli 1961, in Krall getreten ist. Folgerich­
tig ist darin auch viel mehr von den Pilichten 
als von den Rechten der Werktätigen die Rede. 
Die Forderung nach ständiger Steigerung der 
Arbeitsleistung und pünktlicher Planerfüllung 
zieht sich wie ein rotei Faden durch die insge­
samt 153 Paragraphen. 

Nach der Errichtung der Mauer am 13. August 
konnte es sich die SED erlauben, noch dreister 
zu werden. „Für den gleichen Lohn in der glei­
chen Zeit mehr Arbeit!" lautet das Motto des 
sogenannten Produktion sau ige-, 
b o t Ii Und bezeichnenderweise ist es der so-
wjetzonule „Freie Deutsche Gewerkschuitsbund" 
(FDGB), der die erforderlichen Antreiber­
dien s t e zu leisten hat. Verlockende Zukunits-
bilder von der „großartigen sozialistischen Per­
spektive" und immer neue Appelle an die „Ar­
beitsehre" sollten den Werktätigen die ver­
schallte Ausbeutung schmackhaft machen. Doch 
stießen die Maßnahmen des FDGB, wie gelegent­
liche Berichte in der Zonenpresse erkennen las­
sen, auf heftigen Widerstand. 

„Ich betrachte das als Lohnabbau', ant­
wortete ein Schleifer im Ost-Berliner „volks­
eigenen" Funkwerk dem Reporter der Gewerk­
schaftsleitung „Tribüne", als dieser ihn fragte, 
warum er sich nicht dem „Produktionsaufgebot" 
angeschlossen habe. „Ich habe jahrelange Er­
fahrung und bin so eingearbeitet, daß ich stün­
dig die gleiche Leistung schaffe. Man sagt im­
mer: Kollegen, seid ehrlich- Aber das ist eine 
Schraube ohne Endel" Den meisten Arbeitern 
vermochte der Reporter entweder überhaupt 
keine oder nur ausweichende Äußerungen zu 
entlocken. „Die Kollegen trauen sich hier nichts 
zu sagen", gestand der Funktionär. „Aber laß 
mal die Versammlung aus sein, dann geht die 
Diskussion richtig losl* 

Ähnlich lautet der Bericht der (Ost)-„Berliner 
Zeitung" über einen Besuch im „volkseigenen" 
Transiormatorenwerk. „Jeder gibt sein Bestes", 
erklärte dort ein Vorarbeiter. „Aber d i e K o 1 -
legen sind ausgepumptl" Und ein 
anderer ergänzte: „Wir brauchen dringend neue 
Maschinen- Wir arbeiten noch auf alten Schin­
ken, die 1948 als Notlösung gebaut wurden." 
Der Parteisekretär des Betriebes dagegen 
meinte, daß vor allem die „ideologische Arbeit" 
verstärkt werden müsse . . . 

Das SED-Organ „Lausitzer Rundschau" läßt 
einen Arbeiter der „volkseigenen" Schrauben-
iabrik in Finsterwalde zu Wort kommen. Seiner 
Aussage ist besonderes Gewicht beizumessen, 
weil er ausdrücklich als „Genosse" bezeichnet 
wird. Dieser ideologisch geeichte Aktivist schil­
dert anschaulich, wie die „freiwilligen" Lei­
stungssteigerungen Zustandekommen: „Der Nor­

menbearbeiter nahm Zeitmessungen vor, ver­
änderte die Zeit und haute wieder ab. Und der 
Meister sagte nur zu mir: , S i e h zu, wie du 
fertig wirst!'" Der Genosse sieht auch den 
Sinn des Antreibersystems nicht ein, denn „oft 
stehen die Maschinen still, weil die Organisa­
tion nicht klappt". * 

Ein weiterer Beweis iür die wachsende Miß­
stimmung unter der Arbeilerschait ist der 
schlechte Besuch der Gewerkschattsversammlun-
gen in den Betrieben. Trotz schärfster Drohun­
gen ist die Beteiligung, die wie Ost-Berliner 
„Tribüne" klagt, von durchschnittlich 89 Prozent 
im Jahre 1961 aul 58 Prozent im ersten Ouartal 
1962 zurückgegangen. „Wer erklärt den rest­
lichen 42 Prozent der Werktätigen die Politik 
von Partei und Regierung?" fragt die Pankower 
Gewerkschaftszeitung besorgt. „Wo werden sie 
zu bewußten Erbauern der neuen Gesellschaft 
erzogen? Wie wird ihr Klassenbewußtsein ent­
wickelt und gefestigt?" 

„Minderwertige Kleider und Schuhe" 
(OD). — A u l der Tagung des rotpolnischen 

Konsumgenossenschaftsverbandes „ S p o l e m " in 
Warschau, dem 2,2 M i l l i o n e n M i t g l i e d e r ange­
h ö r e n , e r k l ä r t e V izep remie r Szyr , d a ß noch v i e l 
in bezug auf die Ve r so rgung der polnischen Be­
v ö l k e r u n g zu tun ü b r i g bleibe. M i t der Lieferung 
von K l e i d u n g oder S c h u h e n gebe es 
wei terhin S c h w i e r i g k e i t e n . W ä h r e n d im 
Deta i lhandel im al lgemeinen ein bedeutender 
Fortschritt erzielt worden sei, falle die L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t im G r o ß h a n d e l auf. „ S p o l e m , 
der am gesamten W a r e n v e r k a u f an die po l ­
nische B e v ö l k e r u n g zu 21 °/s betei l igt ist, hat in 
vergangenen Jahren seine Geschä f t e moderni­
siert und auch schon ü b e r 2000 Selbstbedie­
n u n g s l ä d e n eingerichtet. D ie M o d e r n i s i e r u n g 
sol l 1965 abgeschlossen sein. Die Konsumge­
nossenschaften stehen in K o n k u r r e n z zum 
Staatshandel, der f rüher P r i v i l e g i e n g e n o ß . 
Heute d r ä n g t das Regime auf „ K o n z e n t r a t i o n 
und Zusammenarbei t" . F ü r die Schwier igke i ten 
zur Verbesserung der Q u a l i t ä t und die Ten­
denzen zu verborgenen P r e i s e r h ö h u n g e n wurde 
auf der Tagung i n der Hauptsache der G r o ß ­
handel verantwort l ich gemacht, der dem Einze l ­
handel minderwer t ige und b e s c h ä d i g t e W a r e n 
liefert. 

Der „Todesstreifen" vor der Haustür 
In Frohnau ragt ein Zonenzipfel nach West-Berlin hinein 

(co) Ber l in , im J u l i 
Die U h r der Dorfkirche v o n G l i e n i c k e 

zeigt immer auf kurz vor halb elf Uhr . E i n paar 
hundert Mete r hinter dem zweifachen Stachel­
drahtzaun an der Zonengrenze in F r o h n a u 
ragt der Kirchturm aus einem g r ü n e n M e e r v o n 
Baumwipfe ln in die H ö h e . Vorsintf lut l iche O m ­
nibusse fahren nah an der Grenze entlang nach 
Schildow und Schönfließ. E in Vopo-Pos ten g ä h n t 
gelangwei l t 

Hier , im Norden Berl ins , ragt ein Stück des 
f ranzös ischen Sektors in Form eines Kei les in 
das Gebiet der Sowjetzone. Das D r ö h n e n der 
S-Bahn-Züge von und nach Oranienburg ist seit 
dem Herbst 1961 verstummt. Der Bahndamm ist 
aufgerissen, ein Sperrschild, Stacheldraht. Das 
Signal aber für den Z u g n a c h O r a n i e n ­
b u r g steht noch immer auf „Fre ie Fahrt". 

Ube ra l l nahe der Stacheldrahtgrenze herrscht 
auf West -Ber l iner Seite rege B a u t ä t i g k e i t . 
K le ine W o c h e n e n d h ä u s c h e n finden neue Be­
sitzer und Mie te r . H in te r dem Gartenzaun ver­
läuft oft der „Todes s t r e i f en" Ulbrichts , mit 
he l lem Sand bestreut und e inmal wöchen t l i ch 
mit einer Traktorenegge sauber geharkt. 

A n der Ber l iner S t r a ß e ragt ein winz iger 
Zipfe l der Zone in den Wes t -Ber l ine r Gebiets­
k e i l h inein . Der Zipfe l ist etwa 300 Mete r breit 
und 600 Mete r lang. Er unterbricht den Fahr­
zeugverkehr ü b e r die B e r l i n e r S t r a ß e 
und O r a n i e n b u r g e r C h a u s s e e in 
Richtung W a l d k r a n k e n h ä u s Frohnau. A u c h hier 
wurden alle Bewohner nach dem 13. Augus t 
1961 zwangsevakuier t . 

Idyll ische Wochentagsruhe am Hubertussee, 

der mit ten im W a l d liegt. Zweihunder t Me te r 
entfernt flattern kna l l ro te Fahnen hinterm Sta­
cheldraht. Die Vopo-Pos ten ducken sich i n den 
Lau fg räben . A u c h hier ist der „ T o d e s s t r e i f e n " , 
schamhaft „ ä u ß e r e Sicherheitszone" genannt, 
fein s äube r l i ch g e g l ä t t e t . Es s ind ke ine F u ß ­
spuren zu sehen . . . 

In Richtung der k le inen Ortschaft Stolpe deh­
nen sich die Felder, aber ke in Bauer ist zu sehen. 
A l l e 500 Mete r steht e in 20 M e t e r hoher hö l ­
zerner Wacht turm der V o p o mitten im G e l ä n d e . 
In der N ä h e des k le inen Friedhofes, w o der 
Stacheldraht fast die G r a b s t ä t t e n b e r ü h r t , ist 
e in Wacht turm mit welkenden Zweigen getarnt, 
obwoh l man ihn auf dem freien Felde di rekt v o r 
A u g e n hat. 

E in Stück weiter, zu rück in Richtung Frohnau, 
in den k le inen Q u e r s t r a ß e n , die vom Eichhain 
l inks und rechts abgehen, w i r d nahe der Grenze 
wieder emsig gebaut. Bungalows und sogar E i n ­
f a m i l i e n h ä u s e r . Die W i p f e l der Kie fe rn und 
Fichten dahinter ragen schon in der Zone in die 
H ö h e Die Vopo-Stre i fe bleibt ab und zu beim 
Patroui l lengang entlang des „ T o d e s s t r e i f e n s " 
stehen und blickt ü b e r den Stacheldraht. D ie 
Wes t -Ber l ine r M a u r e r lassen für einen A u g e n 
blick die K e l l e s inken und schauen h i n ü b e r . 
A b e r niemand spricht ein W o r t . 

V o r neun Jahren, am 17. Jun i 1953, zogen hier 
ü b e r die Ruppiner Chaussee die A r b e i t e r des 
„ v o l k s e i g e n e n " Stahlwerkes Hennigsdorf , um 
sich den Demonstrat ionen in Os t -Ber l in anzu­
sch l ießen . Damals hatten sich die V o p o s v o r der 
V o l k s w u t versteckt oder zum Zeichen der Unter­
s t ü t z u n g die Uniformjacken ausgezogen und die 
Pis tolen in den m ä r k i s c h e n Sand geworfen . . . 
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Von Walter Engelhardt, Berlin 

Das Ulbricht-Regime will wegen der oppositio­
nellen Einstellung des größten Teils der Bevöl­
kerung aul seine Zwangsarbeitslager nach wie 
vor nicht verzichten. In wenigsten 2 2 Halt-
arbeitslagern der Sowjetzone sind 
— nach unvollständigen Unterlagen — minde­
stens 7000 Hältlinge in der Produktion für 
„volkseigene Betriebe" eingesetzt. Das größte 
dieser Lager im Braunkohlenrevier stellt den 
„volkseigenen Betrieben" — Ingenieurtieibau 
Brandenburg, Industriebau Cottbus, Montage­
bau Berlin, Industriebau Magdeburg usw. — 
etwa 1500 Zwangsarbeiter zur Verfügung. Für 
den Einsatz im Steinkohlen-, Braunkohlen-, Kali-
und Erzbergbau sowie an Hochöfen gibt es wei­
tere Straflager, die mit etwa 700 politischen 
Häftlingen belegt sind, so in Zwickau, ölsnitz, 
Eisleben, Tottleben, Nordhausen, Mühlhausen, 
Breitingen und „Eisenhüttenstadt". Im Stein­
bruch arbeiten Getangene in den Lagern Milden­
burg, Ueckermünde, Nitzo-Havelberg, Finster­
walde und Ludwigslust. 

Rund 700 Häftlinge des „Staatssicherheits­
dienstes" müssen im Arbeitslager Hohenschön­
hausen (Berlin) Bauarbeiten leisten und Repara­
turen an Kraftfahrzeugen ausführen. Weitere für 
Bauarbeiten bestimmte Lager sind in Klotzsche 
bei Dresden, „Eisenhiittenstadt" und Unterwel­
lenborn. Im Hallarbeitslager Falkenbach-Him­
melsmühle sind etwa 320 Frauen iür eine Spin­
nerei beschäftigt, im Lager Gumnitz arbeiten 60 
hochqualifizierte Fachkräfte in einem Versuchs­
laboratorium für Trockentreibstoft. 

Ungefähr 10 000 meist politische Gefangene 
arbeiten schließlich in den Zuchthäusern der So­
wjetzone. Dort haben die verstaatlichten Indu­
strieunternehmen unmittelbar Produktionsstät­
ten eingerichtet, so der VEB Carl Zeiss (Jena), 
der VEB Rafena (Radeberg) und der VEB Schnei­
derei Hero, Dresden, die Produktionsbetriebe 
im Zuchthaus Bautzen unterhalten Das Zucht­
haus Brandenburg, in dem 1200 zu langjährigen 
Straten Verurteilte tut den VEB Traktorenwerk 
Brandenburg, den VEB Möbelwerke Burg-
Magdeburg und das Bekleidungswerk Burg ar­
beiten, erzielt durch die Zwangsarbeit der Ge­
fangenen einen monatlichen Reingewinn von 
100 000 Mark. Von dem Durchschnittsverdienst 
der arbeitenden Getangenen, der zwischen 360 
und 460 Mark liegt, werden jedem zur Verbes­
serung der unzureichenden Kost nur monatlich 
25 bis 30 Mark zur Vertilgung gestellt. Füni bis 
sieben Mark werden als Rücklagen für die Neu-
anschaliung von Kleidungsstücken nach der Ent­
lassung, 40 bis 60 Mark für Familienunterstüt­
zung verbucht. Den Rest des Verdienstes behält 
das Regime, jene Diktatur, die behauptet, der 
„erste Arbeiter- und Bauernstaat" aul deutschem 
Boden zu sein . . . 

Nadiriditen über: Pferde und Reiter 
Zwei Championate für das Trakehner Pferd beim 

Derbyturnier 

Das Internationale Hamburger Derbyturnier, bei 
dem die drei Blauen Bänder des Turniersports im 
Deutschen Springderby, im Deutschen Dressurderby 
und im Deutschen Fahrderby vergeben werden, wurde 
in diesem Jahr zu einem schönen Erfolg des Tra­
kehner Pferdes. 

Der zehnjährige Schimmelwallach P e r f e k t v. 
Hansakapitän u. d. Pelargonie aus der Zucht des Tra­
kehner Verbandes, im Besitz von H . H . Alsen und 
Baronin Stengel, verzeichnete nicht nur in der Jagd­
pferde-Eignungsprüfung der schweren Klasse und in 
der Eignungsprüfung für Damen-Reitpferde den 
1. Preis, sondern errang auch das Championat der 
Jcigdpferde des Hamburger Turniers. 

Der dreijährige braune Wallach T a n t a l u s v , Im­
puls a. d- Tanagra aus der Zucht von Bähre-Springe 
und im Besitz der Deutschen Meisterin der Dressur, 
Rosemarie Springer, blieb nach seinem Siege in der 
einen Reitpferde-Materialsprüfung auch Gewinner 
des Championats der Reitpferde. 

Der in ausländischem Besitz befindliche zwölfjäh­
rige L o r b a ß konnte sich unter seiner Besitzerin 
Benedictus-Liefting, einer Holländerin, in der Aus­
länder-Dressur placieren. 

Renate H e y s e r aus Eichenhof blieb mit den Pfer­
den Trakehner Abstammung A v e n i d a v. Abend­
stern und einer Stute v. Landjäger aus der Zudit von 
O. Rupke aus Westerholz sowie T u r m a 1 1 n v. To-
tilas (Züchter Gutsverwaltung Schmoel) dreimal in 
Rpitpferde-Materials- bzw. Eignunqspi üfunq und 
Jagdpferde-Eignungsprüfung placiert. 

Zu zwei Erfolgen im Springen kam der dreizehn­
jährige S a m b e s i aus der Zucht von Heinz Haasler-
Alpen und der fünfjährige P o l a r s t u r m v. Totilas 
aus der Zucht der Kurhessischen Hausstiftung Pan­
ker in Reitpferde-Materialsprüfungen. 

Weitere Trakehner Pferde kamen zu Preisen: 
S t e l l a v. Polarfürst aus der Zucht des Stalles 
Eichenhof in Halstenbek (Reitpferde-Materialsprü­
fung), T r a j a n v. Tartar aus der Zucht des Trakeh­
ner Gestüts Vormwalde (Reitp'erde-Materialsprü-
fung), P e n e l o p e v. Perserfürst (Jagdpferde-Eig­
nungsprüfung), E i t e 1 v. Gardasee aus der Zucht von 
Robert Grothmann aus Hollerdeith (Jagdpferde-Eig­
nungsprüfung) und S o 1 i t ä r v. Totilas aus der 
Zucht der Kurhessischen Hdusstiftung Plön (Reit­
pferde-Eignungsprüfung). 

Außer den drei Erfolgen als Reiterin von Renate 
Heyser konnte auch ihr Bruder G e o r g O. H e y -
s e r in einer M-Dressur Zweiter werden. Der aus 
Westpreußen stammende Oltukar P o h l m a i m 
blieb zweimal in Reitpferde-Eignungsprüfungen an 
2. Stelle. Zu sechs Erfolgen kam Thomas B a g u s a l 
im Springen, darunter zu zwei 2. Preisen. Besonders 
erfolgreich war Karl B a l s c h u k a t , der außer 
einem 2. Preis in einer Reitpferde-Eignungsprüfung 
drei Preise in den Dressurderby-Qualifikationen — 
alle der Klasse S — und dazu einen 2. Preis in einer 

M-Dressur aufwies; er qualifiziert« sich für das F i ­
nale im Dressurderby, wo er hinter Reiner Kliroke 
und Herbert Kuckluck noch vor dem mehrmaliqen 
schwedischen Olympia-Sieger St. Chr Dritter wurde. 

USA-Spltzenreiter aus Ostpreußen 

Der zweimalige USA-Olympia-Springreiter und 
Equipe-Chef der USA, Wil l iam S t e i n k r a u s , der 
beim deutschen Offiziellen Internationalen Turnier 
Aachen 1962 mit vier Siegen der erfolgreichste Reiter 
dieses Elf-Nationen-Turniers war, ist ostpreußischer 
Abstammung; seine Vorfahren sind aus Ostpreußen, 
wo es noch 1945 eine Familie Steinkraus in Lydc gab, 
ausgewandert. 

Der 36jährige amerikanische Reiter, der zur Welt­
klasse gehört, ist Industrie-Kaufmann und in einem 
Koordinationsbüro von Konzernen beschäftigt. In 
Aachen war er trotz seiner vier Siege der Pechvogel. 
Im großen Preis von Europa blieb er in beiden Quali-
fikationsspringen auf „Sinjon" Sieger und kam zu­
sammen mit dem späteren Sieger, dem Brasilianer 
Nelson Pessoa, ins Siechen, wo er beim 2. Stechen 
durch einen Flüchtigkeitsfehler geschlagen wurde. 
Insgesamt erledigte er in diesem Springen sechs 
fehlerlose Parcours. Im Preis der Nationen brauchte 
er als Schlußreiter nicht mehr einzugreifen, da der 
Sieg bereits nach dem dritten Reiter feststand. 

M i r k o A l t g a y e r 

Ostpieußische Sportmeldungen 
Der Ostpreufle Herbert B a r e n t (Rheydt), Al t ­

meister und mehrfacher deutscher Meister im Kunst-
und Turmspringen, wird mit der deutschen Schwim­
merauswahl zu der Amerika-Expedition des deut­
schen Schwimmverbandes gehören. Die Schwimme­
rin Jutta O l b r i s c h (Bremen), noch Immer zum 
Stamm der Nationalmannschaft gehörend und am 
Länderkampf gegen Holland beteiligt, wird die Ame­
rikareise nicht mitmachen. 

Ein vielversprechendes 800-m-Debüt gab der Olym-
piafünfte Manfred K i n d e r , als er nach zu lang­
samen ersten 400 m seinen Konkurrenten auf den 
letzten 100 m förmlich davonschoß. Seine Zeit von 
1:51,0 M i n . deutet seine Möglichkeiten über diese 
Strecke bei weitem nicht an. 

* 
Jazy-Frankreich lief über 3000 m neuen Weltrekord 

mit 7:49.2 Min . Hans G r o d o t z k i , Pr .-Holland/ 
Ost-Berlin, steht mit seiner deutschen Rekordzeit 
von 7:54.2 Min . , 1960 erzielt, an vierter Stelle der 
besten 3000-Läufer aller Zeiten. * 

Ausgezeichnete Ergebnisse erzielten ostpreußische 
Leichtathleten: 400 m K i n d e r 48.6 Sek. in Wetz­
lar, R e s k e 47.0 Sek. In Helsinki. 5000 m G r o ­
d o t z k i 14:00,2 Min in Ost-Berlin, Kugelstoßen 
Renate Q a r i s e h - C u l m b e r g e r 17.31 m (Ihr 
deutscher Rekord (17.34) in Plauen. * 

Ohne die Ostpreußen Günther L y h s und Jürgen 
B i s c h o f (beide verletzt) und den deutschen Mei­
ster Fürs t hatte die deutsche Riege bei den Welt­
meisterschaften in Prag keine Aussicht auf einen 
Platz in der Spitzengruppe. Die geschwächte aber 
auch ungenügend vorbereitete deutsche Mannschaft 
belegte einen ent täuschenden 16. Rang. W Qe 

Wenn man verreist... 
Sofern Sit- es nicht vorziehen, bei kür-

zerer Reisedauer das Abonnement m 
[lause wei te r laufen zu lassen, können Sie 
auch am O r t Ihrer Reise das Ostpreußen 
blatt lesen. Postabonnenten beantragen 
bei ih rem Postamt e inige Tage v o r 
R e i s e a n t r i t t die Ü b e r w e i s u n g der 
Zei tung an die Urlaubsanschrif t (ebenso 
v e r f ä h r t man ü b r i g e n s bei Jedem Wohn-
sitzwechsel) . K u r z vor der Rückkehr un­
terrichtet man in gleicher W e i s e das Post-
amt des Reiseortes. Die Post kann dann 
bei der Zus t e l lung der Zei tung mit Ihnen 
.mitgehen". Sol l te trotzdem mal eine 
Folge ausble iben, w i r d sie auf Wunsch 
gern von unserer V e r t r i e b s a b t e i i u n ( | 

(Hamburg 13. Postfach 8047) unter Streif-
band i ibersandt . 

Johann-Thienemann-Schule in Steglitz 
Die 1. O b e l schule Praktischen Zweigs | n 

Steg l i lz hat zum G e d e n k e n an den bekannten 
o s t p r e u ß i s c h e n Vogel forscher den Namen „Jo­
hann-Thienemann-Schule" erhalten. Die feier­
l iche Namensgebung fand an läß l ich d e r l i B . 
we ihung der neuen Turnha l l e im Beisein jahl-
reicher ' E h r e n g ä s t e statt. Be / i rksbürgerm« ster 
Dr. Peter Hindi gab semer Genugtuung Aus­
druck, d a ß die Stegl i tzer Bezirksverordneten­
versammlung und dei Senator für Volksbildung 
dieser Namensgebung be re i tw i l l i g zugestimmt 
haben, womit der Putenbezi ik Siegli tz nicht nur 
den Menschen und Wissenschaft ler Prof. Thie-
nemaiin, sondern ganz O s t p i e u ß e n ehren wolle. 
Der s t e l K e i l i'etende Rektor Werner Schnrdt, 
e in g e b ü r t i g e r K ö n i g s b e r g e r , hob hervor, daß 
Johann Th ienemann diese Ehrung v e r d J | H p 
er durch seine I oi schlingen übe r den VcjgeÜug 
Rossi t ten und die K ü n s c h e Nehrung in dergan-
z.en Wel t bekunntgemarht habe. Seine völker­
verb indenden Le is tungen sol l ten der heutigen 
Jugend zum V o r b i l d dienen. Landsmann Fritz 
Roddeck dankte namens der landsmannsdidl' 
dafür , d a ß in diese r Schule das ostpreußisdie 
Kul tu rgu t eine neue Pflegestatle gefundi 
Sie werde mit dazu bei t ragen, daß die ostpreu-
Mische Heimat und ihre Menschen von der her­
anwachsenden Jugend nicht vergessen werden 
Die von He ima t l i ede rn und Gedichten umrahmte 
Feier schloß mit Dankeswor t en von Rektor 
M a l l h i e s , der zusammen mit seinem Lehrer' 
k o l l e g i u m das Verd iens t in Anspruch nehmen 
kann , o s t p r e u ß i s c h e m Gt i - ' und ostpreußitdiem 
W e s e n in seiner Schule e inen besonderen Pia1/ 
e i n g e r ä u m t zu haben. —rn 

KULTURNOTIZEN M 
Professor Hans Rothfels würdigte b einer inter­

nes Feier der Mitglieder der Familie 
lern aut der Stammburg, die dem Andenkpn 
Großen Königs galt, in einem FeMvor!rag das Leben 
und die Persönlichkeit Friedrich des Großen. 
Stuttgarter Kömmerorchester spielte K o a ^ ^ ^ B 
des Königs. A n der Feier nahmen der Präsident des 
Bundestages, Gerstenmaier, Bundesminister von Mer­
katz und der Ministerpräsident von Baden-Württem­
berg, Kiesinger, neben geladenen Ehrengäste! teil. 

Kirchenrat Hans Lokies traf von seinem Amt als 
Direktor der Gossner-Mission in B e r l i g ^ ^ ^ H 

hilue c|i'd . in ii.it /muck. Schon seine aus Ost-
preußen Slammenden Eltern waren Gossner»M!ilio-
nare. Er wurde in Ranchi, in der indischen Provi' 
Bahaer, geboren. Im Alter von neun Jahren kam e: 
nach M . m, I wo er das Gymnasium besuchte. In 
Königsberg , tud:c i i ( Maus lokies Theoloflifi JIU 
meldete er -.< 11 als Kriegsfreiwilliger. N a * den 
Ersten We.llkliege, wirkte n aU Gemeindepfifffl » 
Ermldnd und als Provinzialphn i er für MissieWR 
Königsberg w.itrie ,.| in die Leitung der Gos.<-
ner-Mission berufen. — Sein Nadifolger als MUllO»*-
direktor ist Dr. Christian Berg. 

Deutsche G r ä b e r In Dänemark 

A m 28. Juli gehen sechzig junge Ostpreugep I«' 
die g r o ß e Fahrt nach D ä n e m a r k . Zum elften Male 
•fuhrt die Jugendgruppe „ K a u f in Kamen W> u n ' 
unterbrochener Reihenfolge ihren Grabereinsa! 
durch. Der alten Mannschaft der Kamener schla­
uen sich M ä d c h e n und Jungen aus allen Teilen der 
Bundesrepublik an. Drei Wochen lang sind sie dar. 
unterwegs. A u f 44 F r i e d h ö f e n weiden sie in h«rtem 
Einsatz die G r ä b e r pflegen, neue Anlagen schaffe 
und angefangene Arbeiten vollenden Große Ab­
s c h l u ß a r b e i t e n werden in oxböl geleistet, dum 
Schutz gegen eine Vei Wässerung wird eine umfar̂  
rerche D r ä n a g e gelegt. Auf den übrigen Friedhäfen 
werden zum Teil Namensschilder die Nummern ab­
lösen oder e.s weiden Kreuze gesetzt. Am 4. AUE»' 
wird am Vormittag um 11 uhi der dänische Pfarre; 
Kieger-Kusk eine A b s e h l u ß a n d a e h t auf dem Friedlin! 
halten. I.andsleute. die sich gerade In Dänemark ab­
nähten, bitten wir recht herzlich an dieser Anda«1. 
teilzunehmen. Erfreulich ist die Tat- rt«'* 
den F r i e d h ö f e n in Kolding und Frederlcla Stein-
Kreuzgruppen gesetzt werden k ö n n e n Die Gruppe 
arbeitet auf folgenden F r i e d h ö f e n : 

Gedhus. Grove. Struer. l.emvig Rom. UlfbOtl. Vi-
borg, R i n g k ö b i n g . No. Brejning. Videbaek. Skj?rn. 
ö o m ^ Sdr. Omme. Grindsted. Hörne . Lonne. 0*; 
boi Thyregod. Cive, Givskud. B r e d e n . OdsiG 
Veite. Horsens. Randers. ttrsted. Grena. Tirttrup. 
Hadsten^ Silkeborg. Kye. Sr. Vissing. BraedstruP 
Nr. Snede. Fredericia. Kolding. Malt K. Brörup * 
Brammmge. Holsted, Ksbjcre.' Rinribv Fand. Velen 
.1 erfreulich guter Zusammenarbeit mit den däni­
schen B e h ö r d e n werden wir alle Arbeiten erledig 
k ö n n e n . Nach getaner Arbeit hoffen wir noph tW* 
Tage eine (hoffentlieh sonnige) ostpreußische W>* 
merfreizeit auf der Insel F a n ö zu verleben. 

Professor Helmut Thielirke: An Hie Detitsdie" 
Rede, im Hundestag am 17 .liuu 101)2. Ra i r " 
Wunderlich Verlag Hermann Leins, TaM** 1 , 

24 Seiten, 1,90 D M . 
Als Broschüre liegt nunmehr die bedeutende R e f 

des Hamburger Theologen die . . am 17- Jfl»* 
Bundeshaus hielt, in vollem Wortlaut vor, SehfW 

1 -i i \ \ , „ ! , rhielickes im Rundfunk 
Horten, äußerten uns den Wunsch, sie pUP «»* ' 
vollen Wortlaut mit j | , . , .„ „ , wichtigen Erklärun«" 
zu unseren großen nationalen I tagen l e s e n "PO '", 
'•v.iliien / n konn. „ Wir h o l t e „ daß nun alle d i e 

y i e n h c : n„ i /e„ Broschüre zu kanten i«<* 
l[Uat\ "»"<!' iis w.ni Au'o, de ,n I . ürnden F ' u J ' j 

zur Verfügung gestellt.* ; inflspfarre 

http://ii.it
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^ L u n i s a soM as t ä g t c k $ehan . . . 
Leichtes Essen für die Ferientage 

Die Ur laubsgewohnhei ten gegen f rühe r haben 
sich a u ß e r o r d e n t l i c h g e ä n d e r t . W e r dachte 
früher an Zel ten auch für die ä l t e r e Generat ion? 
Sehr gesucht s ind heute k l e ine S o m m e r h ä u s e r , 
Bungalows, Chale ts oder w i e sie sich nennen 
mögen, so w ie w i r sie zu Hause i n Cranz , N e u ­
kuhren und Rauschen s o m m e r ü b e r mieten 
konnten. Welche Fer ienparadiese waren das da-
malsl ü p p i g e M a h l z e i t e n gab es nicht. Selbst­
gesammelte Erdbeeren und Blaubeeren mit 
Milch, R ä u c h e r f l u n d e r n , dicke M i l c h mit Schwarz­
brot, Schmand mit G l u m s e waren die begehrten 
Gerichte in unserer gesunden Verpf legung 
Schade um jede M i n u t e , die man des „ol len 
Kochens" wegen f rüher v o n der See herauf 
oder aus dem W a l d e fort m u ß t e ! 

Dieses Ideal sucht die ferienfrohe Menschhei t 
jetzt wieder. Die meisten Hote ls haben sich 
darauf eingestellt , zum Pensionspreis a u ß e r dem 
Frühstück nur eine warme M a h l z e i t anzubieten, 
teils aus Personalmangel , mehr aber noch, w e i l 
die F e r i e n g ä s t e unbehindert durch Essens­
tormine und e r m ü d e n d lange M a h l z e i t e n ihren 
Tan auskosten w o l l e n . 

KKcht man sich aber ganz u n a b h ä n g i g v o m 
Grr.'hausessen, lebt man b i l l i ge r und kann sich 
die Verpflegung nach e igenem Gus to einrich­
ten V i e l Arbe i t darf sie nicht machen, ausrei-
c .1 und nahrhaft m u ß sie aber auch sein, 
r 'd l ob man zel tend, im W o h n w a g e n reist oder 
M i t ^ r eines eingerichteten H ä u s c h e n s ist. 

D Ose Fer ienverpf legung m u ß na tü r l i ch vorher 
gut durchdacht werden. M a n m u ß sich ü b e r l e g e n , 
was man von Grundnahrungsmi t te ln oder 
Dauerwaren mitnimmt, was man sich an Or t 
und Stelle kaufen oder ob man eine Tagesmahl­
zeit in der G a s t s t ä t t e nehmen w i l l . 

Welches s ind nun unsere Grundnahrungs­
mittel für e in einfaches, preiswertes und v o l l ­
wertiges Essen? 

Mi lch , Quark , Obst, Zucker, F r i s c h g e m ü s e , 
Brot, K ä s e , Eier , Kar toffe ln , N u d e l n , etwas 
Fleisch und e in paar Fert iggerichte i n Dosen, 
Wurst und g e r ä u c h e r t e r Bauchspeck, einige 
Fischvol lkonserven, Reis, Trockenobst und e in 
paar Tuben mit Tomatenpuree, Z w i e b e l n und 
Senf. F ü r die G e t r ä n k e K a k a o , Tee, Pu lve r ­
kaffee. 

M i l c h w i r d ganz g r o ß geschrieben, bitte M i l c h ­
kanne nicht vergessen! Sie soll te mit Vt Li ter 
pro Person das H a u p t g e t r ä n k l iefern. Leichte 
Milchgerichte s ind schnel l hergestell t , seien es 
Suppen oder Flammeries , die mit frischem oder 
geschmortem Obst gegessen werden. H i e r 
haben e in paar Beute l der fertigen Pudding­
pulver auch ihre Berecht igung, die man sonst 
aus P r e i s g r ü n d e n meidet. M i t E i abgezogen 
kann e in P u d d i n g nahrhaft se in und doch leicht. 
Er w i r d an e inem s o m m e r h e i ß e n Tage g e n ü g e n d 
sä t t i gen . A u c h But termi lch soll te v i e l ve rwen­
det werden . Unte rwegs bekommt man auch v i e l ­
leicht m a l M i l c h v o m Bauern, die man gut zu 
dicker M i l c h aufstel len kann , w e i l sie nicht 
pasteurisiert ist. E in ige Dosen M i l c h g e h ö r e n 
auch zur Eise rnen Ra t ion , u n d wenn sie nur 
als Kaffeemilch ve rwende t w i r d . 

Glumse sol l te es t äg l i ch geben, sie ist das 
bil l igste Lebensmi t te l . Süß , sa lz ig , als Haupt­
gericht, als Brotaufstr ich, als S o ß e , immer ver ­
ä n d e r u n g s f ä h i g , immer s ä t t i g e n d . Stets den ein­
fachen Speisequark bevorzugen! Er stell t mit 
der M i l c h den H a u p t e i w e i ß l i e f e r a n t e n der 
Ferienverpflegung. 

Eier i n ihrer hygienischen Na tu rve rpackung 
kann man sicher i n den prakt ischen E i e r b e h ä l ­
tern aus P las t ik mi tnehmen und unterwegs er­
gänzen . Sie s ind leicht und schnell zu ver­
wenden, tei ls als frisch gekochte Eier , R ü h r e i , 
Setzei, als U b e r g u ß ü b e r gekochte N u d e l n , mit 
denen man sie stocken l äß t , besonders bel iebt 
roh, schaumig geschlagen mit Zucker und Z i -

Im Sohönttießei Wald 
W e r Korschen kennt , er innert sich g e w i ß an 

die s c h ö n e n g r o ß e n W ä l d e r , die man zu F u ß 
oder mit dem Fahr rad erreichen konnte. Der 
Schönfließer W a l d l ag l i n k s v o n der Kreuz ­
chaussee, der Langhe imer W a l d auf der rech­
ten Seite. In den W e n d e h n e r W a l d k a m man 
geradeaus ü b e r die gleiche S t r a ß e . 

A l s w i r noch zur Schule gingen, wurde im 
Sommer sehr v i e l gewandert . D ie Schulstunden 
wurden oft zu Wanders tunden . W i r wurden mit 
der Na tu r ver t rau t gemacht und lernten die 
Baumgruppen kennen. Bis zum Schönf l ießer 
W a l d g ing eines s c h ö n e n Sommertages unsere 
Schulwanderung. W i r w o l l t e n Walde rdbee ren 
suchen. W i r nahmen uns aber auch ordentl ich 
was zu essen mit , Brot i n der Brotkapse l , auch 
ein Eichen u n d dazu Saftwasser oder e in Flasch­
chen mit w e i ß g e m a c h t e m M a l z k a f i e e . Unsere 
Lehrer achteten darauf, d a ß w i r festes Schuh­
werk anzogen; es gab in den W ä l d e r n dort in 
unserer Gegend noch Kreuzot te rn . (Ich kann 
mich aber nicht besinnen, d a ß Jemals Jemand 
von einer Schlange gebissen wurde.) M i t e inem 
Male bemerkten w i r , d a ß einer unserer Klas ­
senkameraden, der P a u l G r u n w a l d , f e U t * B f 
hatte sich v o n der Gruppe entfernt, sicher hatte 
er sich i m W a l d ver i r r t . 

W i r K i n d e r w a r e n al le v e r s i c h e r t _ und 
riefen immerzu : „ P a u l G r u n w a l d wo bist du 
komm hierher!" W i r suchten mit den Lehrern 
stundenlang - ohne Erfolg . T r a u r i g traten w i r 
den Nachhauseweg an. 

Die Lehrer machten i n den benachbarten 
Orten al le Leute darauf aufmerksam d a ß e in 
Schulkind v o m W e g e abgekommen war. 

Schließlich k l ä r t e sieh al les auf. Der Pau l war 
vor Angs t immer in der entgegengesetzten Rieh 

trone, oder hart gekocht mit Pel lkartoffeln und 
Tomaten- oder M o s t r i c h s o ß e . 

Verpackter Käse , weniger Schn i t t käse , ist 
bequem mitzunehmen. Es empfiehlt sich auch, 
einen Beutel geriebenen H a r t k ä s e als Vor ra t 
vorzusehen. E in K e g e l K r ä u t e r k ä s e gibt schon 
eine ganz schöne Menge zum Uberstreuen von 
N u d e l - und Reisgerichten. Weicher Käse , etwa 
Emmentaler, ist für diesen Vor r a t nicht ge­
eignet, er w ü r d e schnell schimmlig und ranzig 
werden. 

Kartoffeln werden nur als Pel lkartoffeln ver­
wendet, Setzei und Salat s ind dazu schnell her­
zustel len. Bratkartoffeln sind ziemlich entwertet, 
sie sol l ten nur als Notnage l dienen. Das immer 
beliebte Schnellgericht W ü r s t c h e n und Kartof­
felsalat hat nur den einen Haken , d a ß der Salat 
schnell verdirbt , es also durchaus gefähr l ich sein 
kann, ihn mehrere Stunden vo r der Mahlze i t 
zuzubereiten, wenn er nicht sehr ka l t stehen 
kann. 

Uberaus wicht ig ist die Versorgung mit fri­
schem Obst und G e m ü s e . Z i t ronen kann man 
leicht im Vor r a t halten, Apfe l s inen gibt es auch 
ü b e r a l l . Besser ist aber heimisches Obst, bei 
seiner Beschaffung sollte man nicht sparen. 

Einige Beutel Trockenobst g e h ö r e n auch in die 
Marschverpflegung. Abends eingeweicht, s ind 
sie morgens rasch geschmort oder k l e i n ge­
schnitten i n e in F r ü h s t ü c k s m ü s l i gegeben. 
A p r i k o s e n enthalten besonders v i e l V i t a m i n C , 
w ä r e n also zu bevorzugen trotz ihres v e r h ä l -
n i s m ä ß i g hohen Preises. 

G e m ü s e pilegt der. andere teure Punkt zu 
sein. Die Fer ien bieten sich geradezu da fü r an, 
d a ß man es mögl ichs t v i e l roh verzehrt. Gur ­
kenscheiben und Tomaten auf Brot, Radieschen, 
rohe K o h l r a b i und M o h r r ü b e n teils aus der 
Hand, teils gerieben als Frischkostsalat. V o i 
a l lem unser herrl ich g r ü n e r Salat! V i e l Peter­
si l ie , Schnittlauch und D i l l lassen sich meist 
leicht beschaffen. 

A u ß e r den schon e r w ä h n t e n N u d e l n nehmen 
wi r feine Hafelflocken mit, die sich kal t i n dei 
M i l c h auf lösen , auch kernige Flocken s ind gut 
zum Frühs tück oder mit Zucker g e r ö s t e t ü b e r 
eine Quarkspeise zu streuen. Reis nehmen w i r 
notfalls vorbehandelt — der schnelleren Gar ­
zeit wegen — mit. Bei Hü l sen f rüch ten bitte 
Vorsicht , sie s ind k e i n Sommeressen! 

Uber weitere V o r r ä t e für die Urlaubsreise 
werden w i r Ihnen in einer der n ä c h s t e n Folgen 
berichten. A u ß e r d e m geben w i r Ihnen dann 
einige V o r s c h l ä g e für die Zusammenstel lung des 
F rühs tücks und des Abendessens im Ur laub . 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

Kafiee und s e i n e W i r k u n g e n 
Kaffee ist für v ie l e Menschen seines W o h l ­

geschmacks und wegen der belebenden W i r k u n g 
e in Anregungsmi t te l , auf das sie nicht verzich­
ten möch ten . W e g e n dieser besonderen Eigen­
schaften steht der Kaffee seit Jahrzehnten im 
Mi t t e lpunk t ä rz t l i cher Forschungsarbeit. In der 
Bundesrepubl ik , in den U S A und anderen Län­
dern versucht man in oft m ü h s a m e n Testreihen 
und Forschungen die gesundheitliche W i r k u n g 
des Kaffees auf den menschlichen Organismus 
zu e r g r ü n d e n . Schon vo r v i e l e n Jahrzehnten 
stellte die ä rz t l i che Forschung fest, d a ß der 
Vors ich t gebietende Bestandtei l des Kaffees ein 
A l k a l o i d ist, das bereits vo r 140 Jahren entdeckt 
wurde und heute unter dem N a m e n Coffein a l l ­
gemein bekannt ist. Eine systematische For­
schung entdeckte ba ld die doppelgleisige W i r ­
kung dieses Stoffes im menschlichen Organis­
mus. W e n n das Coffein ü b e r den Bluts t rom in 
den K ö r p e r gelangt, ist eine nervliche Anregung 
in der Regel die erste Folge. Die organischen 
Funk t ionen werden dabei beschleunigt, die 
B lu tge fäße erweitert , der Druck gesteigert und 
das Herz zu e r h ö h t e r Leis tung angeregt. Bei 
v i e l e n Menschen kann sich der Coffeinreiz aber 
auch so stark auswirken , d a ß aus der Belebung 
eine Erregung w i r d . Herzklopfen , n e r v ö s e U n ­
ruhe, Unwoh l se in , Schlaflosigkeit und — nach 
kurzer Ermunterung — eine tiefgreifende Er­
schöpfung s ind dann die beobachteten W i r k u n ­
gen. 

Lange Zei t glaubte man, d a ß die Coffe inwir-
k u n g sich i m wesentl ichen auf Herz , N e r v e n 
und Kre i s l auf b e s c h r ä n k e . Neue, erst jetzt ab­
geschlossene Untersuchungen haben nun aber 
ergeben, d a ß die s t ö r e n d e n Reize sich auch auf 
den Verdauungs t rak t erstrecken, also s t ö r e n d 
auf M a g e n , Leber und G a l l e e inwi rken k ö n n e n . 

M i t modernen Methoden haben die K l i n i k e r 
A p e l und Schenck i n fast z w e i j ä h r i g e r For­
schungsarbeit zahlreiche Versuche, Messungen 
und R ö n t g e n a u f n a h m e n an gesunden und kran­
k e n Menschen du rchge füh r t und dabei die W i r ­
k u n g verschiedener Kaffeesorten beobachtet. U m 
eine Beeinflussung auszusch l i eßen , wurden die 
Untersuchungen im doppelten oder dreifachen 
„Bl indve r such" du rchge führ t . Das Ergebnis die­
ser g r o ß a n g e l e g t e n Untersuchung zeigt, d a ß 

die oft beobachtete Re izwi rkung des Kaffees 
auf Magen , Leber und Gal lenblase weitgehend 
ausgeschaltet werden konnte, wenn man den 
Patienten und Versuchspersonen einen Kaffee 
gab, dem einerseits das Coffein und anderer­
seits ein T e i l der ü b r i g e n Reizstoffe entzogen 
worden waren. 

Die Ergebnisse s ind v o n g r o ß e r Bedeutung 
für den Verbrauch v o n G e n u ß m i t t e l n . Die Er­
fahrung zeigt, d a ß die sogenannten Abnutzungs­
krankhei ten s t ä n d i g zunehmen und der Grat 
zwischen Gesundheit und Krankhe i t immer 
schmaler w i r d . Oft sind dabei n e r v ö s e Feh l ­
schaltungen i m Nervensys tem, die der Arz t 
„ v e g e t a t i v e Dystonie" nennt, Ausgangspunkt 
von k ö r p e r l i c h e n Schäden . Eine systematische 
Vorbeugung, eine Umste l lung der Lebensfüh­
rung auf na tü r l i che Grundlage und die A u s ­
schaltung s t ö r e n d e r Reize kann hier w i rksam 
vorbeugen. Dabei spielen die G e n u ß m i t t e l , ins­
besondere der Kaffee, heute eine wichtige Rol le . 

Dr. H . Lenz (FvH) 

Kleine Kaffee-Weisheiten 
Gemahlener Bohnenkaffee soll stets aromasicher in 

gut verschlossenen Dosen aufbewahrt werden, nie­
mals jedoch im Kühlschrank. 

Kaffee enthält keine Kalorien. Ohne Zusätze ge­
nossen, kann er also niemals dick machen. 

Kaf.ee duftet weitaus besser, wenn dem Kaffeemehl 
vor dem Aufbrühen je eine Prise Salz und Kakao in 
der vorgewärmten Kaffeekanne beigegeben werden. 

Wenn der Kaffee geschmacklich nicht die gewohnte 
Qualität besitzt, so liegt das sehr oft an der lange 
nicht gereinigten Kaffeemühle. Die aromatischen Ole 
des Kaffees setzen sich nämlich in der Mühle fest und 
werden mit der Zeit ranzig. 

Kai'.ee darf niemals wieder direkt auf einer Flamme 
warm gemacht werden. Soll kaltgewordener Kaffee 
aus Sparsamkeitsgründen unbedingt noch gebraucht 
werden, so darf man ihn nur im Wasserbad wieder 
aufwärmen. 

Türkischen Kaffee bereitet man, indem man beson­
ders fein gemahlenes Kaffeemehl in kochendes Zuk-
kerwasser gießt und den Kaffee dann noch zweimal 
aufwallen läßt. 

Dem Brummsdiädel rüdet man nach einer leucht­
fröhlichen Nacht mit einer Tasse starkem schwarzen 
Kaffee zu Leibe, in die der Saft einer halben Zitron« 
gegossen wird. Schmeckt nicht jedem, verjagt Jiber 
den Katerl (FvH) 

j S i e Qzaijan — iviz antivozten 
K o c h k ä s e 

O b w o h l w i r i n den vergangenen Jahren schon 
mehrfach ü b e r die Zuberei tung v o n K o c h k ä s e 
berichtet haben, kommen immer wieder A n ­
fragen nach diesem beliebten Brotaufstrich i n die 
Redakt ion . 

H i e r noch e inmal das Rezept zum Ausschnei­
den und Aufbewahren : 

250 G r a m m einfacher Speisequark w i r d in 
e inem Tuch recht trocken a u s g e d r ü c k t , in 
ein Töpfchen getan, zugedeckt und warmge­
stellt. Nach wenigen Tagen w i r d die Masse 
pe lz ig und stinkt zum H i m m e l . W e n n sie 
beginnt, Anze ichen zum Zerlaufen zu zei­
gen, kocht man etwa Vi« Li ter M i l c h auf, 
gibt zwe i Eßlöffel Margar ine , etwas Salz und 
K ü m m e l dazu und zuletzt die Glumse. So­
lange r ü h r e n , bis die Masse flüssig ist. Nicht 
zu starke Kochflamme! In eine Schüsse l schüt­
ten und erstarren lassen. Das ist alles. M a n 
kann das Ganze na tü r l i ch noch mit Butter und 
Sahne verfeinern, e in E i ist nicht nö t ig , der 
K ä s e besteht ja fast nur aus Eiweiß . 

F ü r S i e not iert 

tung gelaufen, bis er zu — 
Guddnick im Kre i se Röße l gekommen war . A m 

• inem Bauernhof in 
gekommen war. A m 

;rst am dri t ten Tag , 

Nur 30 Prozent aller Neubauwohnungen in Frank­
reich wurden in den letzten Jahren als Einzelhäuser 
gebaut, in der Bundesrepublik waren es 47 Prozent, 
in Holland 54 Prozent, in Großbritannien 58 Prozent, 
in Belgien 66 Prozent und in den USA sogar 85 Pro­
zent. 

* 
Von den im Jahre 1961 im Bundesgebiet (ohne 

Berlin) geschlossenen 508 145 Ehen hatte in 138 724 
Fällen die Braut noch nicht das 21. Lebensjahr er­
reicht, in 28 147 Fällen war der Bräutigam noch 
nicht 21. 

* 
Helle, leuchtende und klare Farben beherrschen 

die neuen Bekleiduogstextilien, die jetzt auf der S J w p i R ^ r h nicht mehr genau, wurde er Wie- y I nterstoff-Fachme sse in Frankfurt geze.gt wurden. 
OBS Weiß ich nictu i m y g l l e a t m e t e n D j e Z e i t d e r dunklen und etwas traurigen Farben 
der nach Korschen gebracni . s A e i m damit bei der Mode des Jahres 1963 vorbei 
a u f - H e l e n e K i e w i t t zuse in . 

Einige Ehefrauen bedankten sich bei der Geschäfts­
leitung eines großen Essener Industriebetriebes. Seit­
dem in dieser Firma der Verkam von alkoholarmen 
Bier auch während der Arbeitszeit erlaubt ist, sind 
ihre Männer nach dem Schichtwechsel schneller als 
bisher zu Hause. * 

Untersuchungen der »Braunschweiger Kasse", einer 
Ersatzkrankenkasse, in der viele erwerbstätige Frauen 
des Bekleidungsgewerbes versichert sind, haben er­
geben, daß Art und Weise der Fertigung — wie z. B. 
Transport-, Takt-, Fließbandarbeit — die entschei­
dende Ursache für den Krankheitszustand war. In 
Betrieben mit schlechten Arbeitsbedingungen lag der 
Krankenstand um rund 25 Prozent höher als in den 
anderen. 

A u l Grund einer Umfrage des Instituts für Selbst­
hilfe und Sozialforschung befaßte sich der Kölner 
Sozialdezernent Dr. Brisch mit der Lage der über 
65jährigen in der Domstadt. Dabei stellte sich u. a. 
heraus, daß alte Menschen einen modernen Kohle­
herd, der die Küche miterwärmt und immer Warm­
wasser bereithält, gegenüber einem Gas- oder Elek­
troherd in ihrem Haushalt bevorzugen. 

* 
In den Fraktionsvorständen der drei im Bundestag 

vertretenen Parteien befinden sich gegenwärtig bei 
der CDU/CSU drei Frauen, und zwar Frau Dr. Luise 
Rehling, Frau Aenne Brauksiepe, Frau Dr. h. c. He­
lene Weber, und bei der SPD zwei Frauen: Frau 
Martha Schanzenbach und Frau Käthe Strobel. Bei der 
FDP ist Frau Dr. Marie Elisabeth Lüders in ihrer 
Eigenschaft als Vizepräsidentin der Partei teilnahme­
berechtigt. * 

86 Millionen Liter Milch haben die Schulkinder in 
der Bundesrepublik im vergangenen Jahre getrun­
ken. Durch Mittel aus dem „Grünen Plan" wurde 
diese Milch durchschnittlich um 5 Pfennig pro Viertel­
liter billiger abgegeben. * 

Ein ständig zunehmendes Interesse an allen Fragen 
der Hauswirtschaft vom Kochen bis zum Nähen wurde 
in den 40 hauswirtschaftlichen Beratungsstellen der 
Bundesrepublik festgestellt. A n den Kursen nehmen 
vor allem auch berufstätige Frauen teil. F v H 

Briefe, Briefe ... 
Es war nur eine kleine Anirage auf der 

Frauenseite vom 2. Juni. Wir schrieben darüber 
„Wer kennt das Kräutlein?' Eine Leserin, Frau 
Trudrung, erzählte, daß in ihrer Heimat in der 
Elchniederung ein Kräutlein mit Namen .Pille­
trum" oder „Palletrum" in jedem Garten stand 
und vor allem in den Teig für Kartoffelflinsen 
gegeben wurde. Sie wollte wissen, ab und unter 
welchem Namen dieses Kraut auch im Westen zu 
haben sei. Ja, es war nur eine kleine Anfrage . . . 

Bereits am nächsten Tag nach Erscheinen des 
Ostpreußenblattes gingen die ersten Zuschriften 
ein. Wir freuten uns, wie immer in solchen Fäl­
len, über das Verständnis und die Hilfsbereit­
schaft unserer Leser und Leserinnen. Was dann 
kam, übertraf aber unsere kühnsten Erwartun­
gen! Briefe und Postkarten stapelten sich in der 
Redaktion zu wahren Bergen, und als uns Frau 
Trudrung noch ein Päckchen mit den Zuschriften 
schickte, die bei ihr zu Hause eingegangen waren, 
da wußten wir: Hier war wieder einmal eine 
Frage angeschnitten worden, die unseren Leser­
kreis so heimatlich berührte, daß viele uns 
schrieben, die sonst nur ungern zu Papier und 
Feder greifen. 

Bitte, liebe Leserinnen und Leser, machen Sie 
einmal die Probe und legen Sie zehn Briefe und 
Karten, die Sie in letzter Zeit erhalten haben, 
übereinander. Und dann vergleichen Sie diesen 
Stapel mit dem Foto oben, auf dem wir den größ­
ten Teil der eingegangenen Zuschriften zu dieser 
einzigen Anfrage aufeinandergelegt haben. Zum 
Vergleich haben wir eine Streichholzschachtel 
daneben gestellt. Können Sie raten, wie viele 
Zuschriften in diesem einzigen Stapel enthalten 
sind? Ich glaube, auch geübten Rätsellösern wird 
die Beantwortung dieser Frage nicht leichtfallen. 
In der nächsten Folge des Ostpreußenblattes 
finden Sie die Lösung aul der Frauenseite. 

Wir wollten Ihnen mit diesem Foto gern ein­
mal zeigen, welch ein Berg von Arbeit mit einer 
solchen einzigen Anfrage verbunden ist. Die 
Briefe werden ja nicht nur einfach gelesen und 
zu den Akten gelegt. Sie werden miteinander 
verglichen, es werden Auszüge gemacht und es 
kostet viele Stunden, um dann aus einem solchen 
Stapel von Zuschriften die Antworten auszu­
werten. 

Gewiß, es ist ein Berg von Arbeit für alle Mit­
arbeiter in der Redaktion, aber ich möchte Ihnen 
auch sagen, daß es für uns immer wieder wie 
ein Geschenk und eine unverdiente Freude ist, 
die herzlichen Worte in Ihren Briefen und Kar­
ten zu lesen, die uns alle so heimatlich anrühren. 
Daß heute — siebzehn Jahre nach der Vertrei­
bung — alle diese Fragen noch so lebendig in 
unser aller Herzen sind, das gibt uns die Be­
stätigung, daß alle Mühe und Arbeit nicht ver­
gebens ist, daß unsere gemeinsame Heimat in 
uns allen lebendig ist wie eh und je. 

Ja, dieser Berg von Arbeit brachte uns wieder 
einmal — einen Berg von Freude! 

Ruth Maria Wagner 

Neue Taschenbücher 
Johann Wolfgang Goethe: Wilhelm Meisters 

Lehrjahre, Erster und Zweiter Teil, Band 15 
und 16 der Gesamtausgabe im Deutschen Ta­
schenbuch Verlag, München 13. Band 15 D M 2,50 
und Band 16 D M 3,60. 

Goethes erster großer Roman, der im Jahre 1796 
erschien, nimmt einen besonderen Platz in dem Ge­
samtwerk des Meisters ein. Mit der vorzüglich aus­
gestatteten Gesamtausgabe, die zur Zeit im Deut­
schen Taschenbuch Verlag erscheint, wird gerade jun­
gen Menschen die Möglichkeit gegeben, sich in We­
sen und Werk dieses Meisters der deutschen Sprache 
hineinzufinden. Aber auch viele Ältere unter uns 
werden die Möglichkeit begrüßen, die gesammelten 
Werke Goethes zu einem verhältnismäßig niedrigen 
Preis wieder erwerben zu können. 

Lyrik des Ostens: China. Mit einem Nachwort 
von Wilhelm Gundert. Deutscher Taschenbuch 
Verlag München 13, 2,50 D M . 

Es war kein geringerer als Goethe, der als einer 
der ersten Europäer die eigenwillige, fremdartige 
Schönheit der chinesischen Dichtung entdeckte. Die 
vorliegende Sammlung umfaßt chinesische Verse aus 
drei Jahrtausenden, die der Herausgeber zusammen 
mit einer Reihe von Dichtern und Ubersetzern direkt 
aus der Ursprache übertragen und mit einem Nadi-
wort versehen hat. Zum besseren Verständnis ist ein 
Verzeichnis der Dichter beigefügt, das interessante 
Aufschlüsse über die Herkunft der einzelnen Verse 
und über die Zeit gibt, in der sie entstanden sind. 

G . K. Chesterton: Der Dichter und die Ver­
rückten. Herder Verlag Freiburg. 2,40 D M . 

Die Kriminalgeschichten des englischen Autors, die 
um die Jahrhundertwende erschienen sind, machten 
Chesterton in der ganzen Welt bekannt. Der vorlie­
gende Band schildert in einer Folge scharfsinniger 
und fantastischer Detek-tivgeschichten voll hintergrün­
digen Humors Begegnungen aus dem Leben eine« 
Dichters. Jeder Freund anspruchsvoller Kriminalge­
schichten wird das Büchlein kaum vor der letzten 
Zeile aus der Hand legen. R M W 

http://Kaf.ee
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Annemarie in der Au: 

Das kle ine Haus des Matthes Siemoneit lag, 
umgeben von einem bescheidenen B l u m e n g ä r t -
chen, mitten in den R u ß s t r o m w i e s e n vor dem 
g r o ß e n Damm. Der Matthes verdiente sich sein 
Brot als Fischer. Das Brot war woh l ebenso be­
scheiden wie das B l u m e n g ä r t c h e n , aber nicht 
minder befriedigend und für seine und seiner 
A n n e Bedür fn i sse ausreichend, ü b r i g e n s z ä h l t e 
noch die Katze Müsch zum Haushalt , und d a ß 
die, wenn auch nicht bescheiden, so doch zu­
frieden war, das v e r k ü n d e t e ihr fettes Schnur­
ren. U n d schließlich k ö n n t e man noch den alten 
Ansas h i n z u z ä h l e n , der seine Kate am Abhang 
des Deiches hatte und dem Matthes half, wenn 
er glaubte, d a ß es nö t ig w ä r e . 

V o r Sonnenaufgang zog der Matthes zum 
Strom, besuchte mit dem K a h n seine Netze und 
l ieß sich v o m Strom mit dem beschenken, was 
er brauchte und noch mit e inigem mehr. Er nahm 
es als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Tr ibut dafür, d a ß 
der Strom in jedem F r ü h j a h r sein weniges Land 
und manchmal auch das Haus unter Wasser zu 
setzen versuchte. So kamen sie gut miteinander 
aus. 

Manchmal war der Strom g r o ß z ü g i g und warf 
dem Matthes einen besonders g r o ß e n Hecht ins 
Netz. Zwar gingen dabei oft ein paar Maschen 
des Netzes zum Teufel , aber ein Hecht ist ein 
Hecht, und der Matthes aß ihn leidenschaftlich 
gern, weshalb er die g r o ß e n auch nur höchs t 
selten verkaufte — er hatte seine treue K u n d ­
schaft — und schon gar nicht verschenkte. 

* 
Eines Morgens , als der Strom ihm wieder ein­

ma l so ein schönes Exemplar v o n Hecht be­
scherte, hat er es sich gleich ausgesondert, und 
w ä h r e n d er k rä f t ig f rühstückt , denkt er schon 
an das Mit tagessen und w e i ß nur noch nicht 
genau, so l l er sich Hechtsuppe oder gebackenen 
Hecht w ü n s c h e n . A l s er sich endlich zur Suppe 
entschlossen hat und den Hecht seiner A n n e 
in die Küche br ingen w i l l , ist der Hecht fort. 
Spurlos verschwunden. 

Der Matthes stellt schier seinen ganzen Hof 
auf den Kopf, aber der Hecht ist weg und bleibt 
weg. Der Matthes beschuldigt seine ganze 
Kundschaft des Diebstahls, j a sogar den alten 

M e i n e kleine Heide 
Ein kleines Stückchen Heide g e h ö r t zu mei­

nen Erinnerungen an die Heimat . 
Ich wuchs in dem Dörfchen G r ü n h a y n im 

Kre ise W e h l a u auf. Der Bauer, dem „ m e i n e " 
Heide g e h ö r t e , ahnte nicht, was dieses Stück­
chen Land für die k le ine M a r j e l l bedeutete. Ich 
wagte auch nie, v o n meinen T r ä u m e n zu spre­
chen — nicht mal zur Mutter , der ich doch jeden 
Tag e in S t r ä u ß c h e n v o n meiner He ide brachte, 
sobald das B l ü h e n begann. Eine Zei t lang gingen 
wi r , mein ein Jahr ä l t e r e r Bruder und ich, an 
der He ide vorbe i zur Schule. W i r holten auch 
die Tageszeitung v o n der Post im Dorf ab. M e i n 
Bruder steckte zu gerne als erster die Nase in 
die Zei tung. A u f dem Nachhauseweg setzte er 
sich dann auf einen mit Heide gepolsterten 
M a u l w u r f s h ü g e l und las. Es machte ihm Freude, 
wenn er oftmals mit seinen Kenntnissen in der 
Schule voran war. M i r half er auch, wenn's mal 
haperte, denn w i r hie l ten treu zusammen wie 
Zwi l l i nge . Die Zeit, die w i r auf der Heide ver­
brachten, suchten w i r durch schnelles Gehen 
und Laufen einzuholen, um unsere Mut te r nicht 
ü b e r die üb l iche Zeit warten zu lassen. W e n n 
es die Zeit erlaubte, b in ich auch sonst oft zu 
meiner Heide gelaufen. Es war nur e in Katzen­
sprung ü b e r „Schwak ' s Barg" , wie der H ü g e l 
i m Dorf genannt wurde. 

In meiner k l e inen Heide gab es M o o r l ö c h e r 
und sumpfige Stel len, auf denen der Mot ten­
strauch, Porsch genannt, wuchs. Das Kraut 
wurde etwa 60 cm hoch. Es roch so wunderbar 
w ü r z i g , wenn es i n B lü te stand, und dieser Ge­
ruch sollte die Mot t en fernhalten. M e i n e M u t ­
ter hat es zum W i n t e r immer in die Kle ide r ­
s c h r ä n k e gesteckt, und da ich sie nie ü b e r eine 
Mottenplage sprechen h ö r t e , m u ß es w o h l ge­
holfen haben. 

Mut ter hat uns sehr ermahnt, uns nicht zu 
nahe an die M o o r l ö c h e r zu wagen — ich h ä t t e 
na tü r l i ch am liebsten dabei geholfen, sie mit­
einander zu verbinden, um einen Fischteich an­
zulegen. 

Im Sanditter W a l d e , nicht wei t v o n unserem 
Forsthaus, gab es einen „Sch langen te ich" , in 
dem Karauschen lebten, und es war eine Freude 
für uns, wenn Va te r mit k le inem Netz eine 
Por t ion davon fing, w e i l er die Fischsuppe so 
gerne aß . M e i n e B r ü d e r hatten sich aus d ü n n e n 
H o l z k l o b e n eine k le ine F ä h r e gebastelt, und 
w i r füh l ten uns wie die F ü r s t e n , wenn w i r mit 
langen Stangen stakten und die „ Inse ln" be­
suchten. A l s ich e inmal fehl trat und ins W a s ­
ser plumpste, da wurde ich miß t r au i sch und 
vorsicht ig, auch auf meiner Heide und an deren 
v e r d ä c h t i g e n Stel len. Dazu trugen auch die 
M ä r c h e n bei , die uns Mut te r an langen Win te r ­
abenden e r z ä h l t e , w ä h r e n d unser V a t e r g r o ß e 
Scheite in den Ofen schob. U m dieses Feuer 
s a ß e n w i r al le und h ö r t e n der M u t t e r zu. In 
meine Heide verlegte ich dann die Geschichte 
v o m Ritter Roland , der ü b e r eine Heide ritt, um 
den W e g zu seiner Braut a b z u k ü r z e n , und der 
im dichten N e b e l im M o o r versank. 

M e i n e Phantasie schoß P u r z e l b ä u m e , denn 
auch auf meiner He ide zogen oftmals Nebe l ­
schwaden. W e n n meine ä l t e r e Schwester und 
ich mal an einem s c h ö n e n Sommerabend den 
W e g nach G r ü n h a y n entlang gingen und dichter 
N e b e l auf meiner He ide lag — da zog es uns 
h ine in i n die grauen, geheimnisvol len Schwa­
den. W i r sangen leise und tanzten auf den s t i l ­
len Wegen . A b e r w i r bl ieben den unheimlichen 
M o n r l ö c h e r n fern. 

L i n a K a r a h l 

Ansas, aber davon kommt der Hecht auch nicht 
zurück. U n d schließlich m u ß der Matthes zu­
geben, d a ß hinter den Anschuldigungen ke in 
v e r n ü n f t i g e r Gedanke steckt, sondern nur seine 
En t t äuschung ü b e r den entschwundenen G e n u ß . 

E in paar Tage s p ä t e r m u ß der Matthes wieder 
feststellen, daß ihm ein schöner Fisch fehlt, dies­
mal ist es einer von den Barschen, die er für 
ein besonderes Geschäft z u r ü c k g e l e g t hat. Das 
schlägt doch der Fischkiste die Bretter aus! 

Es ist dem Matthes nicht um den einen 
Barsch zu tun, g e w i ß nicht, nicht e inmal um den 
schönen g r o ß e n Hecht, aber er findet es schänd­
lich, d a ß jemand ohne sein W i s s e n und ohne 
Bezahlung an seinem Fang teilnimmt. Solche 
Kundschaft ist ihm ein Greuel , und v o n nun an 
zähl t er seinen Fang genau. U n d richtig, im­
mer fehlen ein oder zwei Fische, doch nie merkt 
er, daß jemand um seine Kate herumschleicht, 
um sie sich zu holen. 

Bei a l len Hechten im Strom! Das ist ent­
weder ein ganz a b g e b r ü h t e r Schurke, der hier 
sein W e s e n treibt, oder ein — ein diebischer 
Wassergeist! 

Sei dem, wie es wol le , der Matthes m u ß da­
hinterkommen! U n d er lauert jeden Tag und 
lauert, aber nie w i r d er etwas gewahr, nur — 
die Fische fehlen immer. 

* 
Da re iß t dem Matthes endlich die Geduld , und 

er k l ü g e l t einen P lan aus, der jedem Detekt iv 
zur Ehre gereichen w ü r d e . Er stapelt sich ein 
paar Fischkisten hochkant auf, hinter die er sich 
— v o n a l len Seiten geschü tz t — kauern kann, 
um durch die Ri tzen nach seinen Fischen h in­
zuspitzeln. U n d selbst wenn er den Wassergeis t 
nicht sehen w ü r d e , den Fisch k ö n n t e auch e in 
Wassergeist nicht unsichtbar machen, und er 
m ü ß t e etwas bemerken. 

Er m u ß lange warten. Nichts r ü h r t sich, nichts 
kommt. N u r die Müsch r ä k e l t sich in der Sonne 
und spielt ein b ißchen mit sich selbst, so sie 

be i ihrer Wohlbe le ib the i t noch Lust dazu hat. 
Dem Matthes s ind schon die Beine eingeschla­
fen. Verf l ix tes Diebsgesindel! Gle ich werden 
die Beine anfangen, höl l isch zu k r ibbe ln . U n d 
nichts r ü h r t sich. 

Doch jetzt scheint die Müsch etwas zu wi t tern . 
Sie macht einen Buckel und schleicht in Rich­
tung auf die Fische ru . Der Mat thes ist A u g e 
und Ohr nach a l len Seiten, aber er sieht und 
hör t nichts. W e r w e i ß , was die Müsch ent­
deckte! 

Die Müsch?! Bei a l len Fischen! Jetzt ist sie 
genau ü b e r der Kis te und angelt — angelt sich 
den besten Bissen heraus, der nur in der Ki s t e 
ist! 

Dem Matthes v e r s c h l ä g t ' s das Fluchen, so 
verdattert ist er ü b e r das diebische Tun'. Dann 
aber springt er auf und mit einem langgezoge­
nen „He!" auf die Müsch zu. Die erschrickt nicht 
wenig und — heidi ab geht's mit der Beute im 
M a u l auf den Damm, zu dem g r o ß e n W e i d e n ­
g e s t r ü p p , und der Mat thes keuchend immer h in ­
ter ihr drein. 

U n d unter dem G e s t r ü p p l iegen die Beute­
fische alle, oder wenigstens doch das, was von 
ihnen noch ü b r i g g e b l i e b e n ist, und e in Ka te r 
steht buckelnd und frech dabei, und die M ü s c h 
scheint das noch ganz in der Ordnung zu fin­
den. 

Nicht aber der Matthes . 

Dem Mat thes hat die Müsch bei n ä c h s t e r Ge ­
legenheit ihre Rechnung genau so bezahlen 
m ü s s e n wie jeder andere Kunde auch. U n d da 
sie j a nicht mit G e l d bezahlen konnte, hat sie 
den Matthes w ä r m e n m ü s s e n , so oft i hn nach 
einer ka l ten Nacht auf dem Fluß das Rheuma 
in der Schulter plagte, ohne dafür w ie bisher 
einen Sonderhappen zu bekommen. U n d es half 
ihn nichts, daß sie mauzte und miaute und ein 
b ißchen weniger fett schnurrte und im ü b r i g e n 
auch ihrem Liebhaber nachzujammern schien. 

Der Mat thes beharrte auf Bezahlung, und der 
Liebhaber — dieser Fischliebhaber — hatte sich 
schon l ä n g s t an eine andere herangemacht, w e i l 
die Müsch für ihn nichts mehr e inkaufen konnte . 

A n n e m a r i e i n d e r A u 

Kirchen Visitation und Kinderfest 
Erinnerungen an Windkeim 

Der Schulbezirk W i n d k e i m g e h ö r t e zum 
Kirchsp ie l B 1 a d i a u , und dort fand nach 
den Sommerferien 1912 eine Ki rchenvis i ta t ion 
statt. Z u m Kirchgang, auch alltags, b ü r s t e t e ich 
meinen Sonntagsanzug. Ich war damals schon 
zehn Jahre alt. 

Die Ber l iner Chaussee führ te am Leberberg 
vorbei , wo die H a s e l n u ß s t r ä u c h e r anfingen, le­
bendig zu werden. Der Pottl i t ter G r u n d war lang 
und unheimlich. Gle ich hinter dem Knick am 
Gutshaus konnten wi r zwischen den Baumreihen 
schon den entfernten Bladiauer Ki rch turm sehen. 
A m Eingang des Dorfes lag die Apo theke , da 
m u ß t e ich e inmal einkaufen und bekam ein 
Büchlein für N o t i z e n an a l len Tagen des Jahres 
gratis. A u ß e r Nahestehenden trug ich die Ge­
burtstage v o n Ka i se r W i l h e l m II. am 27. Januar 
und unserem 1. Lehrer am 10. November ein — 
das waren zu Hause die wichtigsten Personen! 
Dahinter wohnte der A r z t Dr. Wachhausen. Er 
war i n unserem Dorf noch nicht gewesen, die 
W i n d k e i m e r waren alle kerngesund. 

V o r dem Mark tp l a t z lag l inks der K r u g mit 
Einfahrt und Ko lon ia lwaren laden von G r ü n h e i t , 
da kehrten einige Besucher ein. Die anderen gin­
gen den Mark tp l a t z hinunter zu Blumenthal . Da­
neben lockte ein Galanter ie- und Schreibwaren­
laden, bei dem unsere Kupferpfennige arg lok-
ker s aßen . Etwas weiter wohnten die M o d e ­
schneiderinnen M ö s s , die immer gut zu tun hat­

ten. Fer t igk le idung kaufte man bei Vanhoefen 
an der R ö d e r s d o r f e r Chaussee, und M e h l bei 
M a r z i n o w s k i , kurz vor dem Gehöf t v o n Amts ­
vorsteher Wiechert . 

A n der Pforte der Kirchhofsmauer b l ieben wi r 
ein W e i l c h e n stehen und l i eßen beim A n b l i c k 
des erhabenen Wehr turmes mit seinen massiven 
M a u e r n einen gel inden Schauer durch unsere 
Seelen rieseln. In einer der beiden Mauer ­
nischen stand die Jahreszahl 1399, sie konnte 
gut zur G r ü n d u n g der Ordenskirche passen, das 

Dorf mochte ä l t e r sein. D a r ü b e r h ing eine hö l ­
zerne Kreisscheibe mit Zifferblatt . Be im Zeiger 
w u ß t e man nie, war es ein g r o ß e r oder k l e ine r 
— deshalb g ing die U h r auch dauernd falsch. 
A u f dem obersten der sieben abgerundeten V e r ­
blendpfei ler vo r dem Kirchturmdach stand eine 
Wetterfahne mit der Jahreszahl 1757. Ihre Be­
deutung kannten w i r nicht, w i r waren aber i n 
der p r e u ß i s c h e n Geschichte zu Hause und dach­
ten an das Ruhmesjahr des A l t e n Fr i tz , da er 
v o n v i e r Schlachten drei gewann. Das Ki rchen­
innere ü b e r w ä l t i g t e uns durch die V i e l z a h l v o n 
M a l e r e i e n an kuns tvo l l en Bögen , bibl ische Be­
gebenheiten darstel lend. Bei jeder Sonntags-
Li turg ie stand Pfarrer Glage am A l t a r , Kan to r 
K a r l Kuessner spielte Orge l , sein Sohn Hans 
war 2. Lehrer der v ie rk las s igen Vo lks schu le . 

Bei dieser Ki rchenv i s i t a t ion war auch Super­
intendent G r ü n h a g e n aus H e i l i g e n b e i l zugegen. 
Der V e r l a u f spielte sich in der W e i s e ab, d a ß in 
etwa alphabetischer Reihenfolge je zwei Schu­
len gemeinsam vis i t ie r t wurden . Den A n f a n g 
machten B 1 a d i a u und K ö n i g s d o r f , diese 
mit dem 1. Lehrer Hermann Bolz (einer Salzbur­
ger Fami l i e aus P i l l u p ö n e n , Kre i s S t a l l u p ö n e n , 
entstammend). Es folgten G r ü n w i e s e und 
L a n k mit den Lehrern B lank und Boy . Nach 
P a r t h e i n e n und R ö d e r s d o r f beschlos­
sen die kirchliche Ü b e r p r ü f u n g W a g n i e s ­
k e i m und W i n d k e i m — endlich waren w i r 
dran. Unsere 1. Klasse sang: „Her r , deine G ü t e 
reicht so weit , so weit die W o l k e n gehen", die 
2. Klasse : „Lobt frohe den He r rn , ihr jugend­
lichen C h ö r e . " E i n paar Fragen der Lehrer an 
die Schüle r beendete das S c h l u ß w o r t des Geis t ­
lichen, und fertig waren wi r . 

Eine Woche s p ä t e r führ t e uns die Chaussee in 
anderer Richtung schnurgerade nach L u d ­
w i g s o r t , und da verkehr ten die Z ü g e Ber­
l in—Eydtkuhnen , das war was! A n der Z in tener 
Chaussee, die genau vor dem B a h n ü b e r g a n g e in­
m ü n d e t e , lag die Bäckere i K i m r i t z , bei der es für 
einen halben Dittchen zwe i knuspr ige Semmeln 
gab. F ü r einen ganzen Dittchen kaufte ich mi r 
in der Bahnhofswirtschaft Roeschke einen M i ­
niatur-Personenwagen v o l l P fe f fe rminz-P lä tz ­
chen. Z u Hause zog ich bald einen mit Steinchen 
beladenen Personenzug durch den Sand — so­
wei t er nicht umkippte . 

Bei Gas twi r t Schwarzkopf lag neben der K r u g ­
stube ein Saal . A l s sich die Schulen P a t e r s -
o r t , S c h w a n i s , K l i n g b e c k , R i p p e n 
und W i n d k e i m zu einem Kinderfes t versam­
melten, herrschte G r o ß b e t r i e b . Die Jungens be­
tei l igten sich im Fre ien an W e t t l a u f und Schie­
ßen mit Luftgewehr, ein spitzer Pfe i l m't Feder­
busch traf die Scheibe oder daneben. M ä d c h e n 
pusteten durch ein langes Rohr mit denselben 
Pfei len oder wiegten sich s ingend bei e i n g e ü b ­
tem Reigen. 

Be i Einbruch der D ä m m e r u n g fand im Saal die 
Pre i sver te i lung statt, ich hatte mi r e inen H o l z ­
baukasten erschossen. Dann folgte d r a u ß e n der 
U m z u g mit Lampions . El isabeth s a ß in der 
Klasse eine Bank vor mir, mich fesselte ihre 
Z u r ü c k h a l t u n g . Das He rz klopfte mi r bis zum 
Halse, als sie nun be im Ant re t en unvermutet 
ihren l i nken A r m unter meinen rechten schob. 

W i e d e r gefaßt , k lemmte ich den Baukas ten 
unter meinen l i n k e n A r m , an dessen H a n d ich 
auch den Lampion hielt . Den rechten d r ü c k t e ich 
leise an mich und l ieß ihn auch nach dem U m z u g 
nicht los. Erst unsere zur H e i m k e h r r ü s t e n d e n 
Filtern trennten uns, schade. Es war mein erster 
Kavel ie rd iens t . 

W e r erinnert sich noch an diese gepiiegten An­
lagen? Unser Foto zeigt die Freitreppe in Ober-
Eißein an der Mcmel. Aufnahme: Rogallnskt 

H a n n e l o r e H e n n i g 

Bei d e n Großeltern 
in Untei-Eißeln 

Für das k l e ine M ä d c h e n , das ich damals noch 
war, hatte ein neuer Tag angefangen. Es war 
einer v o n jenen Tagen, die das Glück meiner 
K indhe i t ausmachten, w e i l ich sie in Unter-
Eißein , im Hause meiner G r o ß e l t e r n , zubringen 
durfte. 

A u s tiefem Schlaf erwacht, die Augen auf-
schlagend, blickte ich in die A u g e n meines Groß­
vaters. Sonne lag aul a l len Dingen , die sich in 
der S t ü h e des a l len Bauernhauses vorfanden 
und an denen ich mich niemals sattsehen konnte. 
Die Anwesenhe i t meines G r o ß v a t e r s erinnerte 
mich daran, d a ß es Sonntag war; an einem 
W e r k t a g h ä t t e er nicht um diese Stunde an 
meinem Bett gestanden, da war er langst auf 
den Fe ldern , hinter den s tarken, braunen Pfer­
den hinschreitend, die das A c k e r g e r ä t zogen. 

M e i n n ä c h s t e r B l i ck fiel durch die offene Tür 
in die „ g u t e Stube", wo auf dem Tisch das 
Predigtbuch, die B ibe l und G e s a n g b ü c h e r lagen) 
man wartete also nur noch auf mich. 

G r o ß m u t t e r hatte eine ihrer s chönen Sonn­
tagsblusen an, was die Fe ie r l i chke i t der Stunde 
noch unterstrich. Der T a g des H e r r n wurde in 
G r o ß v a t e r s Haus mit einer Andacht begonnen, 
bei der ich nicht fehlen sol l te . 

Die G r o ß m u t t e r g ing danach in die Küche. 
M i c h aber nahm der G r o ß v a t e r bei der Hand. 
Er w u ß t e , d a ß es für mich die beglückends te 
Stunde des Tages war , w e n n ich mit i hm in die 
Landschaft h inauswandern konnte, die gleich 
hinter dem S ta l l begann: Fe lde r mit wogendem 
K o r n , manche in zar tem G r ü n schimmernd, an­
dere schon an der Schwel le der Kei le , wo sich 
die H a l m e ' g o l d e n zu f ä r b e n begannen; hi 
auf und h ü g e l a b füh r t e der Pfad, den un 
F ü ß e beschritten. K o r n b l u m e n wuchsen am Weg 
und zwischen den knospenden Ä h r e n . Die Wie­
sen zwischen A c k e r und Strom prangten in bun­
ten Blumenmuste rn . U n d in den tiefer gelege­
nen Bre i ten watete, w i e immer, der Adebar . • 

Be i unserer R ü c k k e h r fanden w i r in der 
guten Stube, wo nur sonntags gegessen wurde, 
den mit a l l en guten Dingen gedeckte Tisch vor, 
mit jungem G e m ü s e aus e igenem Garten und 
Schweinebraten. Doch erst nach dem Tischgebet 
war es erlaubt zuzugreifen und sich zu laben. 

A l s nach der Mah lze i t die G r o ß e l t e r n sich 
zur Mi t t ags ruhe z u r ü c k z o g e n , durfte ich wie­
der ins Freie hinaus. Da war in der N ä h e ein 
Graben , aus dem die K ü h e zu Tr inken ge­
wohnt waren , und ich l ief h in , um Stichlinge zu 
angeln, w ie ich es nannte. Das he iß t : Mit 
einer K u m m e schöpf te ich sie heraus, um sie 
s p ä t e r zu Hause in einer Waschschüssel 
schwimmen zu lassen, e in V e r g n ü g e n , das ich 
nicht genug auskosten konnte ; begreifen konnte 
ich nur nicht, d a ß die G r o ß m u t t e r meine Fische 
nicht zu einer M a h l z e i t ve rwenden wollte. 

Im A n s c h l u ß an G r o ß v a t e r s Mittagsschlaf 
brachen w i r dann wieder zu e inem Spaziergang 
auf; d iesmal schlugen w i r den W e g ein, der 
zum M e m e l s t r o m h i n a b f ü h r t e und später in 
e inem W a l d endete. Immer an der gleichen 
Stel le setzten die E r z ä h l u n g e n meines Groß­
vaters ein, aus vergangenen Zei ten . Es war sehr 
schön, ihm z u z u h ö r e n , und ich habe diese Ge­
schichten niemals vergessen; bis heute sind sie 
m i r i n E r inne rung gebl ieben . 

A n einer Stel le des Stromes, die dafür be­
stimmt war, legte gerade ein we iße r Rad­
dampfer an. Die Leute, die ausstiegen, mußton 
durch losen Sand waten, um an ihr Ziel zu 
gelangen. Der Sand g e h ö r t e zu Unter-Eiße'n 
w ie der Schornstein aufs Dach; wer vom Damp­
fer kam, hatte die Schuhe v o l l Sand geschöpft. 

Es w a r bereits M e l k z e i t , als w i r nach Haus? 
kamen. Ich war m ü d e , l ieß es mir aber nidit 
ausreden, noch mit G r o ß m u t t e r auf die Vieh­
weide zu gehen, wo ihr die K ü h e mit vollen 
Eutern schon s e h n s ü c h t i g entgegenblickten Das 
war das g r o ß e , das erregende Ereignis, das es 
für mich nur bei meiner G r o ß m u t t e r gab: Sie 
erlaubte mir, es ihr gleich zu tun und eine der 
Kuhe zu me lken . Es war die ä l t e s t e und darum 
geduldigste, die ich zugewiesen bekam. Natür­
l ich t rugen mein Ungeschick und meine Erregung 
ihren T e i l dazu bei , d a ß h ö c h s t e n s der dritte 
oder v ier te Strahl w i r k l i c h in den Eimer ge­
langte. G r o ß m a m a aber stand lächelnd dabei 
und l ieß os geschehen, d a ß die schöne M d * 
auf die Erde floß. Erst als ich es aus eig<> 
W i l l e n aufgab, setzte sie sich nieder und molk 
die K u h aus, w ie es sich g e h ö r t e . Aber mein 
V e r g n ü g e n hatte ich gehabt. 

Z u m Abendbro t gab es Bratkartoffeln mit 
dicker M i l c h ; in Er innerung daran ist es bis 
zum heutigen Tage mein Lieblingsessen geblie­
ben. A b e r so, w ie es mir damals in Unter-
Ei Rein schmeckte — so gut wi rd es niemals 
mehr sein. 
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Die Geschichte eines alten Hofes 
und eines jungen Mädchens 

V O N H E D Y G R O S S 
Die letzte Fortsetzung schloß: 

Sie sieht einen großen, blassen Mann in einem 
eleganten Anzug, sie sieht über der hohen Stirn 
schütteres, gelichtetes Haar, sie sieht nervös 
hin- und herzwinkernde, kurzsichtige, helle 
Augen und denkt? ,Ja, sicher, sicher, habe ich 
mich auch so iurchtbar verändert, es sind so 
viele Jahre vergangen, wir sind.. Ja, ja, aber 
warum fallen wir uns nicht um den Hals, wie 
früher, warum sinken wir uns nicht erlöst in 
die Arme, wie ich es tausendmal geträumt habe 
Warum springen wir denn nicht vor Freude zur 
Decke, ich nicht und er nicht?' 

,Es ist wieder ganz anders', kann sie nur noch 
denken, und etwas mühsam flüstert sie: .Ich 
habe ja so oft geschrieben, aber meine Post ist 
wohl nie angekommen? Ich habe schon so was 
erfahren 

„Du hattest geschrieben? Falsche Adresse?' 
„Nein, die Adresse, die hab ich nicht verges­

sen, aber..." 
„Jen habe auch geschrieben, gleich als ich durch 

diesen Dusel, den ich hatte, zurückkam. Die 
ersten Brieie kamen ja zurück, aber dann hab 
ich nochmal geschrieben an Euer Gut, Christel. 
Ja, denk mal, ich habe nach Balkshot geschrie­
ben." 

23. For tse tzung 

Er hat das Gefüh l , er m ü ß t e jetzt etwas tun, 
sie erwarte etwas v o n ihm. E r legt se inen A r m 
leicht um ihre Schulter und führ t sie z u dem 
Sessel se inem Schreibtisch g e g e n ü b e r . D a n n geht 
er zu seinem S tuh l hinter dem Schreibtisch zu ­
rück und sagt gewo l l t a u f g e r ä u m t u n d fröhl ich: 

„ N u n m u ß t D u aber e r z ä h l e n ! W i e ist es Euch 
ergangen? W o lebt Ihr jetzt? Ja , denk ma l , i n 
der ersten Ze i t hab ich manchmal gedacht, Ihr 
seid v ie l le icht gar nicht herausgekommen, des­
halb schrieb ich dor th in , gleich als ich heraus­
kam. Das m u ß ich D i r e r z ä h l e n , ich hatte ja 
ungeheures Glück . N a t ü r l i c h bekam ich ke ine 
Antwor t v o n D i r , da gab ich's auf. Ich w u ß t e ja 
auch, d a ß D u meine Adre s se hast. A l s dann 
nichts v o n D i r mehr k a m , ja , ü b e r h a u p t nichls 
kam, da dachte ich . . . J a , man konnte das leicht 
denken damals, w e n n man das erlebt h a t t e . . . " 

* 
Seine St imme ist le i se u n d schleppend ge­

worden, v o r i h m erstehen Bi lde r , die er lange 
Zeit absichtl ich z u verbannen versucht hatte und 
spä t e r w i r k l i c h fast vergessen zu haben glaubte. 
Er hat w e n i g Zei t , Er innerungen nachzugehen. 
Es ist auch nicht seine A r t , er l iebt das nicht, 
und die Er innerungen aus dem K r i e g e jagt er 
immer wei t weg . 

»Ich habe v i e l gesehen . . . " 
E r ermahnt sich wieder , er r e i ß t sich hoch: 
. N e i n , Ch r i s t e l , das h ä t t e ich mi r nicht t r ä u ­

men lassen, D ich noch e inma l wiederzusehen! 
N u n sag ma l , v o r a l lem, w i e geht es D i r ? " 

E r sieht sie jetzt genauer an u n d stellt fest, 
daß ihre K l e i d e r weder modisch noch elegant 
sind. .Komisch ' , denkt er, ,bei ihr merkt man 
das gar nicht, w e n n man nicht genau hinsieht. ' 

„Ja , w i e geht es Di r? K a n n ich D i r i rgendwie 
helfen? Bis t D u gut verheira te t?" 

Chr i s t e l hat i h n nur immerfort angestarrt und 
gewartet, d a ß der z ü n d e n d e F u n k e ü b e r s p r i n g t . 
Da m u ß doch etwas sein, das k a n n doch nicht 
alles nur Hi rngesp ins t gewesen s e i n . . . Des­
halb auch wiederho l t s ie mechanisch u n d ab­
wesend das letzte W o r t : 

„Ja , verheiratet ." 
Plötzl ich w i r d s ie he l lwach : 
.Verhe i ra te t? Bis t D u denn verheiratet?" 
. J a " , sagt er freundlich, „ich b i n verhe i ra ­

tet. Nicht mi t meiner K u s i n e , ich w e i ß , das 
schwebte damals, ich t rug ih r B i l d i n der Brust­
tasche, D u wi r s t D ich e r i n n e r n . . . N e i n , ne in , 
ganz anders. M a r g r e t h e i ß t sie, ich b i n e i n be­
reits drei Jahre al ter E h e k r ü p p e l . A c h D u , C h r i ­

stel, ich hab eine k l e ine Tochter, zwe i Jahre ist 
sie alt. D ie m u ß t D u kennenlernen, das lohnt sich 
w i rk l i ch . 

Hast D u auch Kinde r? N a nun guck nicht so, 
Chr i s t e l , D u bist doch auch noch nicht so . . . ich 
meine, D u bist noch jung, das kann doch noch 
kommen." 

Jetzt s chü t t e l t er t raur ig den Kopf . W a r u m 
starrt sie i hn nur so seltsam an, was für A u ­
gen! 

. J a , j a , genau solche A u g e n hattest D u da­
mals, als sie Dich v o n mi r fortrissen. A b e r es 
ist komisch, man v e r g i ß t es doch, nun ja , man 
kommt j a gar nicht mehr zur Besinnung mit 
diesem Geschäft . N u n sei man nicht t raurig, D u 
wirs t auch schon noch K i n d e r haben. Ich kann 
D i r sagen, solch kle ines M ä d e l , das ist was ganz, 
ganz R e i z e n d e s . . . D u m u ß t sie mal sehen, D u 
wirst Deine Freude an ihr haben . . . " 

Das Telefon k l inge l t i n se in fröhl iches Lachen 
h ine in , er hebt den H ö r e r : 

„ Ja , ganz recht, w i r s ind vorher unterbro­
chen worden. K a n n ich mir eigentl ich nicht den­
ken . Entschuldigen Sie, i m Augenbl ick hab ich 
Besuch. Ich ruf dann s p ä t e r an. Ja . W i e ? N e i n . 
Dauert nicht lange. Bis ba ld also, bis gleich, ja , 
gut." 

Chr i s t e l mit blassem Gesicht und wei t auf­
gerissenen A u g e n , die weit , wei t weg zu sein 
scheinen, hat sich be i den letzten W o r t e n schon 
erhoben. Sie hat das Gefüh l einer grenzenlosen 
Leere um sich her, sie ist eigentl ich selbst gar 
nicht mehr i n diesem Raum, sie hat ke in Ge­
fühl mehr für sich und auch nicht für ihn. Es ist 
schlimm, aber wieder auch nicht, denn es ist eine 
g r o ß e Leere i n ihr. 

W i e e in Au toma t reicht sie i hm die H a n d : 
„Auf Wiedersehen , ich m u ß jetzt le ider gehen, 

ich werde erwartet." 
Er springt auf, kommt hinter seinem Schreib­

tisch hervor , legt wieder den A r m um ihre 
Schulter und führ t sie der T ü r z u : 

„Ja , Chr i s t e l , und ich danke D i r sehr für 
De inen Besuch. N u n w e i ß ich doch wenigstens, 
d a ß D u lebst. A b e r w e i ß t D u , D u m u ß t ma l i n 

Zeichnung: Erich Behrendt 

Ruhe alles e r z ä h l e n , h ier ist das j a nichts. K o m m 
doch mal heraus zu uns an die Elbe. B r ing doch 
Deinen M a n n m i t . . . D u m u ß t meine k le ine 
Barbara kennenlernen. U n d meine Frau , n a t ü r ­
lich. Ich denke, Ihr werdet Euch viel leicht ganz 
g u t . . . Ruf doch einfach mal an und komm her­
aus. D ie Pr ivatnummer findest D u auch im Tele­
fonbuch." 

Chr i s t e l sagt be i jedem Schritt, den sie zur 
T ü r h in macht: „Ja , ja , j a . . . " 

U n d dann ist sie an den h ü b s c h e n M ä d c h e n 
hinter der Glasscheibe vorbei , läuft Stufen und 
Stufen herunter und ist auch schon d r a u ß e n , 
ohne es eigentlich zu wissen. 

K a r l H e i n z greift nach dem Te le fonhöre r , und 
w ä h r e n d er noch immer diese starren, leeren 
A u g e n vo r sich sieht, f lüster t er: „Mein Gott, 
ist die komisch geworden. U n d wie war sie be­
zaubernd damals. W a s mag sie nur gewoll t 
haben? Einfach nur so? A b e r nach so vie len 
Jahren? W a s mag sie für einen M a n n haben? 
Gott, sie hat eigentlich gar nichts e r zäh l t " , fällt 
ihm dabei ein, „zu komisch, kommt hierher, sagt 
nichts, geht w i e d e r . . . N a , das h ä t t e j a schön 
werden k ö n n e n . D a b in ich w o h l damals i n ver­
schiedener Hinsicht noch e inmal davongekom­
men . . . " 

A n diesem Tage al lerdings k a m er nicht so 
leicht davon, die Büroze i t l ieß i hm keine Zeit 
zur Besinnung. A b e r er w a r unruhig und noch 
n e r v ö s e r als sonst. A l s er um sechs i n seinen 
W a g e n stieg, um zur Elbchaussee zu steuern, 
fuhr er auf einer V e r k e h r s s t r a ß e be i rotem Licht 
ü b e r die Kreuzung, er wurde angehalten, notiert 
und m u ß t e eine G e l d b u ß e zahlen. Er war sehr 
ä rge r l i ch ü b e r sich, denn erstens war ihm sowas 
noch nie passiert und dann h ä t t e er um ein Haar 
einen U n f a l l verursacht. In diesem Augenbl ick 
wurde es i h m klar , d a ß ihn immer noch die auf­
gerissenen A u g e n dieser F r a u verfolgten mit 
einer Frage, die er nicht kannte und die er nicht 
beantworten konnte. Er hatte e in Gefühl der 
Unzufriedenheit i n sich — jemand schien v o n 
i h m etwas verlangt zu haben, was er nicht l i e ­

fern konnte. Sein Vers tand schü t t e l t e immer 
wieder a l le Bedenken ab, aber etwas bl ieb und 
verwir r te ihn, er konnte es nicht verhindern. 

* 
U n d es war auch noch da, als er die fröhlich 

k r ä h e n d e Barbara auf dem Schoß hielt. U n d es 
war noch v i e l s t ä r k e r da, als er mit Margre t 
a l l e in auf der Terrasse s a ß und ü b e r die Elbe 
blickte. 

Vie l le ich t w u ß t e sie Rat? W a r u m sollte er es 
ihr eigentlich nicht e r z ä h l e n , als sie l i ebevo l l 
besorgt fragte: 

. S a g mal , K a r l Heinz , hattest Du Ä r g e r im 
Geschäf t? D u bist so in Gedanken, Du bist gar 
nicht hier." 

. Ä r g e r — nein, Ä r g e r kann man das nicht 
nennen, und mit dem Geschäft hatte es auch 
nichts zu tun. W o r a n ich jetzt dachte? Ja, das 
ist eine ganz drol l ige Angelegenheit ." 

„Na , aber so heiter sahst Du gar nicht aus, 
als wenn es etwas Drol l iges w ä r e Du hast sogar 
vergessen, die Zei tung i n die Hand zu nehmen." 

„Nein , nein, ist auch woh l falsch a u s g e d r ü c k t , 
n imm es nicht so genau W e i ß t D u eigentlich 
dür f t e ich es D i r gar nicht e r zäh l en . Aber Du 
bist j a nicht e i fersücht ig . Und a u ß e r d e m , daraus, 
d a ß ich D i r jetzt alles haarkle in e r z ä h l e n werde, 
kannst D u sehen, wie unwichtig es ist." 

.E i fe rsücht ig? Du, das w i r d aber spannend. 
A l s o , schieß los!" 

K a r l He inz lehnt sich zurück, sieht in die 
Ferne, als m ü ß t e er etwas von ganz weit her­
holen: 

„Ich hatte doch heute so einen m e r k w ü r d i g e n 
Besuch, eine Frau war bei mir . . . " 

„Also doch. Jung? Es w i r d ja immer spannen­
der." 

„ J u n g ? Ja , sicher ist das noch jung. A l s der 
K r i e g zu Ende war, da war sie vielleicht acht­
zehn, oder zwanzig woh l . Jung? Ja , sicher, sie 
sieht auch jung aus, andererseits auch wieder 
nicht." 

„Eine Sphinx? Ich platze vor Neugier ." 
„ Jedenfa l l s war es eine alte Bekannte von mir, 

ein M ä d c h e n aus dem Osten. W e i ß t Du , als w i r 
gerade ü b e r die Grenze kamen Das m u ß t D u 
nun richtig verstehen, man war so ausgehungert 
nach sowas. U n d sie war reizend damals, das 
kannst D u wi rk l i ch glauben. A l l e s zusammen 
war genau das, was man so dringend brauchte: 
Jugend, Schönhei t , Frohsinn, Sorglosigkeit , da­
zu e in schönes altes Gutshaus, gutes Essen und 
R u h e . . . " 

K a r l He inz fähr t auf: 
„Sag mal , h i eß das M ä d c h e n viel le icht 

Chris te l?" 
„ W i e s o ? W a s w e i ß t denn D u davon? W a r sie 

etwa schon hier?" 
Margre t w ink t ab: „Nein , nein, beruhige Dich, 

sie war nicht hier . . . " N u n ist es an Margret , 
besorgt nachzusinnen, ehe sie weiterspricht: 
„De ine Mut te r hat mir einmal Deine Briefe aus 
dem Kr iege zu lesen gegeben, da hast D u in den 
letzten sehr von Chr is te l g e s c h w ä r m t . K a r l 
Heinz, warum sagtest D u vorher .unwichtig". 
Diese Chr i s t e l war D i r e inmal sehr wichtig, D u 
wolltest sie heiraten. Ich habe mich damals sehr 
gewundert, d a ß Deine Mut te r diese Briefe nicht 
herausgenommen hat, viel leicht dachte sie aber 
auch, ich w ü ß t e das alles." 

W i e d e r vers inkt Margre t i n Gedanken, aus 
denen heraus sie wiederhol t : „Ja , ich habe da­
mals beim Lesen durchaus den Eindruck gehabt, 
d a ß es e in für Dich sehr wichtiges M ä d c h e n 
war." 

A u c h K a r l He inz scheint zu ü b e r l e g e n : „So? 
U n d warum hast D u mir De in W i s s e n bisher 
verheimlicht, wenn D u diese Episode für so 
wichtig gehalten hast?" 

Die k ü h l e , blonde, norddeutsche Frau , der 
man es ansieht, d a ß sie g e w ö h n l i c h mehr denkt, 
als sie ausspricht, w i r d flammend rot bis unter 
ihre b londen Haa rwurze ln : 

„ W e i l ich e i fersücht ig war, sehr. So sehr, w i e 
ich gar nicht sagen kann." 

„ A b e r Margret , sei doch nur nicht so tör ich t ! 
D u hast w i rk l i ch ke inen Grund , e i fe rsücht ig zu 
sein. A l s o , das hat mi r gerade noch gefehlt. Ge ­
nau das Margret . H ö r mal zu, h ä t t e ich D i r alles 
sofort und b r ü h w a r m e rzäh l t , wenn etwas dran 
w ä r e ? " 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

C U n t e r r i c h t 

Das Königsberger Diakonissen-Mutterhaus 
der Barmherzigkeit auf Altenberg im Lahntal 
nimmt jederzeit au l : 
1 junge Mädchen aus gutem ev. Hause 
von 16 Jahren an als Vorschülerinnen. 
Prakt. Jahr Vorbereitung aul Kranken­
pflegeschule usw. 
2 Lernschwestern und Schwestemhelfe-
rinnen von 17 Jahren an. Ausbildung als 
Diakonisse oder Ireie ev. Schwester. 
3 Äl tere Bewerberinnen. Abgekürzte 
s'onderausbildung für den Diakonissen-

Anfragen Diakonissen-Mutterhaus au l Altenberg, K r . Wetzlar 

Schwesternschülerinnen 
Kindeikiankenschwestem-Schüleiinnen 
Voisch üleiinnen 
Die DRK-Schwesternsdvalt Wiesbaden. S c h ö n e Aueelcht 39. 
nimmt junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung zur A b ­
bildung in der Kranken- und Klnderlcrankenpflege » ^ - A u ß e r ­
dem k ö n n e n V o r s c h ü l e r i n n e n - Mlndeetalter 16 J . - I h r h s u , -
w i r t s c h a f t l i c h e « Jahr In unserer Vorschule ableiste^ Neben 
Ireier Station and Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t 
Kursusbeginn Jeweils 1. *• u n d *• 1 0 -

P e k i n g e n t e n — M a s t h ä h n c h e n 
t . . w „ » ^ f o n «—in Te 1.10, 3 Wo. 1,40, 4 Wo. 1,50, 5 Wo. 
R D M "SasthahnSf. 5-6 Wo. 1,50. Uber Jungh. kostenl. 
PrelS äntord Leb. Ank. gar. B r ü t e r e i Jos. Wittenborg (110), 
E l l m k e ü B l e l e l e l d II, Te l . S c h l o ß Holte 6 30. 

Ii E T T F E D E R N 
(füllfertig 
" , k g h a n d g e t d i l l » » o n 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50, und 17,— 
• '. kg u n g e s d i l i s j o n 
D M 3,25, 5,25 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
S t e p p , D a u n e n - , T a g e s d e d c o n , B e t t ­
w ä s c h e u . I n l e t t v o n der F a c h f i r m a 

B L Ä H U T , Furth i. Wald und 

BLAHUT tKrumbach Schwaben 
Verlangen Sie u n b e d i n g t Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher. 
Ostpreußischer Typ. Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 K i l o , unfrei per 
Post, einschließlich Verpackung 

vol l fe t t j e K i l o 3,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme 

(24b) Molkerei Travenhorst 
Post Gnissau ü b . Bad Segeberg 

Echter 
heller 
Linden­
b l ü t e n - H o n i g 
Rar.naturrein, die köst l . begehrte 
Qual i tä t , von Honigkennern bevor­
zugt, empfehle p r e i s g ü n s t . : Post­
dose 9 Pfd. netto (4'7i kg). 22,50 D M , 
5 Pfd. netto (2Vi kg) 13,50 D M . porto­
frei Nachn. Reimers Landh. Hol­
stenhof, Abt. 7. Quickborn (Holst). 

Ich kann endlich wieder den 
Mund aufmachen 

Obwohl ich 2 Zahnprothesen tragen muß,1 kann ich sorglos 
sprechen, lachen und singen; ja sogar ohne Furcht husten und 
niesen; ferner in knusprige Brötchen oder saftige Äpfel beißen. 
Und warum? Weil ich Kukident benutze. 

D a s i s t d a s B e g l ü c k e n d e u n d B e f r e i e n d e : 
Selbst bei schwierigen Kieferverhältnissen bekommen Zahn­
prothesen wieder sicheren Halt und bleiben durch regelmäßige 
Kukident-Pflege sauber; frisch und geruchfrei. Die Kukident-Reinigungs- und -Haftmittel gibt 
es für jeden Fall in besonders geeigneter Wirkungsstärke; Das Kukident-Reinigungs-Pul-
ver reinigt ohne Bürste vollkommen selbsttätig; desinfiziert und desodoriert. DerKukident-
Schnell-Reiniger wird für Zahnprothesenträger hergestellt; die ihre künstlichen Gebisse auch 
nachts tragen und es morgens sehr eilig haben: 

Z u m F e s t h a l t e n g i b t e s 3 v e r s c h i e d e n e K u k i d e n t - P r ä p a r a t e : 

Das normale Kukident-Haft-Pulver in blauen Packungen und das extra starke in weißen 
Packungen; ferner die Kukident-Haft-Creme; die in der Hauptsache bei unteren Vollpro­
thesen und flachen Kiefern verwendet wird. Zur Verhütung von Druckstellen und Entzün­
dungen dient das Kukident-Gaumenöl: Durch regelmäßige Gaumen- und Kiefermassagen 
mit Kukident-Gaumenöl wird die Durchblutung verbessert. Das Gewebe des Zahnflei­
sches bleibt straff und elastisch, wodurch das Anpassungsvermögen der Prothesen er­
höht wird. Alle Kukident-Präparate sind unschädlich. Die Kukident-Preise liegen zwischen 
75 Dpf. und 3 DM; so daß jedem Zahnprothesenträger geholfen werden kann, froh und 
selbstsicher zu werden und zu bleiben. Tf* * # -Bx 

Wer es kennt - nimmt $jC£tÄZ&(t&ft<& 
K U K l R O L - F A B R l K K U R T K R I S P K . G . , W E I N H E I M ( B E R G S T R A S S E ) 

Steinleiden 
e h n e O p e r a t i o n z u b e s e i t i g e n i s t m i t 
C h o l i t h o n m ö g l i c h . W i e , t e i l e i c h I h n e n 

f e r n e k o t t e n l o s m i t . A P O T H E K E R 
. R I N O L E R ' s I r b e . A b t 5/99 

H B f w b e r g . M f f c a e l m e r s t r e a e I t l 

C I C erhalten 8 Tage zur Probe, keine Nach nähme 
J , c 100 Raslerklingen, bester Edelstahl,0,08 mm 
Kit nur 2,- DM , 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM 

11 Gildier (vorm. Haluw). Wiesbaden 6, Fach 6049 

f i s c h t e n n i s t i s c h e ab Fabrik 
lenorm preisw. Gratiskatalog anfordern! 
j M a x B a h r , Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

*• A u t o m a t i s c h e i n k o c h e n 

m i t d e m R E H B E R G . 

E l e k t r o - E i n k o c h e r m i t  

T h e r m o s t a t . 

fj^ ' P r e i s 9»,— D M 

K a r l R E H B E R G , 475 A h l e n , P o s « . 92 
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Das Aquatell des gelallenen Biudeis 

Ein Bild kehrt zurück . . . 
Sehr geehrter H e r r Tidick! 
Ich sah Ihre G r ö n l a n d - S e n d u n g und komme 

nun mit einer Bitte zu Ihnen. Ich hoffe nicht, d a ß 
ich mich irre, denn ich nehme an, d a ß H e r r P e ­
t e r T i d i c k , der Ende des Krieges im Osten 
fiel , Ihr Bruder ist. W i e Sie viel le icht wissen, 
war Ihr Bruder im Jahre 1944/45 einige Mona te 
auf der Offiziersschule i n W e i l b u r g an der Lahn. 
H e r r Tidick war w ä h r e n d dieser Zeit sehr oft 
Gast i n meinem elterlichen Hause und ü b e r g a b 
mir kurz bevor er zur Front m u ß t e ein kleines 
A q u a r e l l , das er für seine Mut te r gemalt hatte. 
Er bat mich, so bald es mögl ich w ä r e , dieses 
B i l d an seine Mut te r zu senden mit v i e l en G r ü ­
ß e n und guten W ü n s c h e n als A n d e n k e n an die 
ver lorene Heimat. Es ist furchtbar, d a ß ich erst 
heute dazu Gelegenheit habe. 

Bitte schreiben Sie mir, w o h i n ich das B i l d 
senden sol l . Ich hoffe, d a ß ich bald e inmal v o n 
Ihnen h ö r e n werde und g r ü ß e herzlichst. 

H i l d a M a n t h e i 

Ja , solche Dinge geschehen. D a halte ich die­
sen Brief i n der Hand , den Brief einer Frau, v o n 
der ich nie etwas g e h ö r t habe. Das Kriegsende 
lfegt^fiebzehn Jahre zurück , xind doch denkt 
diese Frau an jenes k le ine V e r m ä c h t n i s , das 
sie einst ü b e r n a h m , und versucht es zu er fü l len . 

Z w a r kann sie unserer Mut te r den G r u ß mei­
nes gefallenen Bruders nicht mehr zustel len, 
denn unsere Mut te r lebt nicht mehr. A b e r ich 
habe mir immer e in B i l d v o n Peter g e w ü n s c h t , 
auf dem etwas v o n unserer Heimat und vo r 
al lem v o m Wasse r drauf ist. Ausgerechnet v o n 
meinem Bruder, der w ie ke in anderer meine 
Bücher mit duftigen Aqua re l l en v o n unseren 
Booten auf dem Frischen und dem Kurischen 
Haff zu i l lus t r ieren w u ß t e , ausgerechnet v o n 
ihm habe ich ke in heimat l idies M o t i v , sondern 
nur Bi lder aus Polen. 

So kommt, auf u n g e w ö h n l i c h e A r t , dieses 
B i l d doch ganz an die rechte Adresse, finde ich. 
U n d es macht nicht nur die Er innerung an die­
jenigen, die nicht mehr leben, plötzl ich ganz 
stark und lebendig, sondern auch die Konturen 
und Farben unserer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n 
Segelreviere, ü b e r die mein Bruder und ich i n 
unseren Booten in einer mir heute fast unbe­
greiflichen F röh l i chke i t und Unbeschwertheit da-
hinrauschten. 

A u s der P r e g e l m ü n d u n g hinaus, am „ W e i ß e n 
M a n n " vorbei , an den acht Inseln des Seekajials 
entlang, die Kei te lkahne g r ü ß e n d , die , Fischer­
dör fe r besudiend. M i t den Z e l t e n , an Bord , die 
jedes schöne P lä tzchen rund ums Haff kannten. 

„Die beiden jungen, wohl­
gestalteten Fischermäd­
chen sind nach einem 
Aquarell gefertigt, das der 
Künstler eines Morgens, 
angerührt von einem un­
erwartet sich bietenden 
Anblick, vor der Natur 
ausgeführt hatte (1930). 
Mit sparsamen Mitteln 
sind die Unterschiede der 
beiden Charaktere her­
ausgearbeitet, die scheue, 
braune Kleine und das 
wache, rotblonde Mäd­
chen mit hoher Stirn. For­
mal macht sich angenehm 
die Vorsiclit in den Über­
schneidungen bemerkbar. 
Kunstvoll begrenzen die 
Locken der Braunen das 
reinliche Oval des hellen 
Gesichtes, und die Hände 
mit dem Fischerkörbchan 
entwickeln sich unge­
zwungen aul engem Flä­
chenraum .. 

Diese Erläuterung ist dem Begleittext entnomm 
Holzschnittstolge „Ostpreußen" von Eduard 
ersten zehn großen Holzschnitte zur Folge „Ost 
Anzahl weiterer Blätter fertig. Sie sollten zu e 
Allgemeinheit an jener Darstellung der ostpreu 
schah, die erste Mappe war schnell vergriffen, 
neue Folge gesellt sich nun zur ersten. Sie best 
mat von 44 X 65 Zentimetern. Die Titel lauten: 
Dünenbelestigung — Im Kurenkahn — Fischer 
— Fischerkneipe (Farbplatten) — Alter Fischer 
platten). 
Eduard Bischolt war Professor an der Kunstaka 
turpreis für bildende Kunst der Landsmannschai 
lersiedlung Hallmannsdorf bei Gelsenkirchen. 

en, in dem W. Drost die zweite Mappe der 
Bischolt würdigt. Als der Maler 1961 die 

preußen" sammelte, hatte er bereits die gleidxe 
iner zweiten Mappe vereint werden, wenn die 
ßischen Heimat Anteil nehmen würde. Das ge-
der Künstler machte sich ans Werk, und die 

cht aus zehn Blattern im durchschnittlichen For-
//?? Dünenbogen — Begegnung mit dem Elch — 

kinder (Farbplatten) Seelischer (Farbplatten) 
(Farbplatten) Pierdeauktion -- Sämann (Färb-

demie in Königsberg; WVl wurde ihm der KuJ-
/ Ostpreußen zuerkannt. Er wohnt in der Kunst* 

U n d die Deime hoch, quer ü b e r das K u r e n ­
haff dem Fest entgegen, das unsere A u g e n im 
A n b l i c k der W a n d e r d ü n e n feierten Har te A u s ­
einandersetzungen, die w i r stets mit den kur ­
zen, stei len W e l l e n und mit dem W i n d hatten, 
werden wieder lebendig, die Kameraden s ind 

wieder da mit ihren Eigenarten, ihrem llumpf, 
ih ren Booten. 

E i n B i l d kehrt zu rück . E i n alter Zaubc 
wieder m ä c h t i g . J 

wird 

M a r k u s J o a c h i m T J 

„Haus Kön igsbe rg" in Wetzlar 
Das neue Werk des Diakonissenmutterhauses der Barmherzigkeit 

Zur Ergänzung unseres Berichtes in Folge 28: 
Oben links: Das Hauptgebäude, das Alters­
heim. Fast jeder der hundert Insassen hat ein 
Einzelzimmer, die meisten mit Balkon. — 
Oben rechts: Im Erdgeschoß des Alters­
heimes befindet sich die Siechenabteilung. Durch 

die Türen können die Krankenbetten auf die 
Terrasse gefahren werden. An das Haupt­
gebäude schließen sich der Küclienbau, das Ver­
waltungsgebäude und der Andachtsaal an. — 
Unten rechts: Die Empfangshalle des 
Altersheimes schmückt die Vergrößerung eines 

Kupferstichs von Königsberg aus dem Jahre 
1730. — Die drei kleineren Bilder zeigen von 
links nach rechts: Diakonissen in einer unqe 
wohnlichen „Tracht", nämlich aul dem Duch de-
Krankenhauses der Barmherzigkeit in Königs 
berg nach einem Luftangriff auf Königsberg 1941 

Der Vorsteher des Mutterhauses, Kiichenrat 
Kaufmann, im Gespräch mit der Oberin, 
hakonisse Charlotte Hamberg.-^ 
rbuuer des Hauses, Architekt Otto / f « « ' 

Gerling, wird mit einem (kschenkkot* 
überrascht. 
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HUtrt Bafire 

W o h l a l le O s t p r e u ß e n kannten ihre Un ive r s i ­
tät am Paradeplatz in K ö n i g s b e r g . W ä r e n wir 
noch dort, w ü r d e n am 20 J u l i Professoren, Stu­
denten und Freunde der A l b e r t i n a in dem' fest­
lich geschmück ten Hause des Tages gedenken, 
an dem es vo r hundert Jahren seiner Best immung 
übergeben wurde. Den heutigen Her ren der 
Stadt bedeutet dieser Tag nichts. W i r aber 
wollen uns aus der Ferne auf die Bedeutung 
dieses Hauses und seine Entstehung besinnen. 

Die alte, 1544 g e g r ü n d e t e U n i v e r s i t ä t im 
Kneiphof ver leugnete in ihrer Lage nicht ihre 
Herkunft aus dem Bereich der Kirche. Nicht in 
der Kaufmannsstadt Kne ipho f war ihr Ort , son­
dern in dem T e i l der Insel, der f rühe r dem Dom­
kapitel g e h ö r t hatte U m den D o m hatten V e r ­
w a l t u n g s g e b ä u d e , Schule und W o h n u n g e n des 
Kapitels und der Domher ren gelegen. Das war, 
ins Lutherische ü b e r s e t z t , die geistige Luft un­
serer A lbe r t i na . M i t der V e r w e l t l i c h u n g des gan­
zen gesellschaftlichen Lebens durch A u f k l ä r u n g , 
Naturwissenschaften und Technik hatte sich die 
Univers i tä t l ä n g s t von ihren A n f ä n g e n ' e n t f e r n t , 
als das Bedür fn i s nach einem Neubau immer 
s tärker wurde. Er konnte nur an einer anderen 
Stelle errichtet werden, aber man war sich lange 
nicht d a r ü b e r e in ig , an welcher er seinen besten 
Platz haben werde D ie Naturwissenschaften ein­
schließlich der M e d i z i n hatten sich bereits einen 
eigenen Bereich a u ß e r h a l b der Innenstadt, z w i ­
schen Laak, Lange Reihe und Butterberg ge­
schaffen. Dort waren die K l i n i k e n , die Sternwarte 
und der Botanische Gar ten entstanden. W a s lag 
näher, als den Neubau der U n i v e r s i t ä t ebenfalls 
in diesem V i e r t e l zu errichten? 

Fast zwanz ig Jahre lang wurden verschiedene 
Pläne erwogen, bis Chr i s t i an Fr iedr ich 
R e u s c h , der Kura to r der U n i v e r s i t ä t , schl ieß­
lich den Platz zwischen der Tragheimer Kirchen­
straße und dem Exerz ie rp la tz der Garn i son durch­
setzte und der K ö n i g F r i e d r i c h W i l ­
h e l m I V . sich 1840 ebenfalls dafür entschied. 
Als die M i l i t ä r b e h ö r d e E inwendungen erhob, 
en t sd i loß sich der Kön ig , das D e n k m a l seines 
Vaters, das der Bi ldhauer K i ß vol lendet hatte, 
auf diesen Pla tz zu setzen, und befahl dem 
Militär, sich nach e inem anderen Exerz ierpla tz 
umzusehen. 

F ü r 5 0 0 S t u d e n t e n b e r e c h n e t 

Es vergingen aber noch Jahre, ohne d a ß etwas 
geschah. S c h i n k e l , der einen Entwurf für 
den N e u b a u gemacht hatte, starb 1841. Der A b -

migt. In der kurzen Zei t v o n eineinhalb Jahren, 
vom A p r i l 1858 bis zum Herbst 1859 wurde der 
Bau errichtet, im St i le der Florent iner Renais­
sance e in Fremdl ing im nordischen K ö n i g s b e r g , 
aber doch ein w ü r d i g e s Bauwerk von geordneter 
Schönhe i t . 

In den n ä c h s t e n beiden Jahren wurde, durch 
den Regierungswechsel v e r z ö g e r t , der innere 
A u s b a u vollendet und der plastische Schmuck 
an der Fassade angebracht: die Reiterstatue 
Herzog Albrechts in der Mi t te , Standbilder 
Luthers, Melanchthons, Georg Sabinus und S i ­
mon Dachs, M e d a i l l e n p o r t r ä t s b e r ü h m t e r Pro­

neue U n i v e r s i t ä t hatte keine Kirche und 
brauchte auch keine. Gelegentl ich diente in den 
nächs ten Jahren die k le ine Steindammer als 
U n i v e r s i t ä t s k i r c h e Nachdem der Kronpr inz in 
der alten A u l a feierlich als Rektor investiert 
worden war, begaben sich G ä s t e , Professoren 
und alte und junge Studenten in langem Zuge 
zum Paradeplatz. V o r dem G e b ä u d e ü b e r g a b der 
Kul tusminis ter v o n M ü h l e r dem Rektor das 
neue Haus, sein Baumeister S tü le r den Schlüssel , 
mit dem der Kronpr inz das Mi t t e l to r öffnete. Die 
Weiherede hielt der Prorektor , der b e r ü h m t e 
Phi losoph R o s e n k r a n z . Der Kronpr inz 
reiste an demselben Tage nach Ber l in zurück. 

Sie stellten in figurenreichen allegorischen 
Szenen im S t i l der damals beliebten His tor ien­
malerei in v ie r Haupt- und sechs Nebenbi ldern 
die v ie r F a k u l t ä t e n dar. Der Di rek tor der Kunst­
akademie, L u d w i g R o s e n f e l d e r , malte 
die Theologie und die M e d i z i n , der Ber l iner 
Gustav Graf die Jur isprudenz und die Bered­
samkeit, M a x i m i l i a n A n t o n P io t rowsk i , Lehrer 
an der Kunstakademie, die Phi losophie und die 
Mathemat ik , W i l h e l m Heydeck, e in Schwieger­
sohn Rosenfelders, die Poesie und die M u s i k , 
Otto Brausewetter die Naturwissenschaft. D ie 
Wissenschaften wurden in erfundenen his tor i ­
schen Szenen aus dem Al t e r tum veranschaulicht, 

Oben: Vor 50 Jahren . . Nach 
dem 1. Weltkriege verschwan­
den die Zierbüsche und Garten­
wege aul dem Paradeplatz, der 
in eine weite Rasenfläche umge­
wandelt wurde. 

Links: Flurgang in der Uni­
versität. 

Rechts: Teil der alten Aula. 
1928 wurde in dem von Robert 
Liebenthal geschaffenen Anbau 
eine neue, moderne Aula einge­
weiht, doch blieb der ältere 
Festraum pietätvoll erhalten. 

Unten: Geplant aber nicht 
durchgeführt: Nach diesem Ent­
wurf von August Stüler sollte 
der Paradeplatz durch eine 
Arkadenreihe eingefaßt werden. 

Bildarchiv L M O 

bruch der Exerz ie rha l le , mehrmals befohlen, 
zöger te sich bis 1853 hinaus, das D e n k m a l Fr ied­
rich W i l h e l m s III. wurde also 1851 noch vor 
dieser häß l i chen Fla l le aufgestellt. Der K o n i g 
legte am 31. A u g u s t 1844 an l äß l i ch der Dre ihun-
dert-Jahr-Feier der A l b e r t i n a den Grunds te in auf 
dem Paradeplatz, aber v ie rzehn l ah re lang lag 
er allein da. ü b e r den Neubau und die Aufb r in ­
gung des Geldes konnte man sich nicht e in ig 
werden, da Fr iedr ich W i l h e l m seiner A r t ent­
sprechend g r o ß e P l ä n e hatte, die U n i v e r s i t ä t mit 
einem neuen Oberlandesgericht und dem 
Theater in e inem g r o ß a r t i g e n , der A n t i k e nach­
empfundenen Forum vere in igen wol l te Die 
Jahre um 1848 waren auch nicht dazu angetan 
das Unternehmen zu fö rde rn 

Erst 1856 kam es wieder in Fluß, als E d u a r d 
v o n S i m s o n als derzeit iger Prorektor dem 
Könige bei seiner Anwesenhei t in K ö n i g s b e r g 
nahelegte, mit dem Bau zu beginnen Ein Ent­
wurf des bedeutendsten Schinkelschulers, Ober 
baurat Friedrich Augus t S t ü l e r auf fünfhun­
dert Studenten berechnet - die A lbe r t i na hatte 
damals knapp vierhundert Studenten —. wurde 
vom O b e r p r ä s i d e n t e n von E i c h m a n n als 
Kurator und dem Professor Simson als Prorektor 
dem Kön ige vorgelegt und v o n diesem geneh-

fessoren (Bessel, Burdach, Hagen, Hamann, Her­
bart, Herder, H ippe l , Jacobi , Kant , Kraus, Lach­
mann). Der akademische Festakt an läß l ich der 
K ö n i g s k r ö n u n g W i l h e l m s I. am 19. Oktober 1861 
fand aber noch in der alten U n i v e r s i t ä t statt. 

A m 20. J u l i war es endlich soweit, d a ß der 
kronprinzl iche Rektor, der s p ä t e r e K a i s e r 
F r i e d r i c h I I I . , den Neubau seiner Bestim­
mung ü b e r g e b e n konnte. Z u m letztenmal war 
der e h r w ü r d i g e Dom U n i v e r s i t ä t s k i r c h e . Die 

Die anderen Festteilnehmer feierten noch 
einige Tage. Es gab eine Dampferfahrt nach H o l ­
stein, einen Kommers, der wegen des Regens im 
S c h ü t z e n h a u s e stattfinden m u ß t e und auf dem 
die Studenten ihren Kul tusminis ter mit dem von 
ihm gedichteten Liede „ G r a d aus dem Wir t shaus 
komm ich heraus" b e g r ü ß t e n , ein Studentenkon­
zert im Bauerschen Garten am Schloßteich — 
alles unter lebhafter Ante i lnahme der Bürge r ­
schaft. V o n polit ischem Ä r g e r bl ieb das Fest ver­
schont. * 

Die A l t e U n i v e r s i t ä t wurde in verschiedener 
Weise genutzt, bis die Stadt das G e b ä u d e 1875 
kaufte und in ihm die S t a d t b i b l i o t h e k 
und das S t a d t a r c h i v unterbrachte. Die 
A u l a des neuen Hauses wurde in den folgenden 
Jahren von Professoren der Kunstakademie mit 
den Wandb i lde rn geschmückt , die alle Studenten 
kennen, die in diesem Raum immatr ikul ier t wor­
den s ind oder akademischen Festakten beige­
wohnt haben. 

in denen Sokrates, Herodot, Archimedes, A r i s t o ­
teles, Demosthenes, Homer, Phidias, Per ikles 
und P t o l e m ä u s auftreten Die Wandbi lde r auf 
der rechten A b b i l d u n g stellen dar: übe r dem 
Katheder Paul i Predigt auf der A k r o p o l i s i n 
Athen , ü b e r der T ü r die Dichtkunst, Homer t r ä g t 
den Griechen seine G e s ä n g e vor, rechts davon 
die Beredsamkeit, Demosthenes empfäng t einen 
Kranz als Dank des V o l k e s , daneben die Rechts­
wissenschaft, die Archonten Athens b e s c h w ö r e n 
die Gesetze Solons. 

Die W a n d g e m ä l d e waren Ausdruck der Zeit , 
in der sie entstanden sind. S p ä t e r e Geschlechter 
haben das s t ä r k e r empfunden als die Generatio­
nen, die zu studieren anfing, als Bismarck das 
Kaiserreich geschaffen hatte Jeder aber wi rd 
Achtung haben vor dem B e m ü h e n , Wissenschaft 
und Kunst in dieser idealistischen Weise zum 
Eink lang zu bringen, und bedauern, daß mit 
unsrer A l m a mater auch diese Bi lder unterge­
gangen sind. 

D r . G a u s e 
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ster sind zu dem Festakt und zu dem g e m ü t l i c h e n 
Beisammensein herzlich willkommen. a n 

Zimmerbestellungen sind bis zum 10.•August an 
den V e r k e h r e v e r ö i n M ü n s t e r e. V . , Hauptbahnhof, zu 
richten. Grunenberg Kreisvertreter 

M ü n s t e r (Westf). Kinderhauser Straue • 

22 Jul i : Pr.-Holland. Kreistreffen in Hagen im 
Parkhaus. 

28729. Jul i : Gumbinnen. Haupttreffen in der Paten­
stadt Bielefeld 
Heiligenbeil. Haupttreffen in der Patenkreisstadt 
Burgdorf 

29 Juli, Labiau, Haupttreffen in Hamburg. 
Angerapp, Kreistreffen in Hamburg. 

t./5. August: Lyck. Haupttreffen in der Patenstadt 
Hagen. 

5. August: Memel, Heydekrug und Pogegen, Haupt­
treffen in Hannover im Kurhaus Limmerbrun­
nen. 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit und Elchniederung, ge­
meinsames Treffen in Hannover im W ü l f e l e r 
Biergarten. 

12. August: Johannisburg. Haupttreffen In Hanno­
ver. 
Elchniederung, Kreistreffen in L ü b e c k Im Lokal 
M u u ß . Israelsdorf. 

18. /19. August: Wehlau, Haupttreffen am Amtssitz 
des Patenkreises in Syke. 

19. August: Angerapp, Kreistreffen in Hannover. 
25. August: Neidenburg, Jahresversammlung und 

Kreistag in Bochum im Bundesbahnhotel. 
26. August: Orteisburg. Kreistreffen in Hannover in 

den C a s i n o - G a s t s t ä t t e n 
Pr.-Holland, Kreistreffen in Hannover im K u r ­
haus Limmerbrunnen. 
Lotzen, Kreistreffen in Essen im S t ä d t i s c h e n 
Saalbau. 
Gerdauen, Haupttreffen in D ü s s e l d o r f in der 
G a s t s t ä t t e Fleherhof. 
Treuburg, Kreistreffen In der Patenstadt Opladen 
(Rheinland) in der „Stadthal le" . 

3. September: Ebenrode, Kreistreffen in Hamburg. 
Gumbinnen, Kreistreffen in G ö t t i n g e n 
Insterburg, Kreistreffen In Hamburg in der 
Mensa. 
Johannisburg, Kreistreffen in Dortmund in den 
R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 
Mohrungen, Kreistreffen in Hannover im D ö h r e ­
ner Maschpark. 
S c h l o ß b e r g (Pillkallen), Kreistreffen In G ö t t i n ­
gen. 
Braunsberg, Kreistreffen mit 650-Jahr-Feier der 
S t ä d t e Mehlsack und Wormditt in der Patenstadt 
M ü n s t e r (Westf). 
R ö ß e l , Haupttreffen in Hamburg im Restaurant 
„Zur Sechslingspforte". 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung, ge­
meinsames Treffen in Wuppertal-Elberfeld in 
den „Zoo-Gas t s tä t t en" . 
Osterode, Kreistreffen in Berlin. 

15./16. September, K ö n i g s b e r g - S t a d t , Treffen zum 
z e h n j ä h r i g e n Bestehen der Patenschaft in der 
Patenstadt Duisburg. 
Treuburg, Kreistreffen in Hannover im „ W ü l f e -
Biergarten". 

23. September: Gumbinnen, Kreistreffen In Ham­
burg. 

29. /30. September: Allenstein-Stadt, Haupttreffen in 
der Patenstadt Gelsenkirchen. 

30. September: Ebenrode, Kreistreffen in Hannover. 
Heilsberg, Haupttreffen In K ö l n im Gasthaus 
„Flora". 
Mohrungen, Kreistreffen in D u i s b u r g - M ü l h e i m 
im Saalbau Monning. 
Pr.-Holland, Haupttreffen in Hamburg-Niensted­
ten in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

14. Oktober: Gumbinnen, Kreistreffen in Stuttgart. 
Mohrungen, Kreistreffen in Hamburg-Niensted­
ten in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

2. Dezember: Orteisburg, Kreistreffen in Herford 
bei Niemeyer. 

Allenstein-Stadt 
Meine lieben Allensteiner, zahlreiche Anfragen von 

Euch nach dem Allensteiner Wappen sollen heute 
ihre Beantwortung finden. Ich habe mich ü b e r a l l 
umgesehen und auch b e m ü h t , einen K ü n s t l e r aus­
findig zu machen, der unser Allensteiner Wappen 
auf k ü n s t l e r i s c h e und heraldisch echte Weise dar­
stellen kann. Die Kreisgemeinschaft hat die Wappen­
frage g e k l ä r t und das echte Allensteiner Wappen zu 
ermitteln versucht. Nun ist es soweit, d a ß Ihr ein 
Allensteiner Wappen f ü r Euer Heim bekommen 
k ö n n t . Ihr k ö n n t also sofort bei mir oder bei der 
G e s c h ä f t s s t e l l e in Gelsenkirchen das Allensteiner 
Wappen bestellen und erhaltet es dann in K ü r z e frei 
Haus. 

Das Allensteiner Wappen wird in der G r ö ß e 
28 X 24 cm, 3 cm stark, aus Linden- oder Ahornholz 
geschnitzt. Jedes S t ü c k ist ein Kunstwerk f ü r sich 
und wird mit der Hand hergestellt. Keine Serien­
arbeit also! Nach der Originalvorlage unseres Stadt­
wappens mit dem Heiligen Jakobus! Es gibt dazu 
auf Wunsch ein Namensschild mit der Aufschrift 
„Al lens te in" . Das Wappen kann in antiker Holz­
t ö n u n g (also ohne Farben) für 49,— D M und in 
heraldisch echten Farben f ü r 59,— D M geliefert 
werden. Wer das Schildchen Alienstein dazu w ü n s c h t , 
zahlt einen Aufschlag von 4,— D M . Hinzu kommt das 
Porto, pro Wappen 0,70 D M . Der Versand erfolgt nur 
per Nachnahme, direkt vom K ü n s t l e r aus, einwand­
frei verpackt und sicher. Das Wappen ist, verglichen 
mit dem, was man so in Schaufenstern sieht, sehr 
billig. N a t ü r l i c h ist es eine Ausgabe, aber sie lohnt 
sich. Unser Allensteiner Wappen sollte in keiner 
Wohnung fehlen. 

Wenn Ihr nun von diesem Angebot so stark Ge­
brauch macht, wie es beim Bildband Allenstein der 
Fall war, wird es eine Zeit dauern, bis jeder sein 
Wappen erhä l t . Darum: wer zuerst bestellt, wird 
zuerst beliefert. Ich gebe Eure Bestellung an den 
K ü n s t l e r weiter. Ihr k ö n n t also bei mir oder der 
G e s c h ä f t s s t e l l e direkt kein Wappen kaufen; wir 
k ö n n e n das Risiko nicht eingehen, uns einen Vorrat 
anzulegen. Jede Bestellung wird individuell und 
direkt a u s g e f ü h r t , jedes Wappen wird eigens hand­
geschnitzt und dann von einem bekannten F a ß m a l e r 
in den heraldischen Farben h a n d ü b e r m a l t . 

Ich hoffe, Euch damit einen Herzenswunsch zu er­
f ü l l e n . 

Euer Georg Hermanowski 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 
Erster Stadtvertreter i . V . 

Angerburg 
Jugendfreizeit in Berlin 

Die Kreisgemeinschaft beabsichtigt, vom 30. Sep­
tember bis 7. Oktober eine Jugendfreizeit in Berl in 
mit Hilfe des Patenkreises Rotenburg (Han) durch­
z u f ü h r e n . Teilnehmen k ö n n e n junge Angerburger 
aus der Bundesrepublik und aus West-Berlin vom 
17. Lebensjahre bis Anfang 20. 

Der Unkostenbeitrag wird 40,— D M betragen. E r 
deckt Fahrt, Unterkunft. Verpflegung und Veranstal­
tungen. Anreisekosten werden erstattet. Die Anmel ­
dungen sind zu richten an die Kreisverwaltung Ro­
tenburg (Han), Schul- und Kulturabteilung, 213 
Rotenburg (Han), A m Pferdemarkt. 

U m recht zahlreiche und m ö g l i c h s t umgehende A n ­
meldungen ( s p ä t e s t e n s bis zum 5. August) wird ge­
beten. 

Siedlungswillige Angerburger 
Unserem Patenkreis Rotenburg (Han) ist Sied­

lungsland für Nebenerwerbssiedlungen in der Ge­
meinde Sottrum am Bahnhof zum Kauf angeboten 
worden. Der Kaufpreis b e t r ä g t 5,— bis 5,50 D M je 
qm. Die Gemeinde Sottrum hat 3200 Einwohner, ist 
Bahnstation mit Arbeitervorortverkehr nach Bremen 
und Rotenburg und ist 12 k m von der Kreisstadt 
Rotenburg, 33 km von Bremen sowie 2'/t k m von der 
Autobahn H>mbiir»»—Rremen entfernt. 

Bewerber aus dem Kreis Angerburg mit Anspruch 
•uf H a u p t e n t s c h ä d i g u n g nach dem L A G werden ge­

beten, sich umgehend beim Landkreis Rotenburg in 
213 Rotenburg (Han) oder bei Landsmann Franz 
Jordan in 213 Rotenburg (Han), Mittelweg 33, zu 
melden. 

Gesucht werden: aus Angerburg Marie Banz; Ger­
trud B r ü k e r ; Dr. theol. G ü n t h e r Dickschat, Brigitta 
Dietrich; Helene Golembusch; Else K ä h l e r t ; Paul 
Keding; Fritz Konradt; Emma K ü b a r t h ; Walter 
Mehl; Albert Loerke; Helmut Nittka; Max Orrisch; 
Paula Rieck; Meta Schiller (Angerburg-Rothof); 
Erich Wischnat; Minna Zeug (Angerburg-Leitners-
felde); Gertrud Walter. — Aus Wensen: Liesbeth 
Buchholz. — Aus Steinort-Kittlitz: Berta Dolleck. — 
Aus Kruglanken: Inge Dombrowski. — Aus Kehlen-
C a r l s h ö h : Hedwig Krampitz. — Aus Herbsthausen: 
Emi l Lorenz. — Aus Engelstein: Margarete Peters. — 
Aus Soltmahnen: Richard Putzek. — Aus L a n g b r ü c k -
Pilwe: Hans Richter; Charlotte Weissaag. — Aus 
G r o ß g a r t e n : Wil l i Scharfetter. — Aus Siewken: 
Grete Stotzka. — Aus Passdorf-Staken: Wilhelm 
Winkel. — Aus Dowiaten: Max Wirschbinna. 

Kreisgemeinschaft Angerburg 
— G e s c h ä f t s s t e l l e — 
Franz Jordan, stellvert. Kreisvertreter 
Rotenburg (Han), Mittelweg 33 

Bartenstein 
Urlaub des Kreisvertreters 

Wie immer schon in den letzten Jahren m u ß ich 
mich wieder meines Ischiasleidens wegen einer K u r 
im Staatsbad Nenndorf unterziehen. D a f ü r habe ich 
den Monat August g e w ä h l t . Da ich ohne Akten­
material und ohne Kartei, die ich immer noch selbst 
verwalte, keinen Schriftwechsel erledigen kann und 
auch nicht soll, bitte ich meine Bartensteiner Hei ­
matkameraden, im Monat August von jeglichen A n ­
fragen abzusehen. Das haben auch alle Heimatkame­
raden getan, die s t ä n d i g e Leser unseres O s t p r e u ß e n ­
blattes sind. Und diejenigen, die das nicht sind, 
werden eben Geduld haben m ü s s e n . 

Herzlichen Dank und heimatlichen G r u ß ! 
Bruno Z e i ß , Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

Elchniederung 

Braunsberg 
Das Jahreshaupttreffen der Kreisgemeinschaft 

Braunsberg in Verbindung mit der Feier des 650jäh-
rigen Stadt J u b i l ä u m s der S t ä d t e Mehlsack und 
Wormditt findet am Sonntag, dem 2. September, in 
der Patenstadt M ü n s t e r (Westf) statt. 

A m Sonnabend, dem 1. September, ist ein zwang­
loses Beisammensein mit Unterhaltungsmusik für die 
Mehlsacker und Wormditter um 20 Uhr in der Gast­
s t ä t t e „Ägidi ihof", M ü n s t e r , Ä g i d i i s t r a ß e 46, wozu 
insbesondere die Mehlsacker und Wormditter ein­
geladen werden. 

Veranstaltungsfolge am Sonntag: 9.30 Uhr katholi­
scher Gottesdienst im Katharinenkloster in M ü n s t e r , 
Grevener S t r a ß e 306; zu erreichen mit Bus Linie 6 
vom Bahnhof, Haltestelle Uppenberg; 9.30 Uhr evan­
gelischer Gottesdienst in der E r l ö s e r k i r c h e , Servatii-
platz; 11.15 Uhr Festakt im „Lindenhof", Zoosaal; 
Festredner: U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r Dr . Hans 
Schmauch, M ü n s t e r ; 14 Uhr Mitgliederversammlung 
im Zoosaal; ab 15 Uhr g e m ü t l i c h e s Beisammensein 
mit Unterhaltungsmusik im Zoosaal. 

A m Sonnabend, dem 1. September, findet um 
17 Uhr eine K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g in der „Stadt ­
schenke", M ü n s t e r , Ä g i d i i s t r a ß e 1-2, statt. Tages­
ordnung: Geschäf t sber i ch t , Rechnungslegung, Kas­
senbericht, Verschiedenes. Ich lade zu der Kreisaus­
s c h u ß s i t z u n g die K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r und zu 
dem Treffen alle Mitglieder der Kreisgemeinschaft 
Braunsberg, insbesondere die Mehlsacker und Worm­
ditter, herzlich ein. Die B ü r g e r der Patenstadt M ü n -

103 Jahre In Freud' und Leid 
A m 22. Jul i begeht Frau Elisabeth Gerber f r ü h e r 

Kuckerneese, Kreis Elchniederung, ihren 103. W 
burtstag. Sie ist wohl die Ä l t e s t e unseres Kreises 
vielleicht auch der Provinz O s t p r e u ß e n . Frau ^errjer 
erfreut sich nach wie vor bester Gesundheit u n d n a i 
noch viel Interesse f ü r alles, was sich in der Familie 
und in der Welt ereignet. Besonders erfreulich ist 
ihr gesunder Appetit; sie legt g r o ß e n Wert auf un­
sere o s t p r e u ß i s c h e n Gerichte. Schon jetzt freut sie 
sich darauf, d a ß sie wie bisher ihre A n g e h ö r i g e n aus 
nah und fern zum Geburtstag empfangen kann. Bis 
zum Jahre 1947 wohnte sie in Plauen (SBZ) und Kam 
nach dem Tode ihres Mannes zu ihrem Sohn, Recnts-
anwalt Erich Gerber, nach 84 Regensburg, Obere 
Bachgasse Nr . 8, wo sie auch jetzt noch wohnt, uie 
Kreisgemeinschaft gratuliert unserer Jubilarin recnt 
herzlich zu ihrem so seltenen Ehrentage und wunscnt 
ihr weiterhin beste Gesundheit und einen schonen 
Lebensabend! 

Kreistreffen in L ü b e c k - I s r a e l s d o r f 
Soeben erhalte ich die erfreuliche Nachricht, d a ß 

sich der 1. Sprecher der Landsmannschaft, Dr . Alfred 
Gille, bereit e r k l ä r t hat, in unserer Feierstunde am 
12. August eine Ansprache zu halten. D a f ü r sind wir 
ihm besonders dankbar. Ich bitte deshalb alle Lands­
leute, besonders die in L ü b e c k wohnenden, bis 
12.30 Uhr zu erscheinen, um die Feierstunde durch 
s p ä t e r e s Eintreffen nicht zu s t ö r e n . 

A b 9 Uhr ist das renovierte Gesellschaftshaus M u u ß 
f ü r uns g e ö f f n e t . Al le o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute mit 
ihren A n g e h ö r i g e n sind herzlich eingeladen. 

Etwaige Q u a r t i e r w ü n s c h e bitte an das Gesell­
schaftshaus M u u ß , L ü b e c k - I s r a e l s d o r f . zu richten. 
Vom Bahnhof L ü b e c k bis zur Haltestelle Israelsdorf 
besteht Busverbindung, und ein herrlicher Spazier­
gang durch den Wald bringt Sie zu unserem Treff­
punkt. 

N ä h e r e s ü b e r die Veranstaltungsfolge erfahren Sie 
im Trefflokal. Eine gute Unterhaltungsmusik und 
eine entsprechende Tanz f läche erwarten Sie. Also 
auf Wiedersehen bei M u u ß ! 

O. Buskies, Kreisvertreter 
Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Gumbinnen 
Gumbinner in Bielefeld am 28. und 29. Jul i 

Gedenkstunde am Elchstandbild 
Al len Gumbinner Landsleuten, die nach Bielefeld 

zum Treffen kommen, wird Gelegenheit gegeben, 
das Elchstandbild zu sehen. Der Elch, das Wahr­
zeichen Gumbinnens, steht auf einem herrlichen 
Platz im B ü r g e r p a r k von Bielefeld. A m Sonntag­
f r ü h um 9 Uhr, wird uns dort eine Gedenkstunde 
vereinen. Omnibusse der Linie 4 fahren vom Jahn­
platz nach dem B ü r g e r p a r k und am Ende der Feier 
nach dem R ü t l i h a u s , wo, wie immer, das Haupt­
treffen stattfindet. 

Vor genau 50 Jahren, am 24. September 1911, wurde 
auf dem Magazinplatz in Gumbinnen das von dem 
Bildhauer Ludwig Vordermeyer geschaffene Elch­
standbild e n t h ü l l t , und — Spiel des Zufalls — am 
24. September 1961 wurde der Elch in Bielefeld auf-
gesteilt. Der Gumbinner Elch war ein stehender, 
sichernder, sein Artgenosse im Bielefelder B ü r g e r ­
park schreitet mit hoch erhobenem Haupt. Eine 
prachtvolle S c h ö p f u n g ist mit diesem Bronzewerk 
dem Hamburger Bildhauer Prof. Hans Ruhwoldt ge­
lungen. Trotz der gewaltigen A u s m a ß e (3 m lang, 
2,75 m hoch und 600 kg schwer) h ä l t das Standbild 
das flüssig Leichte der Bewegung des gewaltigen 
Tieres fest. 

Treffen der ehem. 8. Ulanen 
A m Sonnabend. 28. Jul i , um 16 Uhr Treffen i m 

„Haus des Handwerks", Konferenzsaal, gemeinsame 
Kaffeetafel und kameradschaftliches Zusammensein. 
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Alsdann Zusammenkunft mit der Kreisgeraelnschaft 
r fmbinnen im g r o ß e n Saal des Hauses. A m Sonntas 
Tennahme am Bundestreffen der Gumbinner g 

nütti", Bielefeld, O s n u n g s t r a ß e . Besondere Bekannt­
machungen ergehen noch am Sonnabendnachmittag. 
Anmeldungen bitte gleich an den Unterzeichneten 
S u a ^ t i e r b e s t e l l u n « beim Verkehrsverein Bielefeld; 
B a h n h o f s t r a ß e , notwendig. 

Otto Heisel 
Bielefeld, Schloßhofstraße 99 

Salzburger Versammlung 
A m 28. Ju l i findet in Bielefeld im Rahmen des 

r u m b i n n e r Treffens um 20 U h r im Haus des Hand. 
w Ä die Salzburger Versammlung statt. W i r 

hoffen, Landeshauptmann Dr Dr . Lechner aus Salz­
burg als Gast m unserer Mitte b e g r ü ß e n zu dürfen. 

A u f der Tagesordnung stehen folgende Punkte-
•Reßrüßunß durch den Vorsitzenden, Geschäftsbericht, 
Kassenbericht, Entlastung. Kinderferienfahrt m 2 

Herausgabe des Mitteilungsblattes. Neuherausgabe 
des Gollub, Verschiedenes. 

Wir bitten um ein recht zahlreiches Erscheinen, 
zumal es darum geht, die Vereinsarbeit durch ge­
eignete und passionierte Mitarbeiter aus den Reihen 
der Vereinsmitglicdi-r zu erwe.tern und zu ver­
tiefen Wir waren denjenigen, die an dem Treffen 
teilnehmen wollen, sehr dankbar, wenn sie uns ihre 
Teilnahme m ö g l i c h s t bis zum 23. Ju l i bekanntgeben 
w ü r d e n Q u a r t i e r w ü n s c h e sind gesondert zu richten 
an das S t ä d t i s c h e Verkehrsamt unter dem Stichwort 
„ B u n d e s t r e f f e n Gumbinnen 1962". 
Modricker, 1. Vorsitzender 

Langbehn, Dipl.-Volkswlrt 
Bielefeld, T u r n e r s t r a ß e 11 
G e s c h ä f t s f ü h r e n d e r Vorsitzender 

Haupttreffen in der Patenstadt 
Noch einmal kurz das Programm: 28. Juli: 11 Uhr 

ö f f e n t l i c h e Sitzung des Gumbinner Kreistages im 
g r o ß e n Sitzungssaal des Bielefelder Rathauses 
(Schillerplatz), Referat Prof. Wolfrum (Göttingen) 
ü b e r O s t p r e u ß e n als Zufluchtsland europäischer 
Auswanderer"; 15 U h r sportliche Veranstaltung auf 
dem BTG-Sportplatz . Bielefeld, A m Brodhagen 
(Freundschaftsspiele Gumbinner Kreisgemeinschaft 
gegen Bielefelder Turngemeinde); 16 U h r „Haus des 
Handwerks", Papenmarkt, Beginn des allgemeinen 
Treffens; Zusammenkunft der 8. Ulanen in einem 

Die Insterburger in ihrer Patenstadt 
Z u m neuntenmal waren die Insterburger aus Stadt 

und Land in ihrer Patenstadt Krefeld zu ihrem all­
j ä h r l i c h stattfindenden Haupttreffen aus dem gan­
zen Bundesgebiet erschienen. A m Bahnhof und vor 
den Tagungslokalen waren die Insterburger Stadt­
fahnen aufgezogen und Transparente b e g r ü ß t e n die 
Insterburger G ä s t e . 

Die Stadt Krefeld gab mittags einen offiziellen 
Empfang, zu dem sie die Sprecher der Kreisgemein­
schaften, die kommissarische G e s c h ä f t s f ü h r e r i n , die 
Organisatoren des Haupttreffens sowie den f r ü h e r e n 
R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n des Regierungsbezirks G u m ­
binnen, Dr. Rohde, gebeten hatte. Von Seiten der 
Stadt waren dazu O b e r b ü r g e r m e i s t e r van H ü l l e n , 
Oberstadtdirektor Dr. Heun, die Leiter der Stadt­
verwaltungsreferate und einige Beigeordnete er­
schienen. O b e r b ü r g e r m e i s t e r van H ü l l e n fand bei 
seiner kurzen Ansprache warmherzige Worte f ü r 
Insterburg und seine Vertreter. 

Bei der Tagung des Stadt- und Kreisrates gedachte 
S e n a t s p r ä s i d e n t Dr. Wander nach kurzen B e g r ü ­
ß u n g s w o r t e n der Toten, insbesondere des im vergan­
genen Jahr aus dem Leben geschiedenen Kreisge­
s c h ä f t s f ü h r e r s Fritz Padeffke. E r w ü r d i g t e die 
hervorragenden Verdienste des Verstorbenen um die 
Stadt Insterburg vor und nach der Vertreibung. Der 
Sprecher der Kreisgemeinschaft Insterburg-Land, 
Fritz Naujoks, ü b e r n a h m dann die D u r c h f ü h r u n g der 
Tagungsordnung. Der vorgelegte G e s c h ä f t s - und 
Kassenbericht fand die Billigung der Versammlung. 
Besonderer Dank wurde der kommissarischen Ge­
s c h ä f t s f ü h r e r i n , Frau Hedwig Padeffke, und Frau 
Ursula Frischbier ausgesprochen, die die G e s c h ä f t e 
der Zentralstelle nach dem Tode Fritz Padeffkes 
trotz aller Schwierigkeiten reibungslos und vorbild­
lich w e i t e r f ü h r t e n . War doch immerhin ein Anfal l 
von ü b e r 3000 B r i e f e i n g ä n g e n und ebensoviel Brief­
a u s g ä n g e n zu b e w ä l t i g e n . Zum neuen G e s c h ä f t s ­
f ü h r e r w ä h l t e der Stadt- und Kreisrat einstimmig 
Willy Bermig, Krefeld. E r wird sein Amt mit Beginn 
des neuen Jahres antreten. Zum gleichen Zeitpunkt, 
also am 1. 1. 1963, wird dann auch die G e s c h ä f t s s t e l l e 
von Oldenburg nach Krefeld verlegt. Die Stadt K r e ­
feld will die d a f ü r n ö t i g e n R ä u m e dort zur Ver­
f ü g u n g stellen. Es wurde beschlossen, das n ä c h s t ­
j ä h r i g e Haupttreffen aus A n l a ß des 10 jähr igen 
J u b i l ä u m s der Patenschaft im September 1963 zu 
veranstalten. 

A m Vorabend des Haupttreffens versammelten sich 
zahlreiche Insterburger in den R ä u m e n des Hotels 
„ K r e f e l d e r Hof" und des Hotels „ D o r t m u n d e r Union-
B r ä u " zu einem f r ö h l i c h e n Wiedersehen. Der Inster­
burger Waldemar Langheim und ein Krefelder 
K ü n s t l e r , der f ü r den verhinderten Heimatdichter 
Hermes eingesprungen war, unterhielten die G ä s t e 
mit o s t p r e u ß i s c h e n und rheinischen V o r t r ä g e n . 

A m Sonntag fand im ü b e r f ü l l t e n Stadtwaldhaus 
die Feierstunde statt. Unter Leitung von Paul M ü h ­
len sang der Ostlandchor Krefeld o s t p r e u ß i s c h e 
Heimatlieder. Der Kreisvertreter Insterburg-Land, 
Fritz Naujoks, b e g r ü ß t e die Erschienenen, unter 
ihnen O b e r b ü r g e r m e i s t e r Herbert van H ü l l e n . B ü r ­
germeister Hellenbrock, den Beigeordneten Nettel­
beck, den Leiter des Presseamtes und Referenten 
f ü r die Patenschaftsangelegenheit Krefeld-Inster-
burg, Koppen, die Stadtverordneten, Vertreter der 
Geistlichkeit, der V e r b ä n d e und Vereine, den Ost­
landchor und als Ehrengast R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t 
a. D. Rohde. V o m Tonband klang die Glocke der 
Insterburger Lutherkirche, als der Sprecher der 
Toten gedachte, insbesondere Fritz Padeffkes, der 
sein Leben Insterburg und den Insterburgern ge­
widmet hatte. 

In seinem G r u ß w o r t wies O b e r b ü r g e r m e i s t e r van 
H ü l l e n darauf hin, d a ß die Stadt Krefeld g e g e n ü b e r 
den Vertriebenen eine tiefe Dankbarkeit empfinde. 
E r erinnerte an die Mennoniten, die als erste Ver­
triebene in den Mauern Krefelds Aufnahme fanden 
und deren Arbeit Krefeld zu einem weltweiten A n ­
sehen verhalf. Wie jene h ä t t e n auch die Vertriebenen 
der letzten Jahrzehnte mitgeholfen, an dem wirt­
schaftlichen Aufstieg der Stadt zu bauen. Vor neun 
Jahren h ä t t e Krefeld die Patenschaft f ü r Insterburg 
freiwillig ü b e r n o m m e n und sich damit zur gerechten 

Sache des deutschen Ostens bekannt. Der Redner 
erinnerte an das gemeinsam erlebte Leid, das die 
B ü r g e r Krefelds und ihre N e u b ü r g e r mehr als 
andere zusammenkitte. Vor 19 Jahren erlebte K r e ­
feld den schwersten Bombenangriff. Die Stadt war 
ein einziges Flammenmeer. Tausende von Krefeldern 
verloren dabei ihr Leben. Vor 18 Jahren, i m J u l i 
1944, erlitt Insterburg den ersten schweren Luftan­
griff. Schlimmer jedoch als dieser war f ü r die 
Insterburger wenige Monate s p ä t e r die Flucht aus 
ihrer Heimatstadt. D a ß wenigstens die Menschen die 
Stadt verlassen konnten, sei das Verdienst Dr . 
Wanders gewesen, der trotz strikten Verbots der 
Parteidienststellen die R ä u m u n g der Stadt i m ge­
heimen vorbereitet und organisiert hatte. Ober­
b ü r g e r m e i s t e r van H ü l l e n s c h l o ß seine Rede mit 
den Worten: „Wir haben die B e w ä h r u n g s p r o b e be­
standen. Sie haben sich ein neues Leben geschmiedet. 
Wir haben uns, wie es in Gottes Rat bestimmt war, 
der Zukunft dieser Stadt und der Zukunft unseres 
Vaterlandes zugewandt. Und jeder Deutsche, der das 
Herz auf dem rechten Fleck hat, wird in die Zukunft 
des Vaterlandes Ihre angestammte o s t p r e u ß i s c h e 
Heimat e i n s c h l i e ß e n ! " 

S e n a t s p r ä s i d e n t Dr . Wander, das letzte Stadtober­
haupt Insterburgs, dankte seinem Vorredner f ü r die 
guten Worte, die er zur B e g r ü ß u n g der Insterburger 
gefunden hatte. E r betonte, d a ß die Verbindung zwi­
schen den Krefeldern und den Insterburgern nicht 
nur in der Erinnerung an gemeinsam erlebtes Le id 
bestehen sollte, sondern d a ß sie eng zusammenstehen 
sollten im Willen und Streben zur Einheit des deut­
schen Volkes. Dr. Wander dankte der Stadt Krefeld 
für die Hilfe, die sie der Insterburger Gemeinschaft 
hat zukommen lassen. Auch er gedachte noch einmal 
in tiefer Dankbarkeit der Verdienste Fritz Padeff­
kes, der eineinhalb Jahrzehnte lang die Interessen 
der Insterburger nach der Vertreibung wahrgenom­
men und auch bereits davor als Mitglied des Stadt­
parlaments zum Wohl Insterburgs t ä t i g war. Dr . 
Wander v e r k ü n d e t e dann offiziell den B e s c h l u ß des 
Stadt- und Kreisrates, der Willy Bermig zum neuen 
G e s c h ä f t s f ü h r e r bestellt hatte. 

Nachdem Dr. Wander die G r ü ß e des am Erscheinen 
verhinderten Sprechers der Landsmannschaft, Dr . 
Gille. ü b e r b r a c h t hatte, kam er auf die Probleme der 
Vertriebenen und ihre Forderung auf Heimat zu 
sprechen. Die Heimatvertriebenen h ä t t e n in der 
Charta der Vertriebenen auf Rache und Vergeltung 
verzichtet, jedoch nie auf ihr Recht auf Heimat, um 
das sie mit friedlichen Mitteln k ä m p f e n wollen. Die­
ser E n t s c h l u ß sei ihnen heilig. Die Vertriebenen 
seien unbeirrbare V o r k ä m p f e r f ü r das Recht auf 
Selbstbestimmung. Ihre Aufgabe sei es, das Gewis­
sen unseres Volkes und der V ö l k e r Europas zu sein 
Ihre Waffe sei die Geduld. Nur wer im Unrecht ist 
ist ungeduldig. Es w ü r d e manches anders aussehen' 
wenn die freien V ö l k e r sich nicht durch den unab­
l ä s s i g e n Terror in Furcht setzen l i e ß e n . Eines Tages 
werden die sich anbahnenden Machtverschiebungen 
auf dem weltpolitischen Feld auch dem deutschen 
Volk das Recht auf Selbstbestimmung bringen das 
sei seine feste Uberzeugung, sagte der Redner. Die 
Freiheit der V ö l k e r und des deutschen Volkes werde 
dann auch uns Insterburgern die Heimat wieder­
geben. Die Memel — damit kam Dr . Wander auf 
eine aufsehenerregende Rede Prof. D . Dr . Thielickes 
zu sprechen — sei immer Deutschlands Strom, nie 
Deutschlands Grenze gewesen. Es sei keine Ü b e r ­
heblichkeit, wenn wir singen „ D e u t s c h l a n d , Deutsch­
land ü b e r a l l e s . . . « . Wie einem K i n d die Mutter 
ü b e r alles steht, so stehe uns Deutschen Deutsch­
land, unsere Mutter, unser Vaterland, ü b e r allem 
Wir m ü ß t e n nach dem streben, was das deutsche 
Volk einst hatte und durch Schuld und Schicksal 
verlor: Einigkeit und Recht und Freiheit. 

Mit dem gemeinsam gesungenen Deutschlandlied 
fand die Feierstunde ihr Ende. Die bis zum s p ä t e n 
Abend angeregten Unterhaltungen der sich nach 
langer Zeit wiedersehenden Insterburger lockerten 
musikalische Vortrfige der Kapelle Petereit und 
V o l k s t a n z v o r f ü h r u n g e n der Deutschen Jugend des 
Ostens auf. Im idyllischen Park gab eine Kapelle 
ein Standkonzert. v 

m i t d e r P f l a u m e 

Helnr. Stobbe KG Oldenburq/0«b. 

besonderen Raum; 19 U h r Turnen, Spiele und Volks­
t ä n z e der Bielefelder Turngemeinde im g r o ß e n Saal 
„ H a u s des Handwerks"; 20 U h r Zusammenkunft und 
Sitzung des „ S a l z b u r g e r Verein", Zusammenkunft 
der „ e h e m a l i g e n F r i e d r i c h s c h ü l e r und Cecülenschü-
lerinnen, geselliges Beisammensein mit Tanz bis 
I U h r im g r o ß e n Saal. — 29. J u l i : 9 U h r Feierstunde 
am Kreuz der Heimat, 9 U h r Gedenkstunde am 
Bielefelder Elch i m Oetker-Park, Stapenhorststraße; 
II U h r Waldheim „Rütl i", O s n i n g s t r a ß e , Andacht 
Pfarrer Moritz (Berlin), 12 U h r B e g r ü ß u n g und An­
sprachen, 13 U h r Mittagspause, 14 U h r geselliges Bei-
sammensein mit Tanz, Treffen der Handwerker, 
Kaffeetafel der ehemaligen F r i e d r i c h s c h ü l e r und Ce-
c i l i e n s c h ü l e r i n n e n i m Berghotel „St i l l er Frieden", 
f ü n f Minuten vom Waldheim „Rütl i". — Alle Wün­
sche f ü r Ubernachtungen sind rechtzeitig an das 
S t ä d t i s c h e Verkehrsamt Bielefeld (Bahnhofs traße) zu 
richten. 

Johannisburg 
Es werden gesucht: Peter Schmidt aus Johannis­

burg; Mattein, B e t r i e b s p r ü f . v. Finanzamt Johannis­
burg; Hermann Tiburzy a. Reitzenstein (Gutten R): 
Julie Zimmermann aus Seeland (Kurziontken) und 
Tochter Helene Zimmermann; Justine Z. 
Tochter Gertrud Zajewski aus Steinfelde (0 
ken); Margarete Siemensen, geb. Anhalt , aus Mitten« 
heide (Turoscheln); Familie Adolf Soyka aus Balfc-
felde (Jegodnen); Hedwig Skok, geb. Gerigk, aus 
W e i ß u h n e n ; Minna Sczesny aus Babrosten; Anna 
Westphal aus Gutten; K a r l Wiewiorra aus Joru<: 
b ü r g ; Grete Sczesny aus Seeland (Kurziontken): 
Ruth Wenzel, geb. Kuczinski , aus Arys ; Herbert 
Wentzek aus Steinfelde, geb. 1924 (Osranken); E. 
Paczoska aus Brennen (Gr.-Pogorzellen); Marta 
Ulf ig, geb. Danowski, und Tochter Gerda aus NUS-
den; Reinhold Witt aus K ö l m e r f e l d e (Kosuchen); 
Familie Wil ly Beyer aus Schwiddern; Frieda Trzaska. 
geb. Betsch, aus A r y s ; Frau Witoska, geb. ßcz< 
aus Arys ; Ernst Wiegis, Ida Borawski, geb. J j ^ ^ H 
Hedwig Pinke, geb. Wiegis, aus Reihershorst (Wol-
lisko); Reinhold Waschik aus Balzershausen (Wong-
lick); Ingeborg Steppat aus Johannisburg); Irmgard 
Giruth, geb. Satzio, aus Johannisburg (Schloßplatz); 
Paula Satzio, geb. Mikat, aus Johannisburg (Schloß­
platz). 

Lehrer und S c h ü l e r aus Offenau 
A n l ä ß l i c h unseres Treffens in Hannover-Limmer­

brunnen am 12. August haben sich die Lehrer und 
S c h ü l e r aus Offenau zu einem Zusamtn 
abredet. Anmeldungen sind zu richten an 1 

mann Helmut Kowalzik, Hensbruck (Mlttelfr), 
Mauerweg 0. 

Ich b e g r ü ß e es, wenn auch andere Schulen 
abredungen bei unseren Heimattreffen, besonders in 
diesem Jahre noch in Dortmund Anfang September, 
vornehmen. Anmeldungen bei mir . 

F r . w . Kautz, Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Unser Jahreshaupttreffen In Hamburg 

Dem d i e s j ä h r i g e n Haupttreffen der Kreisangehöri­
gen am 1. Jul i im Winterhuder F ä h r h a u s in Han 
ging am Tag vorher die Sitzung des Kreisausschusse 
voraus. Der Kreisvertreter legte einen eigehenden 
Jahresbericht vor. E r konnte erfreulicherwelie be­
richten, d a ß im vergangenen Jahr sich die 1 

gemeinschaft, insbesondere im s ü d d e u t s c h e n Raum, 
weiter zu festigen vermochte. Der Ka enfiihn 
Landsmann Christofzig, berichtigte ü b e r Einnahmen 
und Ausgaben. Es war m ö g l i c h , einen größeren Be­
trag f ü r die Finanzierung der Kreischronik zw 
zustellen, deren Bearbeitung in K ü r z e beendei 
wird. Der K a r t e i f ü h r e r , Landsmann V o p 
mals dringend, ihm jede V e r ä n d e r u n g der Wohnung, 
die N a m e n s ä n d e r u n g durch Heirat und ähnliche An­
lasse sowie den T o d von K r e i s a n g e h ö r i g e n W 
melden. Nur so kann die Kartei in Ordnung gehal­
ten werden. Noch immer ist sie ein unschätzbares, 
wertvolles Mittel, u n g e z ä h l t e n Landsleuten Hilfe w 
bringen. Der K r e i s a u s s c h u ß dankte dem Vorstand. 

K a s s e n f ü h r e r und K a r t e i f ü h r e r für die vielen 
M ü h e n und erteilte ihnen Entlastung. 

Das Haupttreffen war in diesem Jahr absk» : 

f r ü h e r gelegt worden, um ein Zusammenfallen W 
der Urlaubszeit zu vermeiden. So ( 
wiederum viele Hunderte von Kre i sangehör igen ein. 
i n einer Feierstunde wurden Sinn und Aufgabe der 
Heimattreffen umrissen. Der Kreisvertreter k< 
aen Landrat und A n g e h ö r i g e der Krei.-'. • • • 
des Patenkreises Flensburg b e g r ü ß e n , dir in selb"!-
loser Arbeit mit Rat und Tat die Arbeit der K -
gemeinschaft u n t e r s t ü t z e n . E r legte Rechet 
ü b e r die Arbeit f ü r die Heimat ab und rüttelte »n 
mahnenden Worten die Erschienenen . 
Treue zur Heimat nicht nachzulassen. tJcrndc «<• 
™ k „ o m m n i s s e in letzter Zeit verlangen ein i-nen-
w « w ! L ? l n t n ! t e n e i n e s J e d e n gegen Stimmen, d>•/ 
wollen p r e i s 6 e b e n oder zum Tauschobjekt m * * « r 

riiA^1>;enleincn B e i f a l l fand der Vorschlag, die 
oienste des Landsmannes Carl Bongerts ans c 1 ' 
f««,rJL - m £ t e H e i r r >at aus A n l a ß seines 7r. r.cni.r'>; 
l » 8 ™ - . ^ . ™ * 1 d i e Verleihung der EhrenmitgUedMM« 
zu w ü r d i g e n . 
m l ™ » e n a l s Ortsvertreter ausscheiden. 

n " Bongarts wurde Landsmann Gerhard Wl»" 
m a n « w e - n b u r g u n d f u r den v e r s t o r b e n e » 1 ai"'; 
h Ä " o l m w u r d e Landsmann Dauter aus Faul 
oruch g e w ä h l t . 
T W S , K . r e i s R e m e i n s c h a f t blieb lange znsnmm^ 
s X ™ ' E , , V E L l e K u n S d e s Termins waren viele er-

sahen B e g r ü ß u n g s s z e n e n wie in den ersten III 
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„ach der Vertreibung. Es zeigt sich immer wieder 
daß die alten Bande fest geschlungen bleiben ' 

Gerhard Wippich 

Memel, Heydekrug und Pogegen 
Die G e s c h ä f t s s t e l l e der Arbeitsgemeinschaft ri»r 

Memelkreise und des Suchdienstes d e T X m e 1 k r e f s / 
29 Oldenburg, M u n n i c h s t r a ß e 31, bleibt vbm i hf* 
21. August geschlossen. Wir bitten davon Kenntnis 
zu nehmen, d a ß in dieser Zeit keine Abfertigungen 
und Erledigungen von Anfragen usw. erfoleen krtn 
nen. Wir bitten darum um Geduld bis EndeAuei i s t 
oder Anfang September. n a e A u 8 u s t 

Großes Treffen der Landsleute aus den Mem^l 
kreisen (Memel-Stadt und -Land, Heydekrug T.nd 
pogegen) am Sonntag, dem 5. August, in Hannover-
Limmer im Kurhaus Limmerbrunnen Heimat 
gedenkstunde um 11 Uhr. B e g r ü ß u n g und Toten­
ehrung: Oberregierungs- und Schulrat a D Rieharri 
Meyer, MdL. , 1. Vorsitzender der A d M Die An 
spräche häl t Mittelschullehrer Georg Grentz 2 Vor 
sitzender d. A d M . A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisam­
mensein und s p ä t e r Tanz. » c i s a m 

Mohrungen 
In einer dringenden Rentenangelegenheit wird der 

Zimmerpolier Hermann Fleischmann aus Mohruneen 
oder Umgegend gesucht von Hermann Hecht Otters 
berg-Bahnhof, Bremschenberg 12, Kreis Verden 
Bezirk Bremen. Ich bitte Landsmann Hermann 
Fleischmann, sich umgehend bei dem Genannten zu 
melden, falls ihn diese Suchanfrage erreicht Eben­
falls bitte ich f r ü h e r e Nachbarn und Arbeitskolle­
gen, an die gleiche Anschrift ü b e r den Verbleib von 
Hermann Fleischmann zu berichten. 

Zu unseren d i e s j ä h r i g e n Treffen muß ich den 
Termin des Treffens in D u i s b u r g - M ü l h e i m nochmals 
abändern, und zwar vom 7. Oktober auf den 30 Sep­
tember. Diese Ä n d e r u n g ist n ö t i g , da der Wirt des 
Trefflokals in der „ M o n n i n g " zu dem vorgesehenen 
Zeitpunkt sein Lokal nicht frei hat. Bitte also be­
achten: nicht am 7. Oktober, sondern am 30 Septem­
ber Treffen in D u i s b u r g - M ü l h e i m ! 

Reinhold Kaufmann, Kreisvertreter 
L ü b e c k , Fahlenkampsweg 9 

Osterode 
Pfarrer Hirstein 70 Jahre alt 

Am 3. Jul i vollendete Pfarrer Kirstein, jetzt Celle-
Klein Hehlen, B e r l i n s t r a ß e 12, das siebente Jahr­
zehnt. A m Sonntag zuvor hatte der Jubilar gelegent­
lich der 10 jähr igen Patenschaftsfeier in Osterode 
(Harz) den Heimatgottesdienst, verbunden mit der 
Liturgie der A l t - P r e u ß i s c h e n Union, in der dortigen 
Marktkirche gehalten. Wie immer zog er die Lands­
leute wie die Einheimischen in seinen Bann und 
stärkte sie durch Gottes Wort. Versteht doch Pfarrer 
Kirstein in besonders g l ü c k l i c h e r Weise, den an­
dächtigen Z u h ö r e r n durch seine Predigt geistlichen 
Zuspruch und von Herzen kommende Heimatliebe 
zu ü b e r m i t t e l n . 

Im Kreise Osterode aufgewachsen und Abiturient 
des Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums, war er auch 
Kriegsteilnehmer als Reserveoffizier im Osteroder 
Infanterie-Regiment v. Grolmann, um dann nach A b ­
solvierung des theol. Studiums wiederum nur im 
Heimatkreis zu amtieren, bis die Vertreibung auch 
ihn zwang, diesen zu verlassen. Danach wurde 
Pfarrer K . Geistlicher in Rosenthal, Kreis Peine, bis 
zu seiner Pensionierung im Jahre 1961. Hier erfreute 
er sich, genau so wie einst in Locken oder Osterode, 
größter W e r t s c h ä t z u n g . Die Gemeindeglieder hingen 
an ihm und seinem Wort. In Dankbarkeit gedenkt 
unsere Kreisgemeinschaft ihres Heimatpfarrers mit 
den herzlichsten W ü n s c h e n an seinem hohen Fest­
tage. R e g e l m ä ß i g ein oder mehrere Male h ä l t Pfarrer 
K. auf den j ä h r l i c h e n Kreistreffen die Andacht. Sie 
steht im Mittelpunkt jeder Feierstunde. Die Lands­
leute des Kreises Osterode hoffen von ganzem Her­
zen, d a ß der so beliebte Jubilar, im Verein mit seiner 
verehrten Gattin, sich auf seinem jetzigen Ruhesitz 
noch viele Jahre guter Gesundheit und Wohlergehens 
erfreuen m ö g e ! 

(Durch eine V e r z ö g e r u n g in der Postzustellung 
Jipnnte diese Notiz leider erst jetzt erscheinen.) 

Feier der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e vor zehn Jahren 
fn feierlicher F o r m wurde die z e h n j ä h r i g e Wieder­

kehr der Ü b e r n a h m e der Patenschaft für die Stadt 
Osterode, Ostpr., durch die Stadt Osterode (Harz) 
am 1. Jul i begangen. A m Tag zuvor hatte die Stadt 
in den Ratskeller zu einem Empfang geladen.. Es 
war eine willkommene Gelegenheit, d a ß Vertreter 
der Stadt und des Kreises, ebenso wie die Osteroder 
Kreisvertretung, einige Stunden der Geselligkeit 
miteinander verlebten. A m Sonntagmorgen wurde 
durch den Kreisvertreter am Ehrenmal an der 
Marktkirche ein Kranz niedergelegt und die Toten-
und Gefallenenehrung im Beisein einer zahlreichen 
Zuhörerschaf t vorgenommen. Im A n s c h l u ß fand in 
der ü b e r f ü l l t e n Marktkirche ein Heimatgottesdienst 
mit Pfarrer Kirstein statt, der wie immer mit der 
allen so vertrauten Liturgie der A l t p r e u ß i s c h e n 
Union verbunden war. 

Der Festakt fand im s t ä d t i s c h e n Kurpark statt, 
wo der Beauftragte der Kreisgemeinschaft. Forst­
meister S t r ü v e r , eine g r o ß e Anzahl von Landsleuten 
aus dem ganzen Bundesgebiet sowie die E h r e n g ä s t e 
aus Stadt und Kreis Osterode (Harz) b e g r ü ß e n 
konnte. B ü r g e r m e i s t e r Schimpf ü b e r m i t t e l t e herz­
liche G r u ß w o r t e an die Landsleute aus Osterode. E r 
wies darauf hin, d a ß P r e u ß e n eine der Keimzellen 
des Deutschen Reiches gewesen ist. In P r e u ß e n habe 
immer ein Geist geherrscht, der der Welt gedient 
hat, und es sei zu hoffen, d a ß der Tag bald kommen 
möge, an dem der Geist des alten P r e u ß e n t u m s im 
deutschen Volke wieder neu Wurzeln fasse. 

Die Berliner Gruppe der Osteroder hatte es sich 
nicht nehmen lassen, eine Abordnung in die Paten­
stadt zu entsenden. Die beiden Vorsitzenden, Eckert 
und Wysotzki, ü b e r r e i c h t e n B ü r g e r m e i s t e r Schimpf 
zum Zeichen der Dankbarkeit für die Betreuung 
von Berliner Kindern aus dem Osteroder Heimat­
kreis eine Nachbildung der Berliner Freiheits­
glocke. Im Auftrage des Patenkreises sprach Dr. 
Brandes und e r k l ä r t e , d a ß auch der Kreis sich 
weiterhin b e m ü h e n werde, das P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t ­
nis zu vertiefen. Ganz besonders solle dieses im 
Zusammenhang mit den heimatpolitischen Jugend­
tagungen in Osterode (Harz) geschehen. 

Rudolf Schmidtko b e g r ü ß t e als ö r t l i c h e r Vorsitzen­
der des B d V die Landsleute aus dem Osten, die, wie 
er sagte, durch ihr zahlreiches Kommen in die Pa­
tenstadt ein leuchtendes Beispiel der Liebe und 
Treue zur Heimat gegeben h ä t t e n . 

Der Kreisvertreter dankte allen, die zum Gelingen 
der Veranstaltung beitrugen, und ging dann in sei­
ner Festansprache unter Darlegung der geschicht­
lichen Z u s a m m e n h ä n g e auf den Sinn und Zweck 
emes P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s ein. „ D i e s e s ist nicht 
nur eine Ä u ß e r l i c h k e i t , die einen materiellen Zweck 
verfolgt, sondern das Entscheidende dabei ist die 
moralische und t ä t i g e Mithilfe der Paten, um den 
Vertriebenen die Verpflichtung der alten Heimat 
e e g e n ü b e r zu e r f ü l l e n . " A b s c h l i e ß e n d sagte der 
Kreisvertreter herzliche Worte des Dankes an die 
Vertreter der Stadt und ihre Bewohner und bat 
als sichtbares Zeichen h i e r f ü r einen g r o ß e n Wand­
teller mit dem Wappen der Stadt Osterode, Ostpr.. 
bestimmt für den Rats-Sitzungssaal, entgegenzuneh-
men. 

Der Nachmittag war a u s g e f ü l l t mit der V o r f ü h r u n g 
von Lichtbildern aus dem Heimatkreis sowie mit 
einer Besichtigung der Osteroder Heimatstube, die 
Eerade durch vier g r o ß e Lederalben mit ü b e r 700 
Fotos des Heimatkreises bereichert worden war. 
Geselligkeit und Unterhaltung s c h l ö s s e n den g r o ß e n 
Festtag ab und l i e ß e n die Hoffnung aufklingen, sich 
in zwei Jahren zur gleichen Feierlichkeit der Paten­
s c h a f t s ü b e r n a h m e von Kreis zu Kreis in der reiz­
vollen Harzstadt zusammenzufinden. 

v Negenborn-Klonau. Kreisvertreter 
jetzt L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Ludwig Brosda 80 Jahre alt 
Am 30. Jul i vollendet Landsmann Ludwig Brosda 

aus Osterode, jetzt in Berlin-Kladow. Krohnenweg 
Nr. Ii, sein o6. Lebensjahr. Bis zur Vertreibung war 
er Leiter der Osteroder Kriminal-Polizei E r erfreute 
»Ich durch seine hervorragenden m e n M h , I c j « " E Xpi r 
Schäften g r o ß e r Beliebtheit und war als ehemaligei 
Kriensteimeluner von D e u t s d i - S ü c l w e s t - A f r i k a sowie 
als Inhaber der Rettungsmedaille hoch geachtet. 

Nach der Vertreibung widmete sich der Jubilar ganz 
der landsmannschaftlichen Arbeit für die Osteroder 
Gruppe in Berl in; er ist deren Ehrenmitglied. Seit 
Bestehen der Gruppe hat er sich beispielhaft ein­
gesetzt und m a ß g e b l i c h an dem Aufbau der Organi­
sation teilgenommen. Das Ehepaar Brosda erfreut 
sich guter Gesundheit und lebt in einem Eigenheim, 
von beiden Kindern liebevoll betreut. 

Die Kreisgemeinschaft Osterode gratuliert sehr 
herzlich aus A n l a ß des hohen Ehrentages und 
w ü n s c h t Landsmann Brosda und seiner Gattin noch 
viele s c h ö n e Jahre bei guter Gesundheit. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
jetzt Lübeck . G ö r d e l e r s t r a ß e 12 

Herbstfreizeit im Harz 
Ich weise nochmals auf die Wochenfreizeit in der 

Zeit vom 29. September bis 7. Oktober in Osterode 
(Harz) hin und bitte nunmehr, Anmeldungen unver­
züg l i ch abzugeben. Mindestalter der Teilnehmer: 
16 Jahre. 

Aus organisatorischen G r ü n d e n bitte ich alle J u ­
gendfreunde, die mit Rundschreiben - vom 17. Mai 
angeschrieben worden sind, um Zusendung der Be­
s t ä t i g u n g e n , ganz gleich, ob an der Freizeit teilge­
nommen wird oder nicht. 

Letzter Einsendetermin: 25. Juli . 
Kurt Kuessner 
stellv. Kreisvertreter und Jugendbeauftragter 
23 Kiel-Gaarden, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36 

Pr.-Eylau 
Das Kreistreffen vom 8. Juli fand diesmal in der 

Hamburger Innenstadt, ganz nahe am Hauptbahn­
hof, statt, was vielen von a u s w ä r t s Kommenden Zelt 
und Kosten ersparte. Vor rund 600 Besuchern eröff­
nete Kreisjugend-Obmann Gerhard Doepner das 
Treffen, der eine Gruppe von Jungen und M ä d c h e n 
von der gerade beendeten Freizeit im Patenkreis 
Verden (Aller) mitgebracht hatte. Diese sangen und 
e r z ä h l t e n von der s c h ö n e n Zeit im Lager Sachsen­
hain und forderten Eltern und Jugend auf, im n ä c h ­
sten Jahr noch s t ä r k e r mitzumachen. Ein Bericht 
ü b e r das d i e s j ä h r i g e Lager folgt im O s t p r e u ß e n ­
blatt.) Mit der Festansprache und einigen sachlichen 
Mitteilungen dee Kreisvertreters K a r l v. Blern-
Bandels s ch loß die Feierstunde. 

Vorher hatten K r e i s a u s s c h u ß und Kreistag beraten 
und die wichtigsten Fragen der Kreisarbeit durch­
gesprochen, vor allem die Jugendarbeit, die Vorbe­
reitung der Kreiswahlen im kommenden Jahr und 
die Zusammenarbeit mit dem Patenkreis, der mit 
t a t k r ä f t i g e r U n t e r s t ü t z u n g des Jugendlagers und 
dem Fortschreiten der Heimatstube und des Ge­
denkbuchs für die Toten des Kreises dankenswerte 
B e i t r ä g e leistete. 

Ein besonderes Gedenken galt dem kürz l i ch in 
Regensburg verstorbenen Betreuer der Heimat­
stube und der Kreisgeschichte, Oberstlt. a. D. Curt 
Winckelmann, dessen Arbeit nun von Emil K ü s s n e r -
B ö n k e i m unter Mithilfe von Frau Hedwig v. Lö l -
h ö f f e l - T h a r a u w e i t e r g e f ü h r t wird. 

v. Elern-Bandels, Kreisvertreter 
K ö n i g s w i n t e r , F e r d . - M ü l h e n s - S t r a ß e 1 

Rößel 
Das Treffen der Bischofsburger Oberschule 

Wer geglaubt h ä t t e , nach unseren beiden ersten 
gelungenen Treffen von Hannover und Frankfurt 
k ö n n e es keine Steigerung mehr geben, der irrte 
gewaltig: Die D ü s s e l d o r f e r Zusammenkunft am 26. 
und 27. Mai stellte alles bisher dagewesene in den 
Schatten. Allein die Teilnehmerzahl über tra f die 
f r ü h e r e n bei weitem. 80 Ehemalige hatten sich an­
gemeldet. Rund 170 waren aber gekommen. So m u ß t e 
man denn in dem h ü b s c h e n Saal des D ü s s e l d o r f e r 
„Burggrafen" , der nur für 100 Personen gedacht war, 
ein wenig enger z u s a m m e n r ü c k e n . Das tat jedoch 
dem allgemeinen Begeisterungssturm, bei dem es 
verschiedentlich sogar F r e u d e n t r ä n e n ob des Wieder­
sehens nach 17 Jahren gab, durchaus keinen A b ­
bruch. 

Einige Ehemalige kamen schon zum drittenmal 
zum Treffen und konnten dennoch wieder eine ganze 
Reihe „neuer" einstiger M i t s c h ü l e r b e g r ü ß e n ; denn 
u n g e f ä h r 40 Prozent der Anwesenden waren „Erst­
besucher". N a t ü r l i c h war der Raum B o n n - K ö l n - D ü s ­
seldorf am s t ä r k s t e n vertreten, aber auch aus dem 
Norden und S ü d e n der Bundesrepublik, ja selbst von 
jenseits der Grenzen, aus Belgien und der Schweiz, 
waren Ehemalige erschienen. Eine Klasse konnte 
sogar V o l l z ä h l i g k e i t melden, allerdings mit Aus­
nahme der beiden jetzt in Mitteldeutschland leben­
den Klassenkameraden, die aber sicher auch ge­
kommen w ä r e n , wenn es nicht die Mauer g ä b e . Vom 
ehemaligen Lehrerkollegium waren die S t u d i e n r ä t e 
Schmidt und Radtke sowie F r ä u l e i n Rohse, Musik­
lehrer Otto und die Pfarrer Walaschewski und Schul 
anwesend. Von anderen an der Teilnahme verhin­
derten Lehrern und S c h ü l e r n sowie auch von der 
R ö ß e l e r Schulgemeinschaft kamen herzliche G r u ß ­
botschaften. 

War schon durch das b l o ß e Wiedersehen manche 
Erinnerung an einst geweckt, so erstand unser liebes 
altes Bischofsburg durch den Lichtbildervortrag von 
Kreisvertreter Erich Beckmann wieder sehr leben­
dig vor unseren Augen. Wehmut und Trauer misch­
ten sich freilich in die Betrachtung der Aufnahmen 
aus der j ü n g s t e n Gegenwart. Auch die ä l t e s t e n 
S c h ü l e r g e n e r a t i o n e n vermochten oft nicht zu ent­
r ä t s e l n , welche Ecke unseres S t ä d t c h e n s gezeigt 
wurde, so v e r ä n d e r t ist das heutige Bischofsburg. 

A m Abend v e r g n ü g t e man sich dann beim frohen 
Tanz. Vie l S p a ß gab es bei dem schriftlichen Quiz, 
durch das heitere Episoden aus dem einstigen Schul­
leben wieder auflebten. Dem g l ü c k l i c h e n ersten 
P r e i s t r ä g e r winkte ein von Oskar Stanik gemaltes 
Bild, das eine sehr beredte Kostprobe der eigen­
willigen, ungemein ausdrucksvollen Kunst dieses 
immer bekannter werdenden Bischofsburger Malers 
gab. Auch der zweite Preis war ein Bild einer aus 
der Bischofsburger Schule hervorgegangenen K ü n s t ­
lerin: Uschi Dreser stellte mit ihm sowie verschiede­
nen anderen, die sie mitgebracht hatte, erstmals ihr 
K ö n n e n vor. Zu etwas v o r g e r ü c k t e r Stunde erschien 
dann ein „ O r i g i n a l " - K ö n i g s b e r g e r Marktweib, das 
uns in s c h ö n s t e m O s t p r e u ß i s c h allerlei V e r g n ü g l i c h e s 
„vorschabber te" . 

A m Sonntagmorgen traf man sich, allerdings In 
kleinerer Anzahl, da viele schon wieder abreisen 
m u ß t e n , zum traditionellen F r ü h s c h o p p e n . Studien­
rat Radtke gab einen interessanten Querschnitt durch 
die ä l t e r e und neuere o s t p r e u ß i s c h e Dichtung. So­
dann wurde durch Abstimmung beschlossen, das 
n ä c h s t e Treffen im Jahre 1964 am Sonntag nach 
Pfingsten wiederum in Hannover abzuhalten. 

v. L i . 

* 
In Sachen Invalidenversicherung werden gesucht: 

aus Neudims: Paul Maduch; Josef Katschinski, 
August Sadrina, Johann Wiewiora, Franz B ö h n k e ; 
Johann Dietrich: Anton Zimmermann. — Aus Stock­
hausen: Otto Nickel; Franz Wontora; Johann Lompa. 
— Aus Ottenburg: Anton Paslack; Johann Falkowski. 
— Aus Bischofsburg, Siedlung: Heinrich Reinert. 

Auf unser d i e s j ä h r i g e s Hauptkreistreffen am 
2. September in Hamburg m ö c h t e ich schon heute 

aufmerksam machen und bitte, Verwandte und 
Freunde zu v e r s t ä n d i g e n . 

Erich Beckmann, Kreisvertreter 
Hamburg 22, B ö r n e s t r a ß e 59 

Schloßberg (Pillkallen) 
Dringend b e n ö t i g e n wir die jetzige Anschrift von 

Lina Hoppe, geb. Ehlert, Schirwindt, oder deren 
Kindern Else und Otto. Alle Hinweise bitten wir an 
die G e s c h ä f t s s t e l l e in 209 Winsen/Luhe, Riedebach-
weg 29, Albert Fernitz, zu senden. 

Unser Heimatbuch 
Vorbestellungen zum Vorzugspreis 

nur noch bis zum 31. August m ö g l i c h 
B ü r g e r m e i s t e r i. R. Franz M i e t z n e r konnte in 

der Kreistagssitzung am 23. vorigen Monats berich­
ten, d a ß die Durchsicht der Manuskripte durch den 
G ö t t i n g e r Arbeitskreis beendet ist und sich die 
Druckerei bereits laufend mit dem Satz der einzel­
nen B e i t r ä g e be faßt . Es ist nunmehr mit Bestimmt­
heit damit zu rechnen, d a ß unser Heimatbuch in 
einigen Monaten in der Schriftenreihe „Ostdeutsche 
B e i t r ä g e " v e r ö f f e n t l i c h t wird. Das Werk hat dadurch 
a u ß e r o r d e n t l i c h an Bedeutung gewonnen. Es handelt 
sich jetzt nicht nur um ein Erinnerungsbuch an unser 
Leben und Schaffen in der Heimat, sondern dar­
ü b e r hinaus auch um eine Dokumentation, die von 
der dazu berufenen wissenschaftlichen Institution 
redigiert und v e r v o l l s t ä n d i g t worden ist. Eine 
bessere Legitimation für den Wert des Buches als 
durch den G ö t t i n g e r Arbeitskreis ist auch nicht 
denkbar. Im Heimatbuch befinden sich neben vielen 
anschaulichen Bildansichten ein Stadtplan von 
S c h l o ß b e r g und eine übers i ch t l i che V e r k e h r s ­
k a r t e des Kreises; a u ß e r d e m liegt eine Kreis­
karte 1 : 100 000 bei. 

Durch das Entgegenkommen des G ö t t i n g e r Arbeits­
kreises konnte für unsere K r e i s b e v ö l k e r u n g der vor 
einem Jahr in Aussicht genommene S u b s k r i p ­
t i o n s p r e i s v o n 14 D M beibehalten werden, 
obwohl nicht unerhebliche V e r v o l l s t ä n d i g u n g e n er­
folgt und inzwischen weitere Verteuerungen einge­
treten sind; auch war die B e i f ü g u n g der Kreiskarte 
u r s p r ü n g l i c h nicht vorgesehen. Die Vorbesteller 
brauchen also keine Nachzahlungen zu leisten; sie 
erhalten das Werk nach V e r ö f f e n t l i c h u n g portofrei 
zugesandt. D a r ü b e r hinaus hat sich der G ö t t i n g e r 
Arbeitskreis bereit erk lär t , die Frist für weitere 
Vorbestellungen bis zum 3 1. A u g u s t 1962 zu 
v e r l ä n g e r n . Nach diesem Tage werden Bestellungen 
zu verbilligtem Preis nicht mehr entgegengenommen. 
Wir bitten deshalb alle Landsleute, die aus irgend­
einem Grunde bisher keine Vorbestellung gemacht 
haben, dies baldigst nachzuholen und den im Ost­
p r e u ß e n b l a t t wiederholt genannten Betrag (vergl. 
auch das p e r s ö n l i c h e Rundschreiben im vergangenen 
Jahre) auf das Postscheckkonto der Kreisgemein­
schaft, H a m b u r g 2 2 2 0 5 mit dem Vermerk 
„ H e i m a t b u c b " einzuzahlen. Etwaige Raten­
zahlungen sind nur bis zum 31. August dieses Jahres 
m ö g l i c h , weil wir das Geld an diesem Tage a b f ü h r e n 
m ü s s e n . Der Ladenpreis wird voraussichtlich 17 D M 
betragen, den auch unsere Landsleute ab 1. 9. 1962 
zu zahlen haben. Wir k ö n n e n daher nur dringend 
empfehlen, das für jeden Landsmann wertvolle Buch 
für den niedrigen Subskriptionspreis umgehend zu 
bestellen. Der G ö t t i n g e r Arbeitskreis nimmt Bestel­
lungen nicht entgegen. S ä m t l i c h e Vorbestellungen 
m ü s s e n durch die Kreisgemeinschaft z. H . des 
Landsmanns Albert Fernitz, Winsen/Luhe, Riede-
bachweg 29, gehen. 

Dr. Wallat-Willuhnen, Kreisvertreter 
314 L ü n e b u r g , W i l h e l m - R e i n e c k e - S t r a ß e 68 

Wer will mehr über die Heimat wissen? 
A u f v ie le Anfragen tei len w i r mit, d a ß das 

handliche Heft 

A R B E I T S B R I E F O S T P R E U S S E N 

nach wie vor bei der A b t e i l u n g Jugend und K u l ­
tur der Landsmannschaft zu haben ist. 

Das Heft ist 64 Seiten stark, reich i l lustr ier t 
und e n t h ä l t eine doppelseit ige Kar te von Ost­
p r e u ß e n . Es schildert O s t p r e u ß e n s Landschaften 
und deren Bewohner, behandelt die Geschichte 
des Ordenslandes und vermittel t einen Uber­
blick ü b e r die wirtschaftliche Bedeutung des 
Landes. 

Das Heft ist gegen Einsendung v o n 0,70 D M 
in Briefmarken oder durch Ü b e r w e i s u n g auf das 
Postscheckkonto Hamburg 75 57 portofrei bei der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Ab te i l ung Jugend 
und Kul tur , Hamburg 13, Parkal lee 86, zu be­
ziehen. 

Tilsit-Ragnit 
Aufbauschule Ragnit 

A m 23. und 24. Juni traf sich in Hannover eine 
unerwartet g r o ß e Anzahl ehemaliger Lehrer und 

Schüler der Aufbauschuie Ragnit. Immer neue, zu­
nächs t scheinbar fremde Gesichter gaben uns man­
ches Rätse l auf. Irgend ein vertrauter Zug oder eine 
bekannte Geste stellten aber sofort die alte Verbun­
denheit her und l ö s t e n Herz und Zunge. Insbeson­
dere freuten wir uns, unseren verehrten Oberstu­
diendirektor Grunwald mit seiner Familie und aus 
dem Kollegium die S t u d i e n r ä t e Schokols und S c h ö ­
nes b e g r ü ß e n zu k ö n n e n . Ich hatte die Ehre, ihnen 
im Namen aller unseren herzlichsten Dank für ihre 
M ü h e und Arbeit auszusprechen. Oberstudiendirek­
tor Grunwald sprach seine Freude ü b e r die rege 
Beteiligung aus. Er sei g lück l i ch , Leiter unserer 
Schule gewesen zu sein, betraut mit der schweren 
Aufgabe, die gerade eine Aufbauschule an einen 
P ä d a g o g e n stellt. Er dankte auch den Mitgliedern 
des Kollegiums, die gemeinsam mit ihm diese Auf­
gabe vorbildlich g e l ö s t h ä t t e n . Das Ziel ihrer E r ­
ziehung sei nicht nur gewesen, m ö g l i c h s t viel Wissen 
zu vermitteln, sondern ü b e r die p f l i c h t g e m ä ß e 
Arbeit hinaus in Freiheit die p e r s ö n l i c h e Entfaltung 
des Einzelnen, verbunden mit der fröh l i chen Ge­
meinschaft aller, zu fördern . Es m ö g e uns noch oft 
v e r g ö n n t sein, in so g r o ß e m Kreise alter Freunde 
frohe Stunden des Wiedersehens zu feiern. Das war 
allen aus dem Herzen gesprochen. Wie k ö n n t e sonst 
eine doch v e r h ä l t n i s m ä ß i g kleine Lehranstalt, deren 
A n g e h ö r i g e zudem fast ü b e r die ganze Welt verstreut 
sind, heute noch mehr als hundert Teilnehmer zu 
einem Schultreffen vereinigen! 

Nach V o r f ü h r u n g einiger Bilder aus unserer un­
vergessenen Heimat und aus ferner Jugendzeit im 
Kreise liebgewordener Freunde beschlossen wir jetzt 
nicht mehr den Abend, sondern schon den Morgen 
mit einem fröh l i chen Tanz in den Sommer. Unser 
alter „Direx" b e h ü t e t e uns wie in jungen Tagen. 
Eine Besprechung b e s c h l o ß unser so harmonisch ver­
laufenes Wiedersehen. Unser n ä c h s t e s Treffen ist in 
etwa zwei Jahren wieder in Hannover geplant. U n ­
ser nun bald traditioneller Stammtisch an jedem 
ersten Sonnabend in den Monaten September und 
März erwartet Sie wie bisher zu einem kleinen U m ­
trunk in den S c h l ö s s e r - B e t r i e b e n an der Lamberti­
kirche in Düsse ldor f . 

Die Bilder des Treffens, verbunden mit einer E r ­
g ä n z u n g der Anschriftenliste, werde ich nach Fertig­
stellung allen ü b e r s e n d e n . Ich bedanke mich eben­
falls bei allen für die rege Teilnahme und verbleibe 
in heimatlicher Verbundenheit 

Alfred Henschel 
598 Werdohl, F r e i h e i t s s t r a ß e 17 

3us Oer: lonötfmannfdfaftadjen befreit i n . . . 
BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 
Berlin SW 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Europa­
haust. Telefon 18 07 11. 

22. Juli , 16.30 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Kreistref­
fen mit einer Jugendgruppe aus dem Bundes­
gebiet im Haus der ostdeutschen Heimat, Berlin 
SW 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Busse 24, 29 und 
75, U-Bahn M ö c k e r n b r ü c k e ) . 
15 Uhr, O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t in der Kaiser-
F r i e d r i c h - G e d ä c h t n i s k i r c h e im Hansaviertel, 
Pfarrer Woronowicz. 

4. August, 19 Uhr, Heimatkreis Pillkallen/Stallu-
p ö n e n , Kreistreffen. Lokal: Vereinshaus Heu­
mann, N 65, Nordufer 15 (Busse 16, 68 und U-Bahn 
Amrumer Straße) . 
19.30 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Bezirk Neu­
k ö l l n Kreuzberg/Tempelhof, Bezirkstreffen. L o ­
kal: Elbquelle, N e u k ö l l n , E lbes traße , Ecke Son­
nenallee ( S t r a ß e n b a h n 95). 

5. August, 15 Uhr, Heimatkreis Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung, Kreistreffen mit Kinder­
fest. Lokal: S c h ü t z e n h a u s Reinickendorf. Rei­
nickendorf 1, R e s i d e n z s t r a ß e 2 (Busse 12, 14, 61, 
72, S t r a ß e n b a h n 2). 

Dampferfahrt nach Tegel 
Die Landsleute aus den Heimatkreisen Tilsit-Stadt, 

Tilsit-Ragnit und Elchniederung unternahmen wie 
in jedem Jahr eine Dampferfahrt, an der diesmal 
die Landsleute aus Ost-Berlin und der SBZ nicht 
teilnehmen konnten. In Gedanken sind sie bestimmt 
bei ihnen gewesen, und die 250 Teilnehmer gedach­
ten ihrer Standfestigkeit, ihrer Ausdauer und ihrer 
Hoffnungen. W ä h r e n d der Fahrt b e g r ü ß t e der Vor­
sitzende der Kreisgruppe Tilsit-Stadt die Landsleute 
und ü b e r r e i c h t e der Jugendgruppe in Anerkennung 
ihrer Leistungen eine Fahne. Bei einem Fragespiel 
wurden die Gewinner belohnt. Trotz des schlechten 
Wetters herrschte gute Stimmung, und bei der Heim­
kehr sah man frohe und zufriedene Gesichter. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann. Hamburg 33. S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41/42. Postscheckkonto 96 05. 

Es wird gebeten, zu allen Versammlungen und Ver­
anstaltungen die Mitgliedsausweise mitzubringen. 

• Heimatkreisgruppen 
Sensburg: Donnerstag, 19. Juli , Treffen der Sens-

burger ab 16 Uhr im Lokal „Feldeck" (Fe lds t raße 60; 
U-Bahn F e lds t raße ) . 

Gumbinnen: A m Sonnabend, 28. Juli , 7.30 Uhr, 
fährt ein Bus vom Hauptbahnhof Hamburg (gegen­
ü b e r Hotel „Europäi scher Hof") (Preis 16,— D M 
für Hin- und Rückfahrt ) nach Bielefeld. Rück­

fahrt von Bielefeld am Sonntag (29.), 18 Uhr. A n ­
meldung umgehend erbeten. Auskunft geben: Selke, 
Hamburg, Harzensweg 1 (Tel. 6 91 90 21) und Crede 
(Tel. 43 71 62). Einzahlung des Fahrpreises auf Post­
scheckkonto des Herrn Selke, Postscheck-Nr. Ham­
burg 1595 04. 

Heiligenbeil: Hauptkreistreffen der Kreisgemein­
schaft Heiligenbeil in Burgdorf (Han), Sonntag, 
den 29. Juli . Abfahrt im Sonderbus ab Hamburg-
Hbf., Hachmannplatz, g e g e n ü b e r dem „Europä i schen 
Hof", 7 Uhr, ab Harburg-Hbf. etwa 7.30 Uhr. 

Labiau: Sonntag, den 29. Juli, ab 9 Uhr treffen 
sich alle Landsleute aus dem Kreis Labiau beim 
Heimatkreistreffen in den M e n s a - G a s t s t ä t t e n , S c h l ü ­
t e r s t r a ß e 7 ( N ä h e Dammtorbahnhof). 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni, (22a) Düsse ldor f 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

A a c h e n . Auf einer Bezirkstagung aller Vor­
s t ä n d e aus dem Reg.-Bez. Aachen sprachen im Haus 
des Deutschen Ostens in Aachen nacheinander L a n ­
d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r Rinn ü b e r „Die politische Ziel­
setzung der Landsmannschaften im Hinblick auf die 
j ü n g s t e n politischen Ereignisse" und Bezirksvorsit­
zender Foerder zu dem Thema „Das Gebot der 
Stunde". In einem einstimmig angenommenen Auf­
ruf wurden alle o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute angespro­
chen, sich nunmehr endlich der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n a n z u s c h l i e ß e n , um damit die Front gegen 
eine Verweichung und die sich bedenklich mehren­
den Verzichtstendenzen zu s t ä r k e n ! Dieser Aufruf 

-ßank-

Lehrgcinge für die Jugend im August 
Der n ä c h s t e Jugendlehrgang der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n vom 5. bis 12. August steht unter dem 

Leitwort: 
Deutschland und Europa im Spannungsfeld der Weltpolitik 

F ü r diesen Lehrgang im O S T H E I M in Bad Pyrmont sind noch einige P l ä t z e frei. 
Junge O s t p r e u ß e n , die erst s p ä t e r Urlaub bekommen, haben Gelegenheit, sich zum zweiten August­

lehrgang zu melden. Dieser läuf t vom 21. bis 28. August unter dem Leitwort: 
Selbstbestimmung auch für Deutsche 

Der Eigenbetrag b e t r ä g t für die ganze Woche nur 25,— D M . Die Fahrtkosten werden zurückers ta t t e t . 
Unterkunft und Verpflegung im O S T H E I M sind frei. 

V o r t r ä g e und Diskussionen stehen natür l i ch im Mittelpunkt der L e h r g ä n g e . Daneben ist aber auch 
für Freizeit gesorgt. G e s p r ä c h e in kleineren Gruppen, S p a z i e r g ä n g e in die s c h ö n e Umgebung (der K u r ­
park liegt in der N ä h e des OSTHEIMES) und Besuche im nahegelegenen Schwimmbad bringen die not­
wendige Entspannung. 

Meldungen erbeten an die Abteilung Jugend und Kultur der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 
Nr. 13, Parkallee 86. 

Verbüß 
/ V Ol KS BANK 

erscheint in allen Zeitungen des gesamten Regie­
rungsbezirks Aachen. Des weiteren wurde ebenfalls 
einstimmig nachfolgende E n t s c h l i e ß u n g angenom­
men: „Wir betrachten jede Verz icht serk lärun , ; , 
g l e i c h g ü l t i g ob von Einzelpersonen oder Gremien 
ausgehend, als Landesverrat. In diesem Zusamrr.c -
hang m ö c h t e n wir besonders auf das . T ü b i n g e r Me­
morandum' hinweisen. In Zukunft fordern wir. in 
derartigen F ä l l e n gerichtlich, wegen Landesverrats, 
gegen diese Einzelpersonen bzw. Gremien vorzu­
gehen." 

R e c k l i n g h a u s e n . Der neue Vorstand der 
Kreisgruppe setzt sich wie folgt zusammen: 1. Vor­
sitzender Alfred Lupp; stellvertretender Vorsitzen­
der Erich Huck; Schr i f t führer Oskar Freudenthal; 
Kassierer Fritz Sanau; Kulturwart Erwin Arndt 
( M e r v e l d t s t r a ß e 13). Gruppe Tannenberg (Reckling­
h a u s e n - S ü d ) : 1. Vorsitzender Alfred Lupp, stellver­
tretender Vorsitzender Erwin Arndt: Schr i f t führer 
Herbert Puff; Frauenreferentin Frau Krumme; K u l ­
turreferent Rudolf Tschoepe. 

W i t t e n . Bei der Erinnerungsfeier der Gruppe 
zum Jahrestag der Abstimmung sang der Ostland­
chor unter Leitung des f r ü h e r e n Organisten der K ö ­
nigsberger S c h l o ß k i r c h e . In dem festlich g e s c h m ü c k ­
ten Saal h i e ß der 1. Vorsitzende, Blechert. den 
o s t p r e u ß i s c h e n Historiker Dr. Gause herzlich will­
kommen, der die Festansprache hielt. A n der Ver­
anstaltung nahmen neben dem Kulturwart der 
Kreisgruppe, Hohaus, auch die Vorstandsmitglieder 
der befreundeten Landsmannschaften teil. 

U n n a . N ä c h s t e Monatsversammlung am 3. August 
im Lindeneck zusammen mit S p ä t a u s s i e d l e i n aus 
dem Durchgangswohnheim Massen. Es wird Gelegen-
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heit gegeben sein, gemeinsame Gedanken und E r ­
innerungen auszutauschen. — Be i der letzten Monats­
versammlung e r z ä h l t e eine S p ä t a u s s i e d l e r i n , Gisela 
S. aus Bischofsburg, aus dem heutigen O s t p r e u ß e n 
und bat die Landsleute, die in der Heimat verblie­
benen O s t p r e u ß e n durch Briefe und P ä c k c h e n zu 
erfreuen. Es ergab sich ein lebhaftes G e s p r ä c h , an 
dem sich die in g r o ß e r Zahl erschienenen Landsleute 
rege beteiligten. 

G r . - D o r t m u n d . Z u m Tag der Heimat am 
29. Jul i in Wanne-Eickel l ä d t die Stadt alle Lands­
leute herzlich ein. Der Festzug, von einer Reiter­
staffel der Polizei, einem Musikkorps und einem 
Ehrenzug der Bundeswehr a n g e f ü h r t , setzt sich um 
16 Uhr vom Wanner Markt in Bewegung. Neben 
9 Trachtenkapellen, 270 Musikern und 200 S ä n g e r n 
werden Festwagen der O s t p r e u ß e n , Schlesler, S ü d e -
tendeutschen, der Bayern, R h e i n l ä n d e r , Westfalen 
usw. zu sehen sein, darunter 800 Landestrachten und 
historische Trachten. Auch Ordensritter befinden 
sich unter den Trachten aus historischer Zeit. Ver­
treter des Bundes, der Landesregierung, der Bun­
deswehr, des Rates und der Stadtverwaltung neh­
men an dem Umzuig teil. Es spricht S t a a t s s e k r e t ä r 
Dr. Nahm vom Vertriebenenministerium in Bonn. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Erster Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t ­

temberg: Max Voss, Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. 

O f f e n b u r g . N ä c h s t e Monatsversammlung be­
reits am 28. Jul i , da der bisherige Kreissprecher 
der O s t p r e u ß e n und Vorsitzende der Gruppe, Maler­
meister Artur Schneider, am 1. August nach H a m ­
burg verzieht. Da ein neuer Vorsitzender g e w ä h l t 
werden soll, wird um rege Beteiligung gebeten. — 
A u f der letzten Monatsversammlung wies der 1. Vor­
sitzende, Schneider, darauf hin, d a ß die Busfahrt 
zur Hohenzollernburg Hechingen für alle Landsleute, 
die diesmal nicht teilnehmen konnten, im n ä c h s t e n 
Jahr wiederholt werden soll. Die Teilnehmer fanden 
bei der letzten Fahrt auf der Burg gastliche Be­
treuung bei dem Sohn der f r ü h e r e n Inhaber des 
Ausflugslokals V i e r b r ü d e r k r u g . Dort liegt auch ein 
O s t p r e u ß e n b u c h vor, in das sich die G ä s t e eintrugen. 
Bei einer Rundfrage wurde festgestellt, d a ß die Mit­
glieder fast v o l l z ä h l i g Bezieher des O s t p r e u ß e n ­
blattes sind. Neue Mitglieder konnten bislang in 
Jeder Versammlung aufgenommen werden. 

R e u t l i n g e n . Busfahrt am Sonntag, 29. Jul i , 
nach Ulm. Abfahrt 8 Uhr Omnibusbahnhof, Bahn­
steig 2. R ü c k k e h r 20 Uhr. Preis e i n s c h l i e ß l i c h Be­
sichtigung und F ü h r u n g 7,20 D M . Anmeldung und 
Bezahlung bis 21. Jul i bei Juwelier Kriese, K a r l -
Straße 26, erbeten. G ä s t e willkommen. 

T ü b i n g e n . A m 21. Jul i Monatsversammlung 
mit Preisfragen ü b e r O s t p r e u ß e n s Geschichte, ü b e r 
Land und Leute. Alle Mitglieder und G ä s t e sind 
herzlich eingeladen. — Anfang Jul i machte die 
Gruppe in einem vollbesetzten Bus ihren Jahresaus­
flug, der allen Teilnehmern neue E i n d r ü c k e vom 
Schwarzwald brachte und besonders durch den Be­
such auf dem Falkenhof bei Walddorf bleibendes 
Erinnern h i n t e r l i e ß . Wildbad, Bad Liebenzell und 
Calw wurden zu Rast und Besichtigungen besucht. 

Das Ostpreußenblatt 

FÜR UNSERE BUCHFREUNDE 

r Bestätigungen 
J 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Max A r n d t (geb. 30. 12. 
1901 in Rodahn), aus Sandlauken, Kreis K ö n i g s b e r g , 
wie folgt b e s c h ä f t i g t gewesen ist? Januar bis Ok­
tober 1925 Maschinenbaumeister Gustav Funk, Kle in­
heide; November bis etwa Dezember 1925 Schmiede­
meister Fritz Prawet, Mandeln; A p r i l bis August 
1926 Tiefbauingenieur Franz B ö h m , K ö n i g s b e r g , Nel­
kenweg 6, Arbeitsstelle Karharinlauk, Gemeinde 
J ä s k e i m ; September bis Dezember 1926 Schmiede­
meister Rudolf Arndt, Arissau; 1. A p r i l 1935 bis 
31. März 1937 Gutsbesitzer Bodo Behrendt, Adl . 
Ostrau; a n s c h l i e ß e n d bis August 1937 Herbert W e i ß , 
K ö n i g s b e r g , Juditter K i r c h e n s t r a ß e (an der Ring­
chaussee), s ä m t l i c h e Stellen als Schmied im Kreis 
K ö n i g s b e r g . 
Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß A n n a A r e n d t , geb. 
Plauck (geb. 12. 12. 1898 in Drinkensruh, Kreis Ger­
dauen) von 1916 bis 1928 in verschiedenen Haushal­
tungen in den Kreisen Gerdauen, Rastenburg, In­
sterburg, Wehlau und K ö n i g s b e r g t ä t i g gewesen ist? 

Siedlerschule Katlenburg (Harz) 
A m 29. Oktober beginnt der 12. Jahreslehrgang 

der Siedlerschule, Landw. Fachschule und Ergänzungs-
schule Katlenburg (staatlich anerkannte Lehranstalt 
mit Schülerwohnheim und angeschlossenem landwirt­
schaftlichen und gärtnerischen Betrieb). Der Lehrplan 
entspricht im allgemeinen dem der Landwirtschafts­
schulen, wird aber durch die aktuellen Unterrichts­
fächer — Siedlungswesen in Verbindung mit Fragen 
der Agrarstruktur und Flurbereinigung und durch 
Landwirtschaftskunde der europäischen EWG-Länder 
— erweitert. 

Aufnahmebedingungen: Mirtdestalter 18 Jahre, drei 
Jahre landwirtschaftliche Praxis (mit mindestens 
einem Fremdjahr); Nachweis der Landwirtsdiafts-
Gehilfenprüfung erwünscht, aber nicht Bedingung. 

Besondere Begünstigungen für Zonenflüchtlinge 
und Heimatvertriebene. AusbildungshilTen auf A n ­
trag, auch für minderbemittelte Söhne einheimischer 
V o l l - und NE-Siedler und -Bewerber. Unbemittelte 
Schüler können volle Ausbildungshilfen erhalten. 

Aufnahmeanträge und Prospekte können unmittel­
bar bei der Verwaltung der Siedlerschule Katlenburg, 
Kreis Northeim (Han), angefordert werden. 

V o m 1. 4. 1928 bis 15. 7. 1944 war sie in K ö n i g s b e r g 
wie folgt b e s c h ä f t i g t : Hotel Schlesischer Hof; Höff -
mannsche Kl in ik ; Keyserling Kl in ik ; Stilger Kl in ik; 
F e u e r s o z i e t ä t ; Ostlandgruppe; P o l i z e i p r ä s i d i u m ; 
U n i v e r s i t ä t ; Fa. Brannek & Wege. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Johann P i k a r s k 1, 
geb. 21. 2. 1902 in Treuburg, von etwa 1931 bis 1939 
wie folgt b e s c h ä f t i g t gewesen ist? Bauer Schuster, 
Johannisberg, Kreis Goldap; Gutsbesitzer Scheffler, 
Kowalken, Kreis Goldap; Verwalter Petzel von der 
Siedlungslandgesellschaft K ö n i g s b e r g ; Bauer Heinz 
Griegat, K l e i n - A u e r f l u ß , Kreis Angerapp. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Franz S t e i n k e , geb. 
am 26. 6. 1999 in Pluttwinnen, Kreis Fischhausen, von 
etwa 1914 bis 1915 auf einem Gut in Kornitten, Kreis 
Fischhausen, und von etwa 1920 bis 1921 in Sudau, 
Kreis K ö n i g s b e r g , in der Landwirtschaft tä t i g ge­
wesen ist (die Namen der Arbeitgeber sind nicht 
mehr bekannt)? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

c ,Kamerad ich rufe Dich!' 

2. Kav.-Brigade (Ulanen 12 und J ä g e r zu Pferde 9): 
Treffen in Hannover am 25./26. August. Beginn am 
25. August, 16 Uhr, im T h ü r i n g e r Hof. Anmeldungen 
f ü r Ulanen 12 an Oberstlt. a. D. Wahnschaffe in Wol-
ftenbüttel , E i c h e n d o r f f s t r a ß e 12-, oder Rittmeister 
a. D. M ü l l e r , Hannover, M e n d e l s s o h n s t r a ß e 48 II; 
f ü r J ä g e r zu Pferde 9 bei Rittmeister a. D. Schlange 
in Bonn-Beuel, R h e i n s t r a ß e 33, oder Oberst a. D. 
Kautz, 3001 A l t w a r m b ü c h e n . Unmittelbare Unter­
kunftsbestellung empfiehlt sich. Weitere Programm­
hinweise folgen. 

Hans-Wolfgang Quassowski Das ehemalige 
Staatsarchiv Königsberg. (In „Der Herold, Vier­
teljahresschrift für Heraldik, Genealogie und 
verwandte Wissenschaften, Bd. 4, S. 49 ff. und 
88 f., Selbstverlag, Berlin.) 

Der seit rund fünfzig Jahren durch zahlreiche Ver­
öffentlichungen bekannte Verfasser hat eine seiner 
jüngsten Abhandlungen dem ehemaligen S t a a t s ­
a r c h i v K ö n i g s b e r g gewidmet. Trotz des 
gründlichen Werkes des in Königsberg wie in Göttin­
gen tätig gewesenen, rührigen Archivdirektors Dr. 
K u r t F o r s t r e u t e r fehlte es bisher an einer 
kurzgefaßten Ubersicht für jedermann. Dieser Mangel 
ist jetzt behoben. Viele ostpreußische Eigentümer an 
Grund und Boden, welche ihre Höfe und anderen 
Grundbesitz schon von ihren Großeltern und Ahnen 
ererbt haben und durch die Vertreibung aus ihrer 
Heimat auch um die wertvollen urkundlichen Unter­
lagen ihres Eigentums gekommen sind, werden 
manche Lücke füllen können, wenn sie sich nach 
Studium der kurzen Abhandlung an das heute in 
Göttingen, Merkelstraße 3, gelegene „Archivlager des 
Staatsarchivs Königsberg" wenden. Selbst der ver­
sierte Familienforscher und Volkskundler wird dort 
noch weit mehr finden, als nach den Ereignissen des 
Jahres 1945 zu hoffen war. 

Gewiß viel, sogar sehr viel — darunter wertvoll­
stes Material — ist verlorengegangen, aber selbst 
die erhaltenen Reste des Königsberger Archivs kann 
man noch als stattlich bezeichnen. Das für die gesamte 
europäische Geschichtsforschung bedeutsame Deutsch­
ordensarchiv und das Ordensbrie*- und Herzogliche 
Briefarchiv seien hier nur als ältestes Material ge­
nannt. Die Akten des Etatsministeriums und die ost­
preußischen Folianten, deren Zahl in Tausende geht, 
sind von allgemeinerem Interesse. Sie enthalten oft 
mehr, als sich vermuten läßt. Sie behandeln nicht nur 
Städte, Dörfer und Güter, Kirchen und Schulen und 
Mühlen- und Steuersachen in Tabellenform mit vielen 
Angaben über Personen und Besitztum, sondern unter 
vielem anderen auch allerlei Streitigkeiten, Beschwer­
den und Prozesse. 

Besonders wertvoll sind die in großer Zahl vorhan­
denen Hausbücher, z. B. die von K ö n i g s b e r g . Sie 
geben ein getreues Bild der jahrhundertelangen wirt­
schaftlichen Entwicklung Ostpreußens. Erfreulicher­
weise hat der V e r e i n f ü r F a m i l i e n f o r ­
s c h u n g i n O s t - u n d W e s t p r e u ß e n e.V., 
Sitz Hamburg, sich der ostpreußischen Folianten e.V., 
reits angenommen und veröffentlicht in seiner Zeit­
schrift „Altpreußische Geschlechterkunde" Auszüge 
aus den ostpreußischen Hausbüchern und ähnlichen 
wichtigen Quellen, um sie der Öffentlichkeit zugäng­
lich zu machen. 

Leider muß der Verfasser auch berichten, daß ein 
großer Teil der wertvollen Kartei des Archivs ver­
lorengegangen ist. Manch einer wird daher erst nach 
mühevoller Arbeit Erfolg haben, auch wenn die 
Archivbeamten ihn noch so unterstützen. Jedenfalls 
wird das vielseitige Material des Archivs, welches 
Dr. Quassowski natürlich nur aufstellungsartig brin­
gen konnte, Wissenschaftlern. Heimat- und Familien­
forschern sowie dem breiten Publikum noch jahr­
zehntelang eine Fundgrube von größter Bedeutung 
sein. gn. 

Schlösser und Herrensitze in Ost- und West­
preußen. Von dem im Jahre 1959 erschienenen Band 
soll diesen Herbst eine zweite, verbesserte Auflage 
herauskommen. Der Verlag Wolfgang Weidlich, 
Frankfurt (Main), Staufenstraße 42, bittet die Besitzer 
der im ersten Band erwähnten Schlösser um Angabe 
über den Zustand und die Verwendung nach 1945. 

Manchem Leser sind Nachrichten über den Zustand 
des Besitzes und die heutige Anschrift des letzten 
Besitzers bekannt. Auch für diese Hinweise ist der 
Verlag sehr dankbar. Zuschriften müßten bis späte­
stens 15. August erfolgen, um noch berücksichtigt 
werden zu können. 

Willi Fährmann: Das Jahr der Wölfe. Die Ge­
schichte einer Flucht. 240 Seiten, mehrfarbiger 
Schutzumschlag, Ganzleinen 9,80 D M . 

Das Buch schildert das Schicksal einer ostpreußi­
schen Bauernfamilie in den letzten Tagen vor der 
Besetzung durch die Sowjets und die Flucht mit 
Pferd und Wagen über das Frische Haff. Was viele 
unserer Landsleute in diesen Jahren erlebt und durch­
litten halben, das wird in dem Roman wieder leben­
dig, der nach tatsächlichen Ereignissen geschrieben 

wurde. Er ist vor allem für junge Menschen gedacht, 
die sich mit dem Schicksal ihrer Eltern und Verwand­
ten auseinandersetzen wollen. Dabei steht immer das 
Menschliche im Vordergrund. Es gibt Menschen die 
in dieser Zeit zu Wölfen werden (darauf weist der 
Titel des Buches hin), andere aber bleiben, was sie 
immer waren, und wachsen in der Stunde Oer j e -
meinsamen Not über sich selbst hinaus. K M W 

Die lasterhaften Balladen und Lieder des 
Francois Villon. In der Nachdichtung von Paul 
Zech. Deutscher Taschenbuch Verlag, Mün­
chen 13, 2,50 D M . 

Es ist das Verdienst des Westpreußen Paul Zech, 
die Dichtungen von Francois Vi l lon in einer Form ins 
Deutsche übertragen zu haben, die der derben, hu­
morvollen und zugleich erschütternden Sprache dieser 
Verse in ihrer Urfassung gerecht wird. Die Balladen 
und Lieder des Francois Vi l lon , der Anfang des 
15. Jahrhunderts in Paris geboren wurde, sind ein 
unvergängliches Zeugnis der Weltliteratur, seine le­
bensnahe Sprache hat bis in unseTe Zeit ihre Wi r ­
kung auf die Literatur vieler Länder nicht verloren. 

R M W 

Bochmann: Geflügelte Worte. Der Zitaten­
schatz des deutschen Volkes, gesammelt und 
erläutert von Georg Büchmann, fortgesetzt von 
W. Roberttornow. K. Weidling, E. Ippel und 
B. Krieger. 30., von Dr. Werner Rust und Dr. 
Gunther Haupt vollkommen neubearbeitete 
Ausgabe des Original-Büchmann. Etwa 900 Sei­
ten. 32,50 D M . 

„Sieh doch mal im Büchmann nach", so hieß es 
schon bei uns zu Hause, wenn man nach einem Zitat 
suchte, dessen Wortlaut einem entfallen war oder 
wenn man den Ursprung eines geflügelten Wortes 
erforschen wollte. Seit der Herausgabe des ersten 
„Büchmann" in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr­
hunderts ist das Buch zu einem unentbehrlichen Nach­
schlagewerk geworden. Die vorliegende 30. Auflage 
des Werkes enthält 523 neue „geflügelte Worte". Ins­
gesamt sind es etwa 4000 deutsche und fremdsprach­
liche Redensatten, die vollständig neu bearbeitet und 
mit eingehenden Erläuterungen versehen worden 
sind. Der „Große Büchmann" gehört für alle Men­
schen, die sich mit der deutschen Sprache und Kul ­
turgeschichte näher beschäftigen möchten, zu denen 
Standardwerken im Bücherschrank. R M W 

DAS POLITISCHE BUCH 
Stefan Yowev: Bricht der Weltkommunismus 

zusammen? Eine Untersuchung. Verlag Fritz 
Schlichtenmayer, Tübingen. 256 Seiten, Leinen 
17,80 D M . 

Die inneren Schwächen des Weltkommunismus sind 
unter der Herrschaft Chruschtschews weltoffenkundig 
und um vieles vergrößert worden. Das rote Lager 
steckt in zehrender ideologischer Krise, in wachsen­
der Agrarnot und permanenten Wirtschaftsschwierig-
keiten. Die ideologische Unsicherheit und die „ver­
heerenden Wirkungen der Entstalinisierungsaktion" 
zeigt der Autor, ein Bulgare, beweiskräftig auf. Seine 
realistische Betrachtung der empfindlichen Stellen 
des alles andere als „monolithischen" Weltkommu­
nismus ist den Politikern des Westens zu wünschen. 
Sie wüßten dann, was zu tun ist. Ohne Zweifel hat 
Yowev recht, wenn er den Tag für gekommen hält : 
jetzt, sofort müßte eine koordinierte politische,, ideo­
logische, psychologische und wirtschaftliche Offen­
sive des Westens eingeleitet werden. Yowev ver-, 
mißt, wie alle osteuropäischen Politiker, die Rund­
funkaufklärung in den Osten hinein. Er bedauert den 
Mangel an westdeutscher Aktivität im Ideenkampf um 
so mehr, weil „Westdeutschland in den Augen der 
versklavten Völker neben den USA die Hauptstütze 
der westlichen Welt ist". Yowevs beschwörende Pa­
role „Aktion und nicht Reaktion!" sollte der Westen 
endlich beherzigen. Die politische Offensive ist die 
beste Parade. Eine klare politische Aktivität würde 
die Völker Osteuropas — und die Jugend des We­
stens ermutigen. Von den Vorschlägen des Autors 
für den politischen Angriff verdienen zwar nicht 
alle, doch viele, überdacht und erwogen zu werden. 
Er bietet manchen Hinweis, der aufgegriffen werden 
sollte. Als Gast in Deutschland hätte er allerdings 
seine Angriffe auf eine deutsche Partei, die SPD, 
besser unterlassen. _ df. 

W e n n die M u t t e r zu den beiden k l e i n e n M ä d ­
chen v o n Tante Henriet te sprach, so sagte sie 
meist zum Schluß : . K i n d e r , sie ist e in Engel !" 
W a r V a t e r m a l dabei, wenn solch e in G e s p r ä c h 
ging, so u n t e r l i e ß er es nie, h i n z u z u f ü g e n : „Ein 
Engel? Dann aber e in oft sehr gestrenger!" Die 
Mut t e r sandte ihm dann meist e inen s c h r ä g e n 
Bl ick zu, als wo l l t e sie sagen: „Laß nur, auch 
Enge l m ü s s e n manchmal streng sein." 

So k a m es, d a ß die be iden M ä d c h e n sich 
Tante Henr ie t te oft recht g e g e n s ä t z l i c h vor s t e l l ­
ten. Sah Ger t rud sie schon ma l milde, mit 
l ä c h e l n d e m Engelsgesicht v o r sich, so stellte 
E v a - M a r i e sie sich meist recht strenge, j a fast 
z ü r n e n d vor . A b e r immer wieder h ö r t e n sie 
gern v o n ih r e r z ä h l e n und wurden v o n Jahr zu 
Jahr immer begier iger darauf, sie selbst kennen­
zulernen, die, die Mut te rs ä l t e s t e Schwester 
war und auf dem Hofe, den sie v o n den El te rn 
ü b e r n o m m e n , wei t hinten in dem k l e i n e n masu-
rischen Dörfchen lebte. 

Ä l t e r geworden, d r ä n g t e n die beiden M ä d ­
chen w o h l schon e inmal : „ W a r u m besuchen w i r 
sie nicht mal?" Dann v e r t r ö s t e t e die M u t t e r i m ­
mer wieder : „Es fügt sich schon noch e inmal ." 

U n d einige Jahre s p ä t e r fügte es sich auch 
w i r k l i c h , denn Tante Henrie t te l u d ihre beiden 
Nichten z u den Sommerferien e in . „Es w i r d 
Zeit , d a ß ich die be iden M ä d e l s mal kennen­
lerne, also nicht lang ü b e r l e g e n , sondern k o m ­
men." i 

Die beiden M ä d c h e n , nun schon zwölf und 
elf Jahre alt, waren v o l l froher Erwar tung. Fast 
zu langsam ve rg ing ihnen die Zei t bis zu den 
Sommerferien, aber endlich war es dann so­
weit , und nach v i e l en el terl ichen Ermahnungen 
ratterte der Z u g mit ihnen aus der heimatl ichen 
Stadt hinaus, Tante Henriet tes Dör fchen i m 
schönen Masuren lande entgegen. Fast zwe i 

10 Jahre Patenschaft Königsberg-Duisburg 
Königsberger Treffen in Duisburg am 15. und 16. September 1962 

Stunden dauerte die Fahrt, w ä h r e n d der die 
be iden M ä d c h e n v i e l am Fenster standen. In 
sommerlicher Schöne l ag das masurische L a n d 
v o r ihnen, da und dort b l ink te e in he l le r See 
mit ten zwischen W i e s e n , W a l d u n d reifenden 
Feldern . U n d dann waren sie auf dem Bahnhof 
des Marktf leckens angelangt, v o n w o aus Tante 
Henrie t te sie selbst abholen wo l l t e . 

A l s sie etwas schüch te rn aus dem Bahnhofs­
g e b ä u d e traten, bot sich ihnen indes e in etwas 
sonderbares B i l d : Hochaufgerichtet sahen sie 
eine k r ä f t i g e Frauengestal t mit der Peitsche in 
der H a n d drohend auf e inen h a l b w ü c h s i g e n 
Burschen zugehen, der ängs t l i ch beisei te wich . 
„Du nichtsnutziger Krä t , d i r les ich die L e v i t e n " , 
r ief sie, „ w e n n ich dir die Le ine zum H a l t e n 
geb, so h ä l t s t du sie a n s t ä n d i g , verstanden?" 
Erstaunt sahen die M ä d c h e n auf die Gruppe , 
ebenso die anderen wen igen F a h r g ä s t e , die mit 
ihnen ausgestiegen w a r e n . 

Der Junge griff indes nach der Le ine und die 
F rau wandte sich dem Bahnhof zu. A l s sie der 
beiden M ä d c h e n gewahr wurde, die be i dem 
Auf t r i t t ängs t l i ch s tehengeblieben waren , war f 
sie e i l i g auch noch die Peitsche dem Jungen zu 
und k a m mit raschen Schritten auf die be iden 
zu, indem sie lebhaft rief: 

»Da seid ihr ja , Ge r t rud und E v a - M a r i e ! Nach 
eurem letzten Bi ldchen gut zu erkennen." 

Uber ih rem v o r h i n zornigen Gesicht l ag nun 
ein he l le r Schein v o n Freude, und mit g r o ß e r 
Herz l ichke i t d r ü c k t e sie die M ä d c h e n an sich. 

Ehe die be iden noch w u ß t e n , w i e ihnen ge­
schah, s a ß e n sie schon mitsamt ihrem Koffer 
auf Tante Henriet tes Kutschwagen und los g ing 
es. Tantchen kutschierte selbst, Mat thes , der 
Junge, s a ß neben ihr, und l ä c h e l n d sagte sie, 
sich halb zu ihren Nich ten wendend: „Er ist 
manchmal e in b ißchen bocksch, der Mat thes , 
dann m u ß ich ihn schon fest be im K r a g e n pak-
ken, nicht wahr, du L o r b a ß ? " F röh l i ch lachte sie 
den Jungen dabei an, und die M ä d c h e n sahen, 
d a ß auch Mat thes gr insend se in Gesicht ver ­
zog. 

Das wurde eine herrl iche Fahrt bis zu Tante 
Henriet tes Hof . Mehre re K i lome te r l ang g ing 
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es durch schal t igen W a l d . A m A b e n d lernten 
sie auch O n k e l K a r l und die anderen Hau s . 
qenossen kennen. K i n d e r hatten die beiden 
keine So m ü d e wie an diesem A b e n d waren 
die beiden M ä d c h e n w o h l ihr Leben lang nidlt 
ins Bett gekommen, aber herr l ich schliefen sie 
in Tante Henriet tes h o c h g e w ö l b t e n weichen 
Federbergen. 

Qu ick lebend ig wachten beide am nächsten 
M o r g e n auf. N u n gab es v i e l e Tage lang immer 
wieder Neues zu besehen und zu entdecken. 
A l l m a h l i c h übe i wanden sie auch ihre anfäng. 
liehe Scheu vor den K ü h e n , vor den Pferden,1?* 
sogar vor Rieke, dem g r o ß e n Mutterscbw«m, 
M i t H ingebung indes nahmen sie sich der Füt-
terung des Gef lüge l s an. Tante Henriette mußte 
schon sehr energisch Hinhäl t gebieten, sonst 
h ä t t e n Ger t rud und E v a - M a r i e l ä n g s t zuviel des 
G u t e n getan. 

D ie be iden M ä d c h e n dachten nun nicht mehr 
v i e l daran, d a ß sie sich doch eigentlich Tante 
Henr ie t te ganz anders vorgeste l l t hatten. I n 

ihren A u g e n hatte sie gar nichts Engelhaftes 
an sich. Fre i l i ch merkten sie bald, daß sie ein 
festes Regiment im Hause füh r t e und daß auch 
O n k e l K a r l sehr v i e l auf ihr W o r t gab. Sie war 
aber auch w i r k l i c h ü b e r a l l und meist da, wo sie 
gerade v o n n ö t e n war. Hat te man sie eben noch 
in der Küche be im Saftkochen gesehen, so 
konnte man sie kurz darauf im Garten antref­
fen, oder im Sta l l , wo sie nach einem kranken 
L ä m m c h e n sah. Sie schien al les zu wissen, alles 
zu sehen, alles zu h ö r e n — so schien es den 
be iden M ä d c h e n oft. 

Inzwischen hatten sie sich mit Reni , der klei­
nen d r e i j ä h r i g e n Tochter der Nachbarsleute, an­
gefreundet. Die drei waren ba ld unzertrennlich. 
Eines A b e n d s nun spie l ten sie wieder auf der 
S t r a ß e , nahe dem Dorfgraben, als sie vom an­
dern Ende der D o r f s t r a ß e her e in lautes Ge­
t ö s e ve rnahmen . Erschreckt sahen die Kinder 
ein w i ldgewordenes Pferdegespann die etwas 
a b s c h ü s s i g e D o r f s t r a ß e herunterkommen. Ger­
trud, die k l e ine Reni an der Hand , versuchte 
die D o r f s t r a ß e zu ü b e r q u e r e n , a l le in bei dem 
schnellen Lauf s tolperten sie beide, das Händ­
chen der K l e i n e n l ö s t e sich aus Gertruds Hand, 
nochmals v o r w ä r t s s t o l p e r n d fiel Gertrud der 
L ä n g e nach in den Dorfgraben, der zum Glück 
z ieml ich flach war . K u r z darauf rasselte der Lei­
t e rwagen mit den w i l d g e w o r d e n e n Pferden vor­
be i . 

N o c h hatte G e r t r u d das G e t ö s e des Wagens 
schrecklich in den Ohren , da füh l te sie sich 
auch schon k r ä f t i g emporgezogen und fand sich 
wohlbeha l t en , w e n n auch tr iefend n a ß im Ufer­
grase, neben sich, ebenfalls unverletzt , ihre 
Schwester E v a - M a r i e mi t der k le inen Reni. 
Ube r ihnen stand mit l l ammendcm Gesicht 
Tante Henr ie t te . Sie w a r aus der Küche, von 
einer zwingenden U n r u h e gepackt, auf die 
S t r a ß e gelaufen, hatte sofort die Gefahr erkannt 
u n d konnte noch im le tz ten Augenbl ick die 
k le ine Reni v o n der S t r a ß e z iehen. E w a * ) j ^ H 
w a r h e i l h e r ü b e r g e k o m m e n . D a n n zog sie Ger­
t rud aus dem G r a b e n . 

U n d nun en t lud sich, ungeachtet der 
inzwischen herzugelaufenen Dorfbewot 
solches Strafgericht ü b e r Ger t rud , w i e 
noch nie ve rnommen . Tante Henr ie t te gab ihr 
die Schuld, Renis H ä n d c h e n nicht fest genug 
gehal ten zu haben. Ihr z ü r n e n d e s Schelten 
w o l l t e schier k e i n Ende nehmen. Zornflammend 
neigte sich ihr Gesicht zu dem Gert ruds . Da ver­
l i eßen Ger t rud die Sinne und sie merkte nichts 
mehr . M a n t rug sie nach Hause und Tante H « -
riette brachte sie z u Bett. O n k e l K a r l stand 
lange mit dem herbe igehol ten A r z t an ihrem 
Lager und hernach wachte Tante Henriette die 
ganze Nacht gedu ld ig be i ihr . 

A m n ä c h s t e n Tage erst wachte Gertrud aA 
schweren F i e b e r t r ä u m e n auf und h ö r t e dicht 
neben ih rem Bett die St imme ihrer Mutter, die 
durch ein Te l eg ramm herbeigerufen worden war, 

„Du wars t w i e d e r m a l e i n Enge l , He i ' 
sagte die Mut te r , „ein Enge l in der Not, wie 
du schon immer einer warst, als du als Älteste 
uns Geschwis ter betreutest." 

„Ja , und w i e ich euch auch manchmal ge­
h ö r i g v e r b l ä u t e , wenn ihr was ausgefressen 
hattet." 

„ A b e r du meintest es immer gut, Henriette', 
sagte die Mut t e r noch, da schlug Gertrud die 
A u g e n auf und sah gerade h ine in in Tante 
Henrie t tes Gesicht, die sich l i ebevo l l über sie 
neigte. Das M ä d c h e n streckte die Hand Bach 
der H a n d der Tante aus, die diese ergriff und 
behutsam d r ü c k t e . 

Dabe i l ä c h e l t e n die A u g e n Tante Henriettes 
so g ü t i g und mi lde , d a ß ihr ganzes derbes Ge­
sucht wunderbar v e r s c h ö n t 'erschien und sie 
Ger t rud nun w i r k l i c h w ie ein Engel vorkam, in 
dessen Obhut man sich t rös t l i ch geborgen weiß. 

H e r t h a P r u s s 

an das OgtpteußenbttiH 
A u s dem H e r z e n gesprochen 

Frau Frieda Krause aus Alt-Dollstiui 
Pr.-Holland, die heute in Ritterhwl 
schreibt uns zu dem Leserbriet von Frau Waffe' 
(Folge 27 des Ostpreußenblattes): 

Ich habe den Brief von Frau Walter, Dort­
mund, gelesen und kann nur sagen, sie hat nur 
aus dem H e r z e n gesprochen. N u r bin id 
aus dein Inslertal . M e i n Heimatdorf lag zwlschfj1 

dem S o r g e l l u ß und dem I lohendorfer Wald, ß 
war auch so schon, d a ß man es nicht vergessen 
kann. V i e l l e i c h t er inner t sich noch so mancher 
an unseren Ort mit dem g r o ß e n Gastl' 
und dem Gar ten , wo so v ie le Feste stattfanden? 
Ach , so v ie l hatte ich noch auf dem Herzen, aber 
es soll te nur eine A n t w o r t auf den Brief v 
W a l t e r se in . A u f die Frage, ob es noch jemand 
gibt, dem es ebenso gelit, w i l l ich mit einein 
ku rzen J a antworten. W e r seine Heimat 
hat, w i r d hier schwer Kon tak t finden. Nun viele"1 

D a n k für a l le l i ebe E r i n n e r u n g e n . . . 
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Nordsee-Bernstein 
Seit die reichen Bernsteingebiete unserer ost­

preußischen O s t s e e k ü s t e und des Samlandes 
verloren und die Bernste inpreise gestiegen 
sind, w i rd das „ d e u t s c h e G o l d " auch an e in igen 
Küstenabschni t ten der Nordsee gesucht. Es gibt 
Nordsee-Fischer, die als Nebene rwerb den Bern­
stein sammeln. 

Gesammelt w i r d besonders bei Eiderstedt. A n 
der ausgedehnten Sandbank vor dem Badeort 
St. Peter sind immer wieder Fischer dabei , recht 
gründlich nach dem Bernste in Ausschau zu ha l ­
ten. Aber die Bernsteinfischer der Nordsee fin­
den heute nur selten S t ü c k e v o n F a u s t g r ö ß e . 
Meist kommen sie mit e in paar Dutzend S tücken 
von W a l n u ß - bis E r b s e n g r ö ß e v o n ihren Fahrten 
zurück. Der T r a u m vie le r , e inen begehrten 
Brocken mit E insch luß nach Hause zu br ingen, 
erfüllt sich nur zuwe i l en . 

Schon vor Jahrhunder ten wurde ent lang der 
großen Nordsee-Halb inse l zwischen He ide und 
Husum eifrig nach Berns te in gesucht. Die K ü s t e , 
die heute besser befestigt ist als f rühe r , gibt 
jedoch wenig preis v o n dem, was sie in ihrer 
Sand- und Tonschicht verbi rgt . Das versteinerte 
Edelharz vergangener J a h r m i l l i o n e n w i r d nur 
noch bei L a n d a b b r ü c h e n gegen die Ufer ge­
schwemmt. 

Wi ld schwe inp l age 

A l l e n s t e i n Jon. In den W ä l d e r n Ostpreu­
ßens haben sich die W i l d s c h w e i n e derart ver­
mehrt, daß sie zu einer Plage für die Bauern 
geworden sind. Z u m Schutz vor den in Rudeln 
die Felder v e r w ü s t e n d e n T ie re haben die Polen 
Hunde eingesetzt, die jedoch von den W i l d ­
schweinen angefallen und in die Flucht gejaqt 
wurden, wie die kommunis t ische Presse A l l e n -
steins mitteil t . 

„ W e r b u n g " mit einer Ratte 

A l l e n s t e i n - Jon - Im Schaufenster eines 
staatlichen L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t e s in A l l e n s t e i n 
konnte kürzl ich eine Gruppe von Menschen eine 
einmalige „ S e n s a t i o n " er leben Zwischen den 
reichlich ausgestell ten Lebensmit te ln spazierte 
ruhig, von den Scheinwerfern beleuchtet, eine 
fette Ratte umher. W i e „Glos O l s z t y n s k i " be­
richtet, l ieß sich das T ie r keineswegs durch die 
vielen Zuschauer bei seiner näch t l i chen M a h l ­
zeit s tören . 

Briefe a u s Ostpreußen 1962 
Unsere Gesinnung bleibt deutsch 

. . . . Bis dahin durften wir in unserer Kirche deutsch singen. Seit Januar 1962 ist 
es verboten, nur polnisch wird gesungen. Die Menschen empören sich und bleiben fern. 
Unsere Gesinnung bleibt deutsch..." 

Ich danke 
„ . . . Ich danke Ihnen vielmals. Meine Schmerzen sind wie mit der Hand abgenommen 

und ich habe ein ganz anderes Aussehen. Wenn nicht Ihre Arzneien gewesen wären, 
dann würde ich schon aul dem Friedhof liegen. Es ist so, als wenn ich von meinen lieben 
Söhnen das Päckchen bekomme, die 1942 ihr junges Leben in Rußland gelassen haben, 
einer von 20 Jahren, der andere von 18 Jahren ..." 

Einsame Menschen 
. . . . überall gibt es ganz einsame Menschen, die niemanden in der Ferne, niemanden 

um sich haben, trotz Alter und Gebrechlichkeit und deren Hände nur noch die Bibel 
umklammern. In solch einsamen Menschenleben sieht man oft zu deutlich die wunderbare 
lebendige Kraft Gottes." 

Es macht so i r o h 
„ . . . Für jedes liebe Wort von Euch, auch für das kleinste Zeichen des Gedenkens, 

innigen Dank und vergelt's Gott. Es macht froh zu wissen, daß unser im Gebet gedacht 
wird." 

Liebe Gaben 
„ ... Ich fühle mich glücklich, daß Sie noch immer unser gedenken und uns durch 

Liebe erfreuen. Möge fhnen der liebe Gott das hundertfältig ersetzen und Sie alle mit 
Gesundheit beschenken. Das wünsche ich Ihnen allen von ganzem Herzen ..." 

Ein Erlebnis aus der SBZ: 

Wie ein junger Ostpreufje spurlos verschwand 

I 
E i n o s t p r e u ß i s c h e r F lücht l ing aus der sowje­

tisch besetzten Zone berichtet jetzt dem Ost­
p r e u ß e n b l a t t ü b e r e in Geschehen, das sich vor 
e inigen Jahren in der Zone zugetragen hat. I 

Z w e i H ä u s e r v o n uns entfernt wohnte in 
Sa low in der sowjetisch besetzten Zone eine 
Famil ie , mit der w i r schon in O s t p r e u ß e n zu­
sammengewohnt hatten. 

Ich w e i ß noch, wie meine Mut te r eines Tages 
ins Z immer kam und nichts weiter sagte als: 
„Hors t ist verhaftet." Horst war der Zweit­
ä l t e s t e Sohn jener Fami l ie aus O s t p r e u ß e n und 

v ier Jahre ä l t e r als ich. Er besuchte in der 
Kreisstadt die Schule und mochte zu jener Zeit 
siebzehn Jahre alt gewesen sein. 

Durch eine Schulkol legin ist bekanntgewor­
den, was geschehen war. Sie hatte mit Horst in 
einem Restaurant zu M i t t a g gegessen und sich 
mit ihm für den Nachmittag des kommenden 
Tages verabredet. Zur festgesetzten Zeit war 
sie wieder in der G a s t s t ä t t e . Doch sie wartete 
vergeblich. Sie hatte aber bemerkt, wie der 
W i r t mehrmals zu ihr h e r ü b e r s a h , als wol l te 
er ihr e in Zeichen geben. A l s sie ihn ansprach, 
suchte er nach Ausf lüchten. Dann gestand er 
doch, daß er gestern gesehen habe, wie zwei 
„Her r en" ihr, dem Fräu le in , und dem jungen 
M a n n gefolgt seien, als sie die Gaststube ver­
l ießen . Da der junge M a n n auf den Omnibus 
gewartet h ä t t e , der ja vor dem Hause hier 
halte, konnte er beobachten, nachdem das F räu ­
le in gegangen war, wie die Her ren auf den jun­
gen M a n n zutraten und ihn mitgenommen 
h ä t t e n 

Das M ä d c h e n l ief sofort zur Pol ize i , denn an 
der Schule war ü b e r eine Verhaf tung nichts 
bekannt. Horst aber fehlte. A u f der Pol ize i 
w u ß t e man angeblich auch nichts. M a n riet ihr 
al lerdings sehr eindringlich, der Sache nicht 
weiter nachzugehen „Der junge M a n n steht 
näml ich im Verdacht, einem Kre i s sowjetfeind­
licher Leute a n z u g e h ö r e n . " Bestimmt sei er den 
S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n ü b e r g e b e n worden. 

A l l e B e m ü h u n g e n , mehr zu erfahren, schei­
terten. Die El tern bestellten zur Ver te id igung 
ihres Sohnes einen Rechtsanwalt, der sich woh l 
ein Honorar in H ö h e v o n 600 M a r k — „sofort 
zahlbar" — sicherte, im ü b r i g e n aber auch er­
folglos bl ieb. Er erfuhr ledigl ich, daß die V e r ­
handlungen bereits abgeschlossen sind. Die 
Abur t e i lung werde in kurzer Zeit erfolgen. 

Die o s t p r e u ß i s c h e n Eltern haben seitdem v o n 
ihrem Sohn nichts mehr erfahren . . . 

Ein Blick auf die Stadt Rhein im Kreis Lot­
zen. Diese Ansicht wurde jetzt in Ostpreußen 

aulgenommen. 

„S tad t der T a u b e n z ü c h t e r " 

A l l e n s t e i n - Jon - Zur „S tad t der Tau­
benzüchter" ist, wie die Al l ens t e ine r Partei­
presse meldet, A l l e n s t e i n geworden. Die Z a h l 
der Ta :d-enzüchter wächst hier, und das zum 
Verdruf: der S t a d t b e h ö r d e n , in beunruhigender 
Weise an Sogar in Al i ens te ins H a u p t s t r a ß e n 
bauten T a u b e n z ü c h t e r ihre T a u b e n s c h l ä g e auf. 
Die Behörden wo l l en nunmehr gegen die pas­
sionierten T a u b e n z ü c h t e r vorgehen, w e i l sie 
meinen, daß durch die zunehmende Taubenplage 
Allensteins . G r o ß s t a d t c h a r a k t e r ' g e f ä h r d e t sei. 

Exis tenzsorgen 

R a s t e n b u r g — o — Exis tenzsorgen hat 
die vor e inigen Jahren in einer staatlichen 
Fabrik für Tour i s tenkonfek t ion und Reisear t ike l 
zusätzlich eingerichtete „ Z e n t r a l e R ü s t k a m m e r 
der Polnischen Pfadfinderschaft". W i e das A l l e n ­
steiner Par te i -Organ „Glos O l s z t y n s k i " mitteilt , 
wurde die .rechtzeitige Anschaffung eigener 
Maschinen im erfoderlichen Umfang v e r s ä u m t . 

„ A r m e e - S i e d l e r " auf deutschen Höfen 

M a r i e n b u r g - Jon - Im Schloß von 
Marienburg tagten die sogenannten „ A r m e e -
Siedler" des K ü s t e n g e b i e t e s von Danzig , be­
richtet die Ze i tung „Dz ienn ik Ba l tyck i V o n 
den 3000 in diesem Raum angesiedelten „ver ­
dienten K ä m p f e r n " ü b e n die meisten irgend­
welche Funkt ionen in der kommunist ischen 
Partei aus. Zum „Schutz des K ü s t e n g e b i e t e s 
erhielten die Armees ied le r unmittelbar nach 
dem Zweiten W e l t k r i e g ent lang der Ostseekuste 
deutsche B a u e r n h ö f e , die sie seitdem bearbei­
ten. A u f ähn l i che W e i s e haben auch die So­
wjets das K ü s t e n g e b i e t des sowjetisch besetzten 
Teils von O s t p r e u ß e n besiedelt. H i e r wurden 
zuver läss ige Rotarmisten „ a n g e s i e d e l t . 

Angemerkt4 

A 
Unsere ostpreußischen Aus­

wanderer, die heute in den 
USA leben, fanden zumeist 
nichts weiter vor als die 
reelle Chance, zu zeigen, 
was sie können. Und ganz 
gleich, ob sie sich in der 
Weltstadt New York nieder­
ließen oder im weiten Mittel­
westen eine kleine Farm 
übernahmen — sie zeigten 
was Fleiß, Zähigkeit und 
Gründlichkeit ist. Das Ame­
rika von heute besitzt viele 
ehrenwerte Bürger, deren 
Wiege am Pregel oder an 
der Goldap gestanden hat. 
Aber trotz ihres sozialen 
Aufstiegs in der „Neuen 
Welt" sind sie bewußte Ost­
preußen geblieben. Die Ent­
fernung zwischen unserem 

Auswandere r 

alten Europa und der Frei­
heitsstatue hat eher ihre 
Liebe zur Heimat noch ver­
stärkt. 

Da ist beispielsweise unser 
Landsm. Hermann Schmidtke 
aus dem Ostseebad Cranz. 
Als Koch fuhr er mehrere 
Jahre auf dem Passagier­
schiff „Columbia", bevor er 
1927 im New Yorker Hafen 
von Bord lief, dann ein Jahr 
später bereits soweit war, 
daß er seine drei Brüder 
Fritz, Karl und Franz aus 
Cranz nachkommen lassen 
konnte. Nunmehr bewirt­
schaftete er sein angesehe­
nes New Yorker Restaurant 
„Hermanns Cafe". 

Heute ist Hermann Schmidt­
ke sechzig Jahre alt. In die­
sem Alter hat ihn ein unstill­
bares Verlangen nach Ost­
preußen über den „großen 
Teich" geführt. Er besuchte 
seine drei Schwestern in 
Niendorf an der Ostsee. Und 
nach diesem schönen Wieder­
sehen wollte er mit seinem 
eigenen Wagen weiter — 
nach Cranz. Er glaubte, daß 
ihm, dem amerikanischen 
Staatsbürger, die Sowjets die 
Einreise in die Heimat nicht 

verwehren würden. Doch die 
Besitzer des nördlichen Ost­
preußens sagten „Njet"! 
Denn für sie ist der Ameri­
kaner deswegen, weil er in 
Cranz geboren ist, ein uner­
wünschter Ausländer. 

So hält sich Hermann 
Schmidtke nun bis zum Sep­
tember in der Bundesrepu­
blik auf. Er trifft sich mit 
Landsleuten hier und dort, 
auch bei den Treffen unserer 
Heimatkreise. Er wird sehr 
viel hören und sehr viel se­
hen. Wird ihm der Blick in 
die Heimat auch verwehrt, 
so möchte er doch unter allen 
Umständen erleben, wie 
seine Heimatprovinz im 
freien Teil Deutschlands 
durch ihre Menschen weiter­
lebt. 

An diesem Besucher aus 
Amerika sollten sich ruhig 
jene Landsleute ein Beispiel 
nehmen, die unter uns in der 
Bundesrepublik wohnen, für 
die aber ein Heimattreffen 
weiter entfernt zu sein 
scheint als lür Hermann 
Schmidtke aus den USA, 
meint Ihr 

J o p 

Das Gemeindehaus in Passenheim 
wurde von der rotpolnischen Ve rwa l tung als 
K i n o eingerichtet, wie das Foto zeigt, das jetzt 
in der Heimat aufgenommen wurde. 

Ostpieußische S p o r t m e l d u n g e n 
Die O s t p r e u ß e n bei den Deutschen Leichtathletik­

meisterschaften 
1961 in D ü s s e l d o r f gab es für die o s t p r e u ß i s c h e n 

Spitzenleichtathleten angenehme Ü b e r r a s c h u n g e n , so 
vor allem der Deutsche Meistertitel für Klaus W i 1 -
1 i m c z i k (22), Heilsberg/Leverkusen, im 110 m H ü r ­
denlaufen (14,4) als Nachfolger eines Martin Lauer, 
dann das gute Abschneiden der Speerwerfer Hans 
S c h e"n k (26), Bartenstein/Leverkusen, mit 75,07 m 
als Zweiter und Hans E i c h 1 e r (25), Pr.-Holland/ 
Bremen, deutscher und e u r o p ä i s c h e r Meister der 
Polizei, mit 71,50 m als F ü n f t e r . Auch den 6. Platz 
des M a r a t h o n l ä u f e r s Alfred G a u (30), Prussia-
Samland K ö n i g s b e r g , hatte man nicht erwartet. Ent­
t ä u s c h u n g e n waren jedoch nur der 2. Platz ü b e r 
400 m in 46,9 von Manfred K i n d e r , der noch 
nicht seine beste Form erreicht hatte, sich aber in 
der 4X400-m-Staffel mit einem Sieg seiner H ö r d e r 
Mannschaft e n t s c h ä d i g t e , dann der nur 2. Platz des 
s p ä t e r e n Rekordhalters (2,10 m) mit nur 1,99 m von 
Peter R i e b e n s a h m (24), Prussia-Samland Kbg. , 
jetzt für Mainz startend, dem man erstmalig den 
Deutschen Meistertitel zugetraut hatte. 

Und jetzt am 27. bis 29. Jul i in Hamburg? 
Unsere aussichtsreichsten W e t t k ä m p f e r mit der 

Mög l i chke i t , einen Meistertitel zu gewinnen, sind 
wieder Manfred K i n d e r ü b e r 400 m und nicht 
so ganz sicher Peter R i e b e n s a h m im Hoch­
sprung. Gute P lä tze , die auch für die Ausscheidun­
gen für Belgrad in Prag und M a l m ö langen sollten, 
erwarten wir von Jochen R e s k e (22) Asco-Kbg./ 
Leverkusen, ü b e r 400 m und die 4X400-m-Staffel, 
Klaus W i 1 1 i m c z i k im 110-m-Hürdenlauf , Hans 
S c h e n k im Speerwerfen und Rosemarie N i t s c h 
(26), Asco-Kbg. /Mannheim. im 800-m-Lauf der 
Frauen. Aus der S B Z sind die O s t p r e u ß e n Renate 
G a r i s c h - C u l m b e r g e r , Pillau/Rostock, im 
K u g e l s t o ß e n und Hans G r o d o t z k i (26), Pr . -Hol ­
land/Ost-Berlin in den langen Strecken ü b e r 5000 
und 10 000 m sehr sichere deutsche A n w ä r t e r für 
die Europameisterschaften. Peter B 1 u h m (21), 
Asco-Kbg./Itzehoe, der im Weitsprung 7,44 und 
7,62 m bereits gesprungen war, hat sich leider beim 
L ä n d e r k a m p f in Rom verletzt und kann nicht an­
treten, w ä h r e n d Alfred G a u sich für den Mara­
thonlauf bereits für Prag qualifiziert hat. Weitere 
der etwa d r e i ß i g o s t p r e u ß i s c h e n Teilnehmer sind 
W a w r z y n ü b e r 100 und 200 m, W e n g o b o r -
s k i - L ö t z e n ü b e r 4X400 m und 800 m, P a n t e l , 
W e s s o l o w s k i , K o s l o w s k i , P r o f e , J . 
S c h m i d t in den Staffeln, L o c h o w im Weit­
sprung, A 1 b r e c h t und S o m m e r im Stab­
hochsprung, L e m k e im Hochsprung E i c h 1 e r , 
K o 1 o s k a und S c h ö n f e l d im Speerwerfen, 
L o r e n z im Hammerwerfen und Alfred S c h u l z 
und C z e s 1 i k im K u g e l s t o ß e n . Ob der ehemalige 
5000-m-Meister Alfred K 1 e e f e 1 d t , Pr.-Holland/ 
Wendlingen, wieder mit entsprechender Form dabei 
sein kann, ist sehr fraglich. 

Ein g r o ß e r Teil dieser O s t p r e u ß e n wird, soweit 
es sich zeitlich machen läßt, auch bei den ostdeut­
schen T r a d i t i o n s k ä m p f e n für die alten Heimatver­
eine und in den M a n n s c h a f t s k ä m p f e n für Ostpreu­
ß e n an den Start gehen. 

Kurz z u s a m m e n g e f a ß t das Programm für die 
Sporttage vom 26. bis 30. Juli in Hamburg: 

Donnerstag, 26. Juli , 18 Uhr, im Haus des Sports 
am Bahnhof Schlump Jahreshauptversammlung der 
Traditionsgemeinschaft der Leichtathleten aus den 
deutschen Ostgebieten e. V. 

Freitag, 27. Juli , 10 und 13.15 Uhr, Jahn-Kampfbahn 
im Stadtpark: T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e . 19.30 Uhr 
Wiedersehenstreffen mit Siegerehrung und Tanz 
(freier Eintritt) im Winterhuder F ä h r h a u s . (Es wird 
darauf hingewiesen, d a ß die Veranstaltung p ü n k t ­
lich beginnen m u ß , da Dr. D a n z , der P r ä s i d e n t 
des Deutschen Leichtathletikverbandes, gleich zu Be­
ginn die Feier die Siegerehrung vornehmen wird.) 

Sonnabend und Sonntag: Deutsche Leichtathletik­
meisterschaften im Volksparkstadion in Hamburg-
Bahrenfeld. 

Sonnabend, 28. Juli , 20 Uhr, Kameradschaftsabend 
der Sp.-Vgg. A s c o - K ö n i g s b e r g in der Gas t s tä t t e Rem­
ter, Hamburg 36. Neue R a b e n s t r a ß e 27 ( N ä h e Damm­
torbahnhof). 

Die Kameraden der Vereine VfB K ö n i g s b e r g , V f K 
K ö n i g s b e r g und des SV Lotzen treffen sich am 
Freitag, abends 19.30 Uhr. im Winterhuder F ä h r h a u s 
(reservierte Tische). 

Montag, den 30. Juli , 7 Uhr, Helgolandfahrt mit 
dem Hamburger Leichtathletikverband. W. Ge. 

Rätsel-Fcke 
Buchstabenentnahme 

In den W ö r t e r n A g a — L i d — U l m — Rom — 
Sol — Elch — Ems — III — Ort — Ost — Chor 
— M u s — A a l — G i n — Ode — sind je zwe i 
Buchstaben zu streichen Die verbliebenen Buch­
staben benennen, hintereinander gelesen, ein ty­
pisch os tpreußisc 'ues Milchprodukt Ich = e in 
Buchstabe). 

r R ä t s e l - L ö s u n n a u s F o l q e 28 
J 

V e r w a n d l u n g s r ä t s e l 
1. K laus — Klause, 2 Lau — Laue 3 O k t a v 

— Oktave , 4. tol l — Tolle , 5. Zeug — Zeuge, 
6. K o h l — Kohle . 7. o l i v — O l i v e , 8 Rai — Rate, 
9. Kant — Kante, 10. Elf — Elfe, 11 Not — Note. 

K l o t z k o r k e n 
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HUit gcafuhecen... 
zum 91. Geburtstag 

am 26. Juli Schneidermeister Anton Schulz aus 
Heiligenbeil, Markt 4. Er ist durch seinen Halbbruder 
August Demmer, 5841 Arft 32, Post Langenfeld, Kreis 
Mayen (Eifel), zu erreichen. Der Jubilar übernimmt 
auch heute noch Schneiderarbeilen auf Bauernhöfen. 

zum 89. Geburtstag 
am 17. Juli Landsman Wilhelm Daugardt aus KL-

Waldwinkel, Kreis Labiau, jetzt bei seinem Sohn 
Gustav in Geestenseth, Kreis Wesermünde. 

am 20. Juli Landsmann Josef Tyzuk aus Allenstein, 
Schubertstraße 17, jetzt in Dortmund, Flurstraße 25, 
bei Senkpiel. 

zum 88. Geburtstag 
am 19. Juli Altbäuerin Wilhelmine Grust, geb. 

Schneiderath, aus Herrendoil, Kreis Treuburg, jetzt 
in Celle, Kohlmeierstraße 14. 

am 23. Juli Lackierermeister Anton Nianowiez aus 
Allenstein, jetzt mit seiner Ehefrau in Sören, Post 
Grewenkrug über Kiel . Er ist noch sehr rüstig und 
versieht bei seinen Landsleuten das Amt als Kassie­
rer. 

zum 86. Geburtstag 
am 23. Juli Stadtoberinspektor i . R. und Amtsleiter 

Gustav Knabe, jetzt mit seiner Ehefrau Johanna, geb. 
Peter, in M.-Gladbach, Reydter Straße 104. 

am 23. Juli Bauer Fritz Manier aus Prausken, Kreis 
Sensburg, jetzt in Lügde (Westf). Mühlenstraße 2, 
bei seinem Sohn Fritz. Der Jubilar bekleidete in der 
Heimat mehrere Ehrenämter. Die Kreisgemeinschaft 
gratuliert herzlich. 

am 24. Juli Landsmann Heinrich Skroblies aus 
Mellneraggen, Kreis Memel, jetzt in Lübeck-Siems, 
Lager am Stau. 

zum 85. Geburtstag 
am 18. Juli Bauer Johann Hiltensperger aus Bor­

chersdorf bei Gutenfeld, Kreis Königsberg, jetzt bei 
seiner Tochter Erna Endrikat, Fellerhöfe 4, Post W i l ­
lich bei Krefeld. 

zum 84. Geburtstag 
am 23. Juli Landsmann Franz Motzkus aus Ange­

rapp, Koblenzer Straße 17a, jetzt in Berlin-Schöne­
berg, Kirchbachstraße 8. , 

7siun?funk und ^-einsehen 
In der Woche vom 22. bis zum 28. Juli 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n a b e n d , 15.00: 
Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutsch­
land. 

Deutschlandfunk. F r e i t a g , 00.05: Volkslieder 
und Tänze unserer Heimat. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. — M o n t a g , 20.00: Besuch 
aus der Zone. Hörspiel von Dieter Meichsner. — 
M i t t w o c h , 16.05: Ostdeutsche Volkslieder. — 
D o n n e r s t a g , 2. Programm, 22.45: Neue Bücher. 
Werner Richter": Bismarck./A.J.P. Taylor: Bismarck. 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 17.30: Vom 
Land der roten Gottesburgen — Gedanken und Bilder 
aus Westpreußen. 

Südwestfunk. D i e n s t a g , U K W II, 17.00: Reise 
ohne Heimkehr. 5. Teil : Fürchten Sie sich nicht vor 
Rußland? Von Armin T. Wegner. — D o n n e r s ­
t a g , 9.00: Kleine Städte — große Söhne. Frankfurt 
(Oder): Heinrich von Kleist. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 16.45: Neues 
vom ostdeutschen Büchertisch. — M i t t w o c h , 
2. Programm, 19.20: Zwischen Elbe und Oder. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Der internationale Frühschop­

pen. _ M o n t a g , 21.50: Diesseits und jenseits der 
Zonengrenze. — D i e n s t a g , 20.20: Auf den Spuren 
der Antike, von C. W. Ceram. 

Dr. W a l t e r Hilpeü f 
In der Nacht v o m 9. zum 10. J u l i starb p lö tz ­

lich an einem Herzinfarkt der Programmdirektor 
und f rühere Intendant des Norddeutschen 
Rundfunks, Dr. W a l t e r H i l p e r t . Bis zum 
s p ä t e n A b e n d hatte er noch an der Fassung 
einer Fernsehsendung gearbeitet. — Dr. Hi lpe r t 
stand im 55. Lebensjahre. Er wurde am 12. A p r i l 
1908 in P l a s c h k e n , Kre i s Heydekrug , ge­
boren. Sein Va te r wurde nach W i l l e n b e r g ver­
setzt und war s p ä t e r Gendarmerie-Hauptmann 
im Kre ise Orteisburg. 

Der Sohn besuchte das Ortelsburger G y m n a ­
sium bis 1927. Nach dem A b i t u r studierte er 
Deutsche Sprache, Literatur, Geschichte, Kunst­
geschichte und Theaterwissenschaft an den U n i ­
v e r s i t ä t e n G ö t t i n g e n , M ü n c h e n und K ö n i g s b e r g . 
1933 promovier te er zum Dr. ph i l . mit einer A r ­
beit ü b e r „ J o h a n n Georg Hamann als K r i t i k e r 
der deutschen Literatur" 

1932 war Wa l t e r Hi lpe r t als Sachbearbeiter, 
dann Leiter der l i terarischen A b t e i l u n g beim 
K ö n i g s b e r g e r Sender angestellt worden. W ä h r e n d 
des Krieges wurde er zum Soldatensender Riga 
eingezogen. 1945 aus der Wehrmacht in H a m ­
burg entlassen, wurde er ba ld darauf an den 
damaligen N W D R verpflichtet, wo er die „Haup t ­
abtei lung W o r t " ü b e r n a h m . In jener Zeit regte 
er die leider eingestellte Sendereihe „ V o m deut­
schen Osten" an und u n t e r s t ü t z t e die A k t i o n 
„Bruderh i l fe O s t p r e u ß e n " durch Sendungen und 
Aufrufe. V i e l e n Landsleuten, zumal Auto ren , 
Schauspielern und S ä n g e r n hat er helfen k ö n ­
nen. 

Nach der A u f l ö s u n g des N W D R wurde Dr. 
W a l t e r Hi lpe r t am 7. November 1955 der erste 
Intendant des Norddeutschen Rundfunks. Nach 
A b l a u f seiner Amtsze i t im November 1961 ver­
zichtete er aus G e s u n d h e i t s r ü c k s i c h t e n darauf, 
wieder für dieses A m t zu kandidieren. Sein 
Nachfolger, Intendant Gerhard Schröder , be­
stellte ihn auf eigenen Wunsch zum Programm­
direktor . Er b e m ü h t e sich, neue Formen auch 
für Fernsehsendungen zu finden. Seine letzte 
A r b e i t für das Fernsehen, die zur Zei t unter 
der Regie von K ä u t n e r produziert w i rd , ist die 
Sendung „Ein Abendprogramm des deutschen 
Fernsehens im Jahre 1776". 

D ie Gat t in Dr. Hi lper ts stammt aus S k a i s -
g i r r e n ; v ier K inde r sind der Ehe entspros­
sen. Dr. Hi lpe r t war Inhaber des G r o ß e n V e r -
dienstkieuzes der Bundesrepublik. 

am 24. Juli Frau Christine Kobus aus Rotenfeld, 
Kreis Labiau, jetzt im Pflegeheim Wetter (Ruhr), 
Gartenstraße 36. Die Jubilarin würde sich sehr freuen 
yon Bekannten etwas zu hören. 

am 28. Juli Frau Julie Orlik aus Königsberg, Vieh­
markt 2, jetzt in Lübeck. Ziegelstraße ld . 

zum 83. Geburtstag 

am 24. Juli Frau Maria Hefft, geb. Merlins, aus 
Tilsit, Albrechtstraße 6a, jetzt in Hildesheim, Gr. 
Venedig 32. 

am 27. Juli Landsmann Friedrich Gallein aus Neu­
wiese, Kreis Labiau, jetzt in Berlin-Chai lottenburg, 
Wielandstraße 47, z. Z. Griemshorst, Kreis Stade. 

zum 82. Geburtstag 

am 12. Juli Frau Marie Lumma, geb. Dudda, aus 
Grabenhof, Kreis Sensburg, jetzt bei ihrer Tochter, 
Frau Blume, in Iserlohn (Westf), Rahnienstraße 10 II. 
Die Kreisgemeinschaft gratuliert der rüstigen Jubila­
rin herzlich. 

am 27. Juli Landsmann Friedrich Nowakowski aus 
Allenstein, jetzt in Minden (Westf) Bromberger 
Straße 14. 

zum 81. Geburtstag 

am 16. Juli Frau Auguste Wölk, geb. Perschauen, 
aus Sommerfeld, Kreis Pr.-Holland. Sie ist durch ihre 
Tochter Helene Propp, Gr.-Rheide, Kreis Schleswig, 
zu erreichen. 

am 19. Juli Malermeister Albert Galandi aus Fried­
land, jetzt in 7571 Varnhalt über Baden-Baden, Um-
wegerstraße 22. 

am 30. Juli Frau Marie Schön aus Tilsit, Hohe 
Straße 32, jetzt in Lütjenfelde, Post Reinbeck über 
Lübeck. 

zum 80. Geburtstag 
am 13. Juli Frau Amalie Balewski, geb. Bandowski, 

aus Tilsit, jetzt in Heide (Holst), Ernst-Tamm-Str. 8. 
am 15. Juli Frau Amanda Ehmer, geb. Knapp, zu­

letzt in Rosenlelde, Kreis Gumbinnen, jetzt mit ihrem 
Ehemann, Lehrer i . R. Karl Ehmer (85 Jahre), in 
442 Coesfeld, Bahnhofstraße 24. 

am 17. Juli Landsmann Eduard Kornblum aus Mehl­
sack, jetzt in 2211 Bekmünde über Itzehoe. Seine 
Lieblingsbeschäftigung ist das Angeln. 

am 17. Juli Lehrer i . R. Oskar Kramer aus Barin­
gen, Kreis Ebenrode, jetzt in 2151 Neukloster/Stade, 
Moorstraße 115. 

am 18. Juli Frau Marie Bielinski, geb. Ratke, aus 
Langenau, Kreis Rosenberg, jetzt bei Tochter und 
Schwiegersohn in Epenwöhrden. Die landsmannschaft­
liche Gruppe Süderdithmarschen gratuliert herzlich. 

am 20. Juli Frau Helene Linck, geb. Krause, verw. 
Jansson, aus Königsberg, jetzt in Kassel-Wilhelms­
höhe, Stiftsheim, Ahrensbergstraße 21. 

am 21. Juli Landsmann Friedrich Seefeld aus Eich­
holz, Kreis Heiligenbeil, jetzt in Liesen bei Hallen­
berg (Westf). 

am 23. Juli Bundesbahninspektor i . R. Alfred 
Schwarz aus Maldeuten, Kreis Mohrungen, jetzt in 
Hannover-Wülfel, Hildesheimer Straße 389. 

am 24. Juli Witwe Wilhelmine Kommer, geb. Wir-
zoch, aus Angerburg, Nordenburger Straße, jetzt in 
Berlin-Tempelhof, Schönburgstraße 5 part. Vier von 
ihren sechs Söhnen sind noch am Leben. 

am 25. Juli Superintendentenwitwe Else Sdimidt, 
geb. Reck, aus Königsberg, Burgkirchenplatz 8. jetzt 
in 5928 Laasphe, Kirchplatz 22. 

am 25. Juli Fleisrhermeister Emil Schuran aus Ta-
piau, jetzt bei seiner Tochter in 6364 Dorheim über 
Friedberg, Bahnhofstraße 18 1/10. 

am 25. Juli Frau Alma Timmler. qeb. Mittwede, aus 
Königsberg, Klingershof 4, jetzt mit ihrem Ehemann 
bei ihrem jüngsten Sohn Helmut in 41 Duisburg-
Meiderich, Reinholdstraße 28. 

am 28. Juli Landsmann Ferdinand Sattler aus Da-
merau, später Gr.-Kärthen, Kreis Bartenstein, und 
seit 1937 in Königsberg, Friedrichstraße 4. Der Ju­
bilar würde sich über Lebenszeichen von Bekannten 
freuen. Anschrift: Hannover-Badenstedt, Lettow-
Vorbeck-Allee 5. 

am 30. Juli beeid. Bücherrevisor und kaufmänni­
scher Sachverständiger Friedrich Seehausen aus 
Allenstein, jetzt in Heide (Holst), Spanngrund 2, im 
Kreise seiner Kinder, Enkelkinder und eines Ur­
enkels. Der Jubilar konnte Anfang dieses Jahres mit 
seiner Ehefrau Anna, geb. Kunigk, das Fest der 
Goldenen Hochzeit feiern. 

zum 75. Geburtstag 

am 12. Juli Frau Charlotte Schirwinski aus Albertin­
hausen, Kreis Rastenburg, jetzt in 3161 Heeßel 17 
über Lehrte. 

am 16. Juli Frau Wilhelmine Schmidt, geb. Bro-
zio, aus SchönhdTen, Kreis Treuburg, jetzt mit ihrem 
Ehemann Otto in 219 Cuxhaven. Lehmkuhle 18. 

am 17. Juli Frau Johanna Lück, geb. Bock, aus 
Neidenburg-Schloßgut, jetzt in 4543 Lienen-DorV 127, 
Kreis Tecklenburg (Westf). 

am 17. Juli Landsmann Paul Tietz, ehemals Barten­
stein, Markt 31, und Königsberg, Mitteltragheim 4, 
jetzt mit seiner erkrankten Ehefrau, die er liebevoll 
pflegt, in 29 Oldenburg (Oldb), Bremer Heerstraße 98. 
Der rüstige Jubilar nimmt regen Anteil am heimat-
und weltpolitisdien Geschehen. Die landsmannschaft­
liche Gruppe gratuliert herzlich. 

am 17. Juli Frau Therese Spill aus Gr.-Blumenau/ 
Samland, jetzt in 8791 Hphentengen, Kreis Waldshut. 

am 18. Juli Landsmann Karl Gutzeit aus Eisenbart, 
Kreis Bartenstein, jetzt in Ihrhove, Kreis Leer. 

am 19. Juli Frau Frida Woelke aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt in Mainz (Rhein), Leibnizstraße 27. 

am 19. Juli Geschäftsführer der Raiffeisen An- und 
Verkaufsgenossenschaft Joseph Guskj aus Bisdiofs-
burg, Kreis Rößel. Kleefeldstraße 47/49, jetzt in 4713 
Bockum-Hövel, Bezirk Münster (Westf), Hörster 
Straße 57. 

am 20. Juji Frau Marie Witt, geb. Tllhein, aus 
Deutschendprf, Kreis Pr.-Holland, jetzt bei ihrem 
Sohn Gerhard Witt in Hitzhusen über Neumünster. 

am 20. Juli Zahnarzt Franz Pohlmann aus Ger­
dauen, jetzt in Lüneburg, Danziger Straße 4. Der Ju­
bilar führte seine Praxis von 1918 bis zur Vertrei­
bung. Bis 1955 übte er seinen Beruf aus. Er erfreut 
sich guter Gesundheit. 

am 20. Juli Frau Charlotte Lopp, geb. Bisdioff, aus 
Königsberg, jetzt mit den beiden Kindern ihrer vor 
acht Jahren verstorbenen Tochter zu erreichen durch 
Robert Koschorreck, 43 Essen I, Kleine Hammerstraße 
Nr. 1. Der Ehemann der Jubilarin, der eine Lebens­
mittelgroßhandlung hatte, fiel 1945 in Königsberg. 
Sie würde sich über Lebenszeichen aus ihrem großen 
Königsberger Bekanntenkreis freuen. 

am 22. Juli Landsmann Walter Mannke aus Königs­
berg, Sackheimer Kirchenstraße 5a, jetzt In Lübeck, 
Stadtweide 16. 

am 23. Juli Frau Marie Neuberg-Nowoczin, geb. 
Golembek, aus Warpuhnen, Kreis Sensburg, später 
Sensburg, E-Slraße 9, jetzt mit ihrem Ehemann W i l ­
helm in Lauenburg (Elbe), Stettiner Straße 41. Der 
älteste Sohn Horst ist seit Jul i 1941 im Absdinitt 
Minsk vermißt. Wer war mit ihm zusammen? 

am 24. Juli Frau Liesbeth Kahl. geb. Rolol ' , aus 
Königsberg, HinUenburflstraße, jetzt in Wilhelms­
haven 10, Flutstraße 187. . 

am 24. Juli Landsmann Friedrich Wölk aus Königs­
berg, Mischener Weg 34, jetzt mit seiner Ehelrau in 
Cloppenburg (Oldb), Rosengärten. 

am 25. Juli Meister der Gendarmerie a. D. Gustav 
Kaszemek aus Laugszargen, Kreis Tilsit-Ragni letzt 
in 4401 Everswinkel über Münster (Westf). Haupt­
straße. Die Kameraden der ehem. Landespolizei des 
Memelgebietes und der Gend-Abteilung Poqegen 
gratulieren ihrem Gustav besonders herzlich. 

am 25. Juli Frau Martha Freder, geb. Jabs, aus 
Pronitten Kreis Labiau, jetzt in Berlin-Tempelnol, 
Ringbahn'straße 51, bei ihrer Tochter Elfriede Kruger. 

am 27. Juli Lehrer i . R. Wilhelm Kreuzberger aus 
Wiecken, Kreis Angerapp, jetzt in Quelle über Biele­
feld 2, Friedrichstraße 756. 

am 27. Juli Frau Wilhelmine Milewski. geb. Krück, 
Witwe des Schmiede- und Sdilossermeisters Johann 
Milewski aus Altwalde bei Wehlau, Provinzialerzie-
hungsheim, jetzt bei ihrer Tochter in Tübingen, 
Amselweg 82. 

am 27. Juli Landsmann Wilhelm Rosenowski aus 
Liebstadt. Kreis Mohrungen, jetzt in Lübeck, Mar l i -
straße 73. • , 

am 28. Juli Frau Anna Tresp aus Insterburg, Jor­
danstraße 4, jetzt in 3437 Hessisch Lichtenau, Leimen­
kante 80. 

am 29. Juli Frau Maria Mielke aus Ruß, jetzt in 
Flensburg. Große Straße 30. 
Diamantene Hochzeit 

Die Eheleute Karl Lemke und Frau Minna, qeb. 
Wiemer, aus Plagbuden, Kreis Gerdauen, jetzt in 
Gadesbünden, Kreis Nienburg, begehen am 16. Jul i 
das Fest der Diamantenen Hochzeit. 

Goldene Hochzeiten 
Landsmann Wilhelm Krossa und Frau Marie, geb. 

Wazakowski. aus Willenberq, Kutzburger Straße, 
jetzt in 437 Hamm über Marl , Merkelheider Weg 185. 
am 20. Juli . 

Landsmann Oskar Pfeiffer und Frau Hedwiq. geb. 
Baehr, aus Willenberg bei Migehnen, Kreis Brauns­
berg (dort hatten die Eheleute einen Bauernhof) am 
23. Juli . Sie sind durch ihre Tochter Paula Wolkwitz 
in Schlüte bei Huntebrück, Kreis Wesermarsch, zu er­
reichen. Der einzige Sohn Oskar ist. seit 1944 in 
Frankreich vermißt. 

Oberlokomotivführer a. D. Gustav Widlewski und 
Frau Johanna, ehemals Korschen, zur Zeit in Eutin, 
„Hotel Stadt Kie l" , am 26. Juli . 

Das Abitur bestanden 
Jörg Bloehdorn, Eltern: Oberregierungslandwirt-

schaftsrat Ernst-Carl Bl . und Hildegard, geb. Dannen-
baum, aus Pr.-Holland Heiligenbeil, jetzt in Wun-
siedel (Fichtelgebirge), Ludwigstraße 12. 

Hans-Heinrich Eidt, Eltern: Landgerichtsrat Dr. 
Martin E. und Ursula, qeb. Klatt. aus Elbing. jetzt in 
Coburg, Pilgramsroth 90. 

Martin Schwarz, Eltern Buchhalter Erich Sch. (ge­
fallen) und Margarete, geb. Schenkowitz, aus Königs­
berg, jetzt in Coburg, Eupenstraße 88. 

Dorothea Hühnert, Eltern: Postinspektor Emil H . 
(vermißt) und Meta, geb. Krack (verstorben), aus 
Lotzen, Bismarckstraße 10. Dorothea lebt bei ihrem 
Onkel Kurt Andres (Lotzen) in Brückenau (Unterfr), 
Wiesenstraße 5. 

Annemonika Janninq, Tochter des Bankkaufmanns 
Max Janning aus Osterode, jetzt in München 27, 
Buschingstraße 69 VI . 

Peter Klink, Eltern: Zahnarzt Gerhard Klink (ge­
fallen) und Ingrid, geb. Brzozowski, aus Königsberg, 
jetzt in Waltenhofen bei Kempten (Allgäu). 

Roswitha Strehl, Eltern: Speditionsinhaber Wi l l i 
Str. und Hildegard, geb. Podschwadt, aus Lyck, jetzt 
in Ansbadi (Mittelfr), Eyberstraße 13. 

Bestandene Prüfung 
Aribert Wallraven aus Königsberg, Kionprinzen-

straße 10, jetzt in Meppen (Ems), Dünenweg 10, hat 

Heimatliche Gerichte schmecken ihr am besten-

Elisabeth Geibei 103 J a h r e alt 

Am 22. Juli begeht Frau Elisabeth Gerber aus 
Kucke nie, s - , K i e. - I 1 <'. n ' i niiic), ihren 103. Geburt* 
:,*'!. Die .1 ,ib;l,i: ;ii winde im Jahre 1859 in Schwirr, 
cjallen. Ki eis Stdlluponen (Ebenrode) als Tochter eines 
Landwirt- geboren. Im fahre 1887 wurde sie die Ehe­
frau des Postbeamten Gustav Gerber. In einer Post, 
kutsche unternahm das junge Paai damals die Hoch­
zeitsreise nach Kuckerneese. 

Die Jubilarin schenkte neun Kindern das Leben 
von denen fünf noch am Leben sind. Drei ihrer Kin­
der, darunter die beiden einzigen Mädchen, starben 
innerhalb weniger r.ige in zartem Alter an einer 
Krankheit, der zu damaliger Zeit die Kunst der Ätzt, 
noch nicht g- w.ieli-, n w ,. I n Sohn fiel im letzten 
Weltkrieg. 

Gern und oft berichtet die Jubilarin auch heute noch 
von der alten Zeit in der Heimat, vor allem vO» den 
Spinnstuben, in denen sich die Dorfbewohnw zu-
sammen'.anden. In ihn r Jugend wurde noch Dil 
Dreschflegeln gedroseb. n und in den Dörfern tauet-
teH die ersten Petroleumlampen auf. 

Frau Gerber ist auch an ihrem Lebensabend geist 
• :• \ '.Hier Interesse dos Zei 

geschehen, vor allem alle Nachrichten über ihre q 
liebe. Heimat und übe i dir» Angehörigen. Mit qe 
sundem Appetit ißt die Jubilarin alles, was ihr VOI 
gesetzt wird. Sie bevorzugt auch heute noch Gericht 
aus unseier bewahren o-i preußischen Küche. 

Nach dem Tode ihres Ehernannes, mit dem sie na* 
der Vertreibung in Thüringen lebte, brachte ei 
ihrer Söhne die Jub-I ,• n i ,n ' , i größten Srhwie 
keilen zu ihrem jüngsten Sohn, Rechtsanv 
Gerber in Regensburg, Obere Bachstraße 8 1, wo s 
auch heute noch lebt. 

Nach unserer Kenntnis dürfte die Jubilarin neuti 
die älteste lebende Ostpreußin sein Bestimmt is 
sie die älteste noch lebende Einwohnerin des Krals«' 
Elchniederung, dessen Kreisvertreter in unserer heu 
tigen Ausgabe einen besonderen Glückwunsdi de: 
Kreisgemeinschaft bringt. 

Die Schriftleitung des Ostpreußenblattes schür: 
sich diesen herzlichen Wünschen an. Mögen dttr Jubi 
larin weiterhin gute Gesundheit und ein schöner uns 
froher Lebensabend im Kreis ihrer Familie M ^ ^ H I 

an der Techniker- und Ingenieui schule in WM* 
i \!lgciül i . - r v m : ii ,iU IL , , l i - und Tie'.bautechnikt: 
mit „gut" bestanden. 

N a c h b a r l i c h e r D i e n s t 
. . . weder hei meiner Buchhandlung noch im 

Zeitungskiosk habe ich das Ostpreußenblatt er­
halten können. Senden Sie es mir bitte im 
Abonnement... 

So und ähnl ich schreibt man uns laufend. Es 
gibt also Interessenten für unsere Heimat ­
zeitung, die nicht immer wissen, w o h i n die Be­
stel lung zu richten ist. H i e r k ö n n e n Sie mit dem 
unten abgedruckten Bestel lschein helfend e in­
springen. F ü r die V e r m i t t l u n g neuer Bezieher 
erhalten Sie neben der W e r b e p r ä m i e nach Ihrer 
W a h l aus nachstehender Lis te Anrechte zur 
V e r l o s u n g besonderer Preise. 

Eigenbestellungen una AbonnementaeTiWlt-
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise we/de 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen au 
Sammelunlerküntten oder mit wechselnder 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornhetei 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die ZettunJ 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft Os tpreußen e. V. 

I):e Zeitung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis in Höhe von 1,50 DM bitte l<* 

Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Stadtewappen. monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 
farbig-, fünt Elchschaulelabzeichen Metall ver­
silbert; Kugelschreiber mit Prägung „Das Ost-
preußenblatt"; Autoschlüsselanhänger oder Vor- und' Z u n a m e " 
braune Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm 0 
oder Brietötlner, alles mit det Elchschautel 
Bernsteinabzeichen mit der Elchschautel, lange - """ 
oder Broschennadel; Heimatloto 18 x 24 cm P o s t , e a t z a h l Wohnort 
IAuswahlliste wird out Wunsch übersandti-. Buch 
.Heitere Stremel von Weichsel und Memel' 
von Pütz Kudnig-, Buch „Die schönsten Liebes- ' Z ' t ' Z n , " ' Z Z Z » " • , . . D , . ., „ n . ,. S t idße und Hausnummer oder Postort 
geschienten von Rudolt G Bmding (List-
Taschenbuch); Haus-, Bild- oder Tuschenkaien-

c ' e r - Datum UntwWJirl'1 

Für zwei neue Dauerbezieher : 
Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreis« 

Feuerzeug mit det Elchschautel; scliwarze zu f ü h r e n Meine letzte Heimatanschrift: 
Wandkachel 15 x 15 cm mit Elchschautel. Adlei 
oder Wappen ostpreußischer Städte. Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß-, Heimat- Wohnort s t r a ß e und Hausnummer 
toto 24 X 30 cm (Auswahlliste aut Wunsch); 
Buch „333 Qstpreußische Späßchen"Roman „Die 
drei Musketiere" von Dumas (512 Seiten) 

Kreis 
Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschaulelplakette Bronze patinlert aul Ei Geworben durch 
chenplatte, Silberbroschette mit Naturbernstein, Z7'ZZZ7nZme 
Wappenteller 20 cm mit Elchschautel oder Adler. °r" 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann * 
erhält aut Wunsch ein weilergehendes Angebot. v o n s t ä n d i g e ' p o s t ä n s ' c h r m | 

Ersatzlieterung bleibt vorbehalten 4 , c ... . 
1 Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich m— 

Es werden die an die untenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden Aut 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen Als offene Drucksache zu senden an 

t Ä Ä s , " z r c „ v ; » " v » * < • » " • > • - - > „ „ 
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£ N E U E R S C H E I N U N G ! 

I J o c h e n P l e c h o w s k i 

jj Sf-ips kßätt aß Oes au$" 

mannenden 

Gebunden 7.80 D M . l o r Ä ^ Ä e V d u r c h ' d i e 0 S e U C n -

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 121 

Die b e l i e b t e n « O R I G I N A L - * 

F E D E R B E T T E N - U H L A F B A R . 

Direkt vom Hersteller 
ganz tnorm billig | 
OtMffc. 130/200 Gä«Ml>olM. 
•k TS.-, KaptktoM, DavnMbW-
i*m. I«tf*d*n>, l«i*n. I I « M » . 
•etwohl. C r t l l i h t l i l t f . 
B R A N D H O F E R 
A B T . , J11 

1 D u i l e I dort 
Kurlüritonitr. 30 

Die berühmten 

V A T E R L A N D - R ä d e r 
ab Fabrik on Private  

fUr BOtn s tumi. ItlUotm-l 
KindiHahrzeuoe.Tran^porl-
(ahn . Nahmauli. Grofler 
fahrrodkatal. m.ub 70 Mod. 
mit Sonderonflebotod. Ndh- . 
mowhinenkoialoo kotlenl. H n * l ~ 

GroBi« Autwahl 
V A T E R L A N D A b t . 407 «ttutnre.t I. Wtitf 

I Wie Alkohol-Trinkar oufhö-
I ran, sich zu betrinken. 
| Gratisprospekt verlangen I 

Sonwa-tobor. Abt. 97. Sdiwellbrunn (Schweiz) 

S O N D E R A N O E B O T I 

Wunderschöne Kostümröcke " 
sihen wie angegossen, aus Im­
portwollstoffen in allen Gröben, 
mit ReiKjverschlufi, tiefer Gehfalte, 
Farben: schwarz und grau, 

nur DM 10,-
Herstellung und Versand mit 
Kuckgaberecht durch 

k K N A P P - B e k l e i d u n g . D ü s s e l d o r f M 

^ Oberbilker Allee 198/AN 2 *W 

Ein Kaffee für alle Tage 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 D M . A b 25 D M porto­
freie Nachnahme, abzüg l i ch 2*1% 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil. 

Ernst A . Peters, Abt. Ostpr. 
Bremen 5, M a n t e u f f e l s t r a ß e 54 

Leistungsgeflügel 
Direkt an Private. Auch Teiliahlung. 

Fahrräderob82; 
Starkes Kinder-Ballonrod nur DM 62,50 IT JJ I D A Großkatalog anfordern. 

I K l T A U Abt 24 -oderban. 

1ÜÜ Stück °-°»mra 

R u S i e r k l i n q e n ^ X 
I.Sohnq. Qualität 
rausende Nachb. 

2,90, 3,70, 4,90 
0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rüdegaberecht, 30 Tage Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Versandh.Oldenburqi.O 

® aus best. Zuchten. Zum 
Vers, kommen nur aus-
t e s . robuste u. kernges. 
Tiere aus pullorumfr. 

B e s t ä n d e n mit hoher Legeleistung. 
WO. Legh., rebhf. Ital. u. Kreuzun­
gen: 6 Wo. 2,80; 8 Wo. 3,70; 10 Wo. 
4,20; 12 Wo. 4,70; 14 Wo. 5,20; fast 
legereif 6,— D M . H ä h n e halber 
Preis. Leb. Ank. gar. Vers. Nachn. 
Bahnstat. angeb. Bei Nichtgef 
R ü c k n . a. m. Kost, innerh 5 Tg 
daher kein Risiko f. d. K ä u f e r . 
Ge f lüge laufzucht Willi Hellmich, 
4815 Sende ü b . Bielefeld 2, Grenz­
weg 26 213. 

E r d b e e r p f l a n z e n 
Jetzt bestellen. Postkarte g e n ü g t ! Ii 
Hz. Senga Precosa, neue F r ü h s o r t e , ii 
20 Stck. 6,50, 50 Stck. 12,—, 100 Stck. I 
23,—, 1000 Stck. 210,—. 
Hz. Senga Sengana, K ö n i g i n der i 
Erdbeeren, H ö c h s t e r t r ä g e auf je-! 
dem Boden. 25 St. 5,75, 50 Stck. 11,—,i 
100 Stck. 21,—, 1000 Stck. 190,—. I 
Hz. Lihama, neue F r ü h s o r t e , große , { 
dunkelrote Früchte . 25 Stck. 6,25,1 
50 Stck. 12,—, 100 Stck. 23,—, 10001 
Stck. 210,—. 
Hz. Georg Soltwedel, beliebte Sorte i 
von herrlichem Aroma. 25 Stck. 5,—,': 
50 Stck. 9,50, 100 Stck. 18,—, 1000 Stck. 1 
150,—. 
Hochzucht gesch. — Nachbau ver-l| 
boten. 
Neckar-Perle, immertragend, uner-jl 
m ü d l i c h liefert uns die immertra-'i 
gende Erdbeere die g r o ß e n , s ü ß e n -
F r ü c h t e bis in den s p ä t e n Herbst.! 
25 Stck. 7,50, 50 Stck. 14,—, 100 Stck. I 
25,—, 500 Stck. 110,—. 
Nur bestes von der Landwirt-:: 
schaftskammer anerkanntes Pflanz-: 
gut gelangt ab August per Nach-'i 
n ä h m e zum Versand. 

Walter Liedtke . Erdbeerkulturen 
22 Elmshorn/Holst., Besenbeker 
S t r a ß e 32/M 

| iiimiiiiiiitiiiimiimmiimiiiiMiiiiiii I l l l l l l l l l l l l t l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i l i l i l l i l l l l l l l l l l l l l i n 

K a n t - V e r l a g QmbM. | 
Abteilung Buchversand 

H A M B U R G 13 • PARKALLEE 86 
(Landsmannschaft Ostpreußen) 

Ächtung! Landsleute! 
Mod u.qründl.Ausbildungfürlhren 
Führerschein erhalten E _ n , i C a l _ L 
Sie von d. Fahrschule Cll lSI rUIlK 
Hamburg 19, Hellkamp43, a U-Bh«. 
Tel. 408381; und Hbg.-Wandsbek, 
Stormarner Strafe 2, a S-Bahnhol 
Friedrichsberg, Tel. 699871 

Jedes heute e r h ä l t l i c h e Buch k ö n n e n Sie durch den Kant- | 
Verlag, Abteilung Buchversand, zugeschickt bekommen. Samt- I 
liehe Unkosten für Verpackung, Porto und Nachnahme trägt I 
der Buchversand des Kant-Verlages, so daß nur noch der fest- § 
gesetzte Ladenpreis zu entrichten ist. Falls eine Nachnahme- I 
Sendung nicht e r w ü n s c h t sein sollte, wird lediglich um Vorein- I 
Sendung des Betrages auf das Postscheckkonto 310 99 Hamburg I 
gebeten. § 

Fordern Sie bitte unseren Katalog an, aus dem Sie alles § 
N ä h e r e ersehen k ö n n e n . Wir versenden B ü c h e r . Schallplatten, I 

| Karten, M e ß t i s c h b l ä t t e r , Fotos usw. 7 

~i 1111 > 111111 • 111111111 • 111 • 111111 • r 111 • 1111111 • 11111111111111 • 111 ••• i r • • 11111 • i • 1111111111 11111 • 11111 r 11117" 

• I n n « ; h . - M a s t l i a h n e l i . - E n t e n 

Liefere aus a l t b e w ä h r t e n Legezuchten w ß . Legh., rebhf Ital. 
u. Kreuzungsvielleger. J u n g k ü k e n , 98 •/• Hg., 3 Wo. 1,70, 4 Wo. 

2,10, 5 Wo. 2,50, 100 '/• Hg., 6 Wo. 3,10, 8 Wo. 3,80. 10 Wo. 4,30, 12 Wo. 
5,—, fast legereif 6,—, legereife 8,50, teils am Legen 9,50 D M . Hampsh., 
Blausperber, Bled-Reds (schwarze Hybriden), Sussex. Parmenter u. 
Ankona. JungkUken, 98 •/. Hg., 3 Wo. 2,20, 4 Wo. 2,60, 5 Wo. 3,—, 100 °/i 
Hg., 8 Wo. 4,90, 10 Wo. 5,50, 12 Wo. 6,—. M a s t h ä h n c h . 5—6 Wo. 1,50. Pe­
kingenten 8—10 Tg. 1,10, 3 Wo. 1,40, 4 Wo. 1,50, 5 Wo. 1,70 D M . Leb. Ank. 
gar. B r ü t e r e i Jos. Wittenborg (110), Liemke ü. Bielefeld II, Tel. S c h l o ß 
Holte 6 30. 

s a ß s o a a a i a - a c j a a i K a s i a 

Unsere Bettina hat ein Schwesterchen bekommen. 

_0«\ 

In g r o ß e r Freude 

Christel Wirsching, geb. Hilgenstock 

Armin Wirsching 

453 I b b e n b ü r e n (Westf), P o s t s t r a ß e 9. 
f r ü h e r Rastenburg, Pieperweg 13 

In dankbarer Freude zeigen wir die Geburt 
unseres dritten Kindes an. 

Elisabeth Grigat, geb. Sinnhuber 

Horst Grigat 

2 Hamburg-Niendorf, W e n d l o h s t r a ß e 91 
f r ü h e r Luisenberg, Kreis Insterburg Albrech t s h ö f e n 

Wir geben in g r o ß e r Freude und Dankbarkeit die Geburt un­

seres ersten Kindes J u l i a n e F r i e d e r i k e bekannt. 

Dr. Ulrich v. Witten 
Selke v. Witten 
geb. v. Wedemeyer 

Oldenburg 1. O.. Ramsauer S t r a ß e , 7. Jul i 1962 

J 
Alfried Albrecht Karl-August 
9. Juli 1962 

Die Geburt eines gesunden 
Stammhalters zeigen hocher­
freut an 

Inge Wolf 
geb. Martini 

Albrecht Wolf 

587 Hemer-Sundwig (Westf) 
Z e p p e l i n s t r a ß e 2 
fr. G r ü n w a l d e bei Landsberg 
Kreis Pr . -Eylau 

Als Verlobte g r ü ß e n 

Gertrud Czayka 
Werner Marquardt 

22. Juli 1962 
H a m b u r g - F u h l s b ü t t e l 
Hermann-Lbns-Wcg 49 
früher Sensburg, O s t p r e u ß e n 

Die Verlobung unserer ä l t e s t e n 
Tochter 

G i s e l a 
mit Herrn 

R e i n h a r d P f l u g 
Bauingenieur 

geben wir bekannt. 

Karl-Otto Schulz-Kleyenstüber 
Oberstleutnant a. D. 

und Frau Susanne 
geb. Martens 

Buchschlag bei Frankfurt Main 
14. Jul i 1962 
f r ü h e r Braunsberg, A r n d t s t r a ß e 

Wir haben geheiratet 

Horst Suckow 
Gisela Suckow 

geb. Schwarplies 

Hannover / Kie l , im Juni 1962 

1 
W i r h a b e n g e h e i r a t e t 

Heinz Urbat 
Ingrid Urbat 

geb. Becker 

12. Jul i 1962 
Wolfsburg, A u f der R ö n n e c k e 11 
fr. Matzhausen, K r . Gumbinnen 
und Riesenburg, K r . Rosenberg 

A m 16. Juli 1962 feiern unsere 
Eltern-, G r o ß - und U r g r o ß ­
eltern 

Karl Lemke 
Minna Lemke 

geb. Wiemer 
aus Plagbuden, Kreis Gerdauen 
ihre Diamantene Hochzeit. 
Dazu gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch weitere ge­
meinsame, gesunde Lebensjahre 

Gustav Lemke und Frau 
Hildegard 

Friedhelm Hormann und Frau 
Edith, geb. Lemke 

Heinrich Koch und Frau 
Hildegard, geb. Lemke 

G ü n t e r Heinrich und Frau 
Margarete, geb. Lemke 

Karl-Heinz Lemke 
Ortrud Lemke 
und 8 Enkel 
Gleichzeitig feiern G ü n t e r 

und M a r g a r e t e ihren 3. 
Hochzeitstag. Dazu gratulieren 
wir alle auf das herzlichste. 

G a d e s b ü n d e n , 16. Juli 1962 

A m 29. Juni 1962 wurde mein 
Mann 

Friedrich Eigner 
60 Jahre. 

Anna Eigner 

28 Bremen 1, Hamburger Str. 272 
f r ü h e r Osterode, O s t p r e u ß e n 
Graudenzer Str. 39, Wasserstr. 2 

Wir freuen uns, mit unseren 
lieben Eltern 

Wilh. Krossa 
und Frau Marie 

geb. Wazakowski 

am 20. Juli 1962 das Fest der 
Goldenen Hochzeit feiern zu 
d ü r f e n . 

Die dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

437 Hamm ü b e r Marl 
Merkelheider Weg 185 
f r ü h e r Willenberg, Ostpr. 
Kutzburger S t r a ß e 

A m 27. Juli 1962 feiert unser lie­
ber Vater 

Friedrich Gallein 
seinen 83. Geburtstag. 

Es gratulieren 
d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Berlin-Charlottenburg 
W i e l a n d s t r a ß e 47 
z. Z . Griemshorst, Kreis Stade 
f r ü h e r Neuwiese. Kreis Lablau 

A m 26. Jul i 1962 feiern unsere 
lieben Eltern, G r o ß e l t e r n und 
U r g r o ß e l t e r n 

Gustav Widlewski 
O b e r l o k f ü h r e r a. D. • 

Johanna Widlewski 
f r ü h e r Korschen, Ostpr. 

ihre Goldene Hochzeit. 

Es gratulieren herzlichst und 
erbitten weiterhin Gottes Segen 

Gertrud B ö h m 
geb. Widlewski 

Kurt Jackson und Frau Anni 
geb. Widlewski 

Paul Lischeck und Frau Herta 
geb. Widlewski 

Hans Klappenbach und Frau 
Hilla, geb. Widlewski 

Wilhelm Persicke und Frau 
Lydia, geb. Widlewski 

Anita Widlewski 
Irmgard Widlewski 
Harry Widlewski und Frau 

Margot 
Rolf Lindner und Frau 

Johanna, geb. Widlewski 
15 Enkel und 5 Urenkel 

z. Z . Eutin, „Hote l Stadt Kiel" 
V J 

Zum 80. Geburtstag am 25. Juli 
1962 gratulieren wir herzlich 
unserer lieben Mutter 

Superintendentenwitwe 

Else Schmidt 
geb. Reck 

Ihre Kinder 
Theodor-Wilhelm 
Elisabeth, Hellmut, Christel 
ihre Schwiegerkinder 
Winy, Hermann, Margit, K a r l 
und Enkelin Sybille 

5928 Laasphe, Kirchpl. 22 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Burgkirchenplatz 8 

So Gott will, feiert am 24. Juli 
1962 mein lieber Mann, unser 
Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Paul Müller 
f r ü h e r P f ö r t n e r 

der Zellstoff-Waldhof-Ragnit 
seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 

seine liebe Frau 
und Kinder Edith, Augsburg 
Erna, Schifferstadt 
Lottchen, Mitteldeutschland 
Waltraut, K ä t h e , Margarete 

U S A 
G ü n t h e r , England 
Elfriede, Pforzheim 
Ursula, Karlsruhe 

Alle Ragniter Heimatfreunde 
seien auch herzlich g e g r ü ß t . 

898 Oberstdorf, S c h ü t z e n s t r . Ha 
V ' 

A m 24. Juli 1962 feiert unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
Uroma 

Liesbeth Kahl 
geb. Roloff 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 

ihren 75. Geburtstag. 
Dazu w ü n s c h e n alles Gute, die 
beste Gesundheit und Gottes 
Segen 

die dankbaren Kinder 
G r o ß k i n d e r und U r g r o ß k i n d e r 

294 Wilhelmshaven 10 
F l u t s t r a ß e 187 

A m 5. Juli 1962 feierte unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante, Frau 

Gertrud Micheli-Eichinger 
geb. Guenther 

fr. S t a a t s d o m ä n e Brandenburg 
— Frisches Haff — 

K r . Heiligenbeil, Ostpr. 
jetzt in Wien XII., A r n d t s t r a ß e 

Nr. 6./7. II. St. (Österreich) 

ihren 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst mit 
den besten W ü n s c h e n für Ge­
sundheit und Wohlergehen 

a l l e A n g e h ö r i g e n 

A n l ä ß l i c h unserer Silberhoch­
zeit am 16. Juli 1962 herzliche 
G r ü ß e unseren Verwandten, 
Freunden und Bekannten 

Otto Skilandat 
und Frau Martha 

geb. Lagerpusch 
nebst Tochter I n g r i d 

4432 Gronau (Westf) 
Enscheder S t r a ß e 270 
fr. Schulzenwiese/Elchniederung 
und Flammberg, Ostpr 

F ü r die an läß l i ch unserer Gol­
denen Hochzeit am 28. Juni 1962 
so zahlreich zugesandten G l ü c k ­
w ü n s c h e sagen wir allen Ver­
wandten und Bekannten unse­
ren herzlichen Dank. 

Gustav Czymay u. Frau 

Hof (Saale), Plauener S t r a ß e 8 
f r ü h e r Grabnick, Kreis Lyck 

V 

A m 24. Juli 1962 feiern unsere 
lieben Eltern 

Herbert Steiling 
und Frau Hildegard 

geb. S a ß 
ihre Silberhochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

G i s e l a u n d W o l f g a n g 

Bochum-Grumme 
Schwalbengrund 1 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 37 

Allen lieben Bekannten sowie 
der Kreisgemeinschaft Lyck 
und unserer Patenstadt Hagen, 
die meiner zu meinem 87. Ge­
burtstag gedacht haben, m ö c h t e 
ich auf diesem Wege meinen 
herzlichsten Dank aussprechen. 

Auguste Kutzko 
geb. Sarkowski 

Zell E ß l i n g e n (Neckar), Forsthof 
f r ü h e r Stradaunen, Kreis Lyck 

A m 22. Juli 1962 feiert unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und Omi 

Frau Emma Szibalski 
geb. Gelezius 

ihren 60. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

ihre Kinder 
Gerda mit Familie 

Volpriehausen 
Ruth mit Familie 

Dortmund 
Werner und Frau 

Gelsenkirchen 
Hannelore mit Familie 

Walsum 

3417 Volpriehausen 
Kreis Northeim 
f r ü h e r Kl.-Strengeln, Ostpr. 

V <> 

A m 17. Juli 1962 wurde unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r , 
Herr 

Oskar Kramer 
Lehrer i R. 

2151 Neukloster Stade 
M o o r s t r a ß e 115 

80 Jahre alt. 

Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Glück und 
Gesundheit 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

früher Baringen, K r . Ebenrode 

S2J 

V.. A m 18. Juli 1962 feierte mein lieber Mann, unser 
" lieber Vater und Opa 

Karl Gutzeit 
f r ü h e r Eisenbart, Kreis Bartenstein, O s t p r e u ß e n 

jetzt Ihrhove, Kreis Leer (Ostfriesl) 

r 

seinen 75. Geburtstag. 

Hierzu gratulieren herzlich und w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 
und die beste Gesundheit 

s e i n e F r a u 
d i e K i n d e r u n d 
b e s o n d e r s d i e E n k e l k i n d e r 

Da es mir aus gesundheitlichen G r ü n d e n nicht m ö g l i c h ist, mich 
bei den ü b e r a u s zahlreichen Gratulanten an läß l i ch meines 
90. Geburtstages (12. Juni) bei jedem einzelnen p e r s ö n l i c h zu 
bedanken, so gestatten Sie mir, d a ß ich allen, die sich meiner 
in so r ü h r e n d e r Weise erinnert haben, auf diesem Wege 
Dank sage. 

Heinrich Luckenbach 

ehem. Rittergut Klein-Waldeck, Kreis Pr. -Eylau 

A m 28. Juli 1962 feiert, so Gott 
will, unser lieber Vater, Schwie­
ger- und G r o ß v a t e r , der 

Maurerpolier und B a u f ü h r e r 

Ferdinand Sattler 
fr. Damerau und G r . - K ä r t h e n 

Kreis Bartenstein 
dann K ö n i g s b e r g Pr. 

F r i e d r i c h s t r a ß e 4 
jetzt 3 Hannover-Badenstedt 

Lettow-Vorbeck-Allee 5 
seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen 

s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l 

A m 17. Juli 1962 feierte unsere 
Oma 

Therese Spill 
ihren 75. Geburtstag. 

Wir w ü n s c h e n ihr zu diesem 
Fest alles erdenkbar Gute, vor 
allem weiterhin beste Gesund­
heit. 

Erna Spill, Schwiegertochter 
Arno Spill, Enkel 

7891 Hohentengen, K r . Waldshut 
fr. Gr.-Blumenau, Samland 

A m 1. Jul i 1962 beging meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter 
und G r o ß m u t t e r , Frau 

Helene Borst 
geb. Sprengel 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
W r a n g e l s t r a ß e 49 

jetzt 2 Hamburg-La. 
Tweeltenbek 133 

ihren 70. Geburtstag. 
Glück und Segen weiterhin 
w ü n s c h e n 

O t t o B o r s t 
u n d a l l e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

F ü r die mir zu meinem 70. Ge­
burtstag am 30. Juni 1962 er­
wiesenen Gratulationen und 
Aufmerksamkeiten danke ich 
allen von Herzen 

Martha Kluth 
geb. Page 

46 Dortmund, S ü d r a n d w e g 4—6 
Christinenstift 
f r ü h e r M ü h l h a u s e n , Ostpr. 
K r . Pr.-Holland, Ordonnanz­
s t r a ß e 9 

Gleichzeitig gedenke ich meiner 
lieben Verstorbenen, meines 
lieben Mannes 

Paul Kluth 
geb. 13. 4. 1894 gest. 14. 12. 1945 

in Berlin, F l ü c h t l i n g s l a g e r 
Lehrter S t r a ß e 

meines lieben Sohnes 

Albert 
geb. 23. 7. 1921 

E r wurde beim Einmarsch am 
24. 1. 1945 von den Russen er­
schossen, als er auf Heirats­
urlaub in der Heimat war 

meines lie^"-1 «s^hnes 

Brun ) 
geb. U . I I it9. 6. 1926 

gefallen im Westen am 25. 2. 1945 
meiner lieben S c h w ä g e r i n 

Hedwig Page 
geb. Rohmann 

geb. am 1. 7 1899 
gest. 26. 5. 1955 in Ober-Ebers­

bach (Sachs) 

J 
Anzeigentexte 

bitte deutlich schreiben! 
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C S t e l l e n a n g e b o t e x Bekanntschaften 

Z u v e r l ä s s i g e s , heimattreues 

H a u s m e i s t e r - E h e p a a r 

zur Hilfe in Haus, Garten und zur Betreuung von 2 Pferden 
für modernes Landhaus in landschaftlich sehr s c h ö n e r Gegend 
( N ä h e Hamburg) zum S p ä t h e r b s t gesucht. Zuschriften erbeten 
an Klaus-Christoph Marloh in Fa. Friedrich Heins, Hamburg 11, 
T r o s t b r ü c k e 4. 

P a r k h o t e l B a d G o d e s b e r g 

„Haus des Diplomatischen Corps", sucht für den wegen Alters 
ausscheidenden 

H a u s d i e n e r ( O s t p r e u ß e ) 
einen ebenwerten Ersatz in Dauerstellung bei ü b e r d u r c h ­
schnittlicher Bezahlung. 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Freizei t" anfordern von E . Alt­
mann K G . , Abt. X D 178, Hbg. 39. 

Ich suche für mein einsam ge­
legenes Landhaus ein ä l t e r e s 
noch r ü s t i g e s 

E h e p a a r 

das eine eigene Existenz aus 
Rente etc. hat und bereit ist, 
gegen freie Wohnung den Gar­
ten, etwas Wiese und Wald und 
evtl. ein Pferd zu betreuen. 

Oberverwaltungsgerichtsrat 
Sträter 

Haus Carlswald 
Mesum (Westf) 

Hauswirtsdiaftslehrling 

Hauswirtschaffsgehilfm 

oder Haustochter 
für modernen Gutshaushalt 
(Lehrbetrieb), 350 Morgen, ab 
1. 9. oder 1. 10. 1962 bei vollem 
F a m i l i e n a n s c h l u ß gesucht. 
Frau Lotte Biber, Gut Langels­
heim/Harz bei Goslar, Tel . 2 35 

Frau Gumbal sucht ihre Schwester 
Berta Stock und deren Kinder. 
Zuletzt wohnh. gewes. in Gogeln, 
Post Geritten, K r . Ebenrode, Ost­
p r e u ß e n . Nachr. erb. Frau Martha 
Schmitt, 8602 Trunstadt 108 ü b e r 

Rentner, 64 1,75, ohne Anh. , mit eig.' Bamberg. 
Haus und Garten, an See u. Wald < ~ 
gelegen (Stadtrand), Raum Holst., ich suche F r l . Gerda Rohdy, bis 
sucht eine Partnerin ohne Anh. , 1945 Sensburg, Werder 8, wohn-
die Interesse für Natur u. Tiere haft. Dulitz, 6900 Heidelberg­
hat. Kriegerwitwe od. Rentnerinj Wieblingen, Mannheimer Str. 337. 
bevorzugt. Bildzuschr. erb. (zur.) — 
u. Nr. 24 796 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Gesucht werden Frau Erni Wei-

nert, Sohn Winrich u. Manfred. 
Bis zur Evakuierung 1944 nach 
Pommern in Orteisburg bei Stell-
machermst. E l s ä ß e r Str.? (Name 
entfallen) wohnh. gewes. Nachr. 
erb. Frau Waltraut Niestroy, geb. 
Nayda, Stade, G a s t s t ä t t e , Bahn­
steig 4. 

Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 36 1,70, ev.. dkbl., gute 
V e r h ä l t n i s s e , w ü n s c h t einf. Mäde l 
passend. Alters zw. bald. Heirat 
kennenzulernen. Zuschr. mit Bild 
(zurück) erb. u. Nr. 24 698 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

O s t p r e u ß e , 58 1,72, ev., sucht nette 
Frau aus der Heimat, die mir den 
Haushalt f ü h r e n m ö c h t e . Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 24 727 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

c Bestätigungen 

«esnclit werden 
E r b e n f ü r N a c h l a ß 

fc \ I t I< K O P P 

geboren 1903 in Noragehlen ( O s t p r e u ß e n ) . Sohn von Maria Kopp 

ferner F r ä u l e i n Hedwig Baeck aus Heinrichswalde und Fräu­

lein Anna Erwied aus Kallkappen bei Tilsit. 

Zweckdienliche Mitteilungen per Eilboten an H O E R N E R . 

B A N K G m b H . , S p e z i a l - B a n k g e s c h ä f t zur Erhebung von Erb­

schaften in Amerika, 71 Heilbronn, L o h t o r s t r a ß e 26. 

Freizeitarbeit (Nebenverdienst), 
s e l b s t ä n d i g , bietet K u h f u ß (4) 
D ü s s e l d o r f 1. Postfach 

Suche dringend mehrere 

B e r n s t e i n -

F a c h a r b e i t e r 
Guter Akkordlohn. Neuerbaute 
3-Zimm.-Wohnungen mit Bad, 
Garage usw., Ende 1962 bezieh­
bar, k ö n n e n zur V e r f ü g u n g ge­
stellt werden. 

F. Kolletzky 
Bernsteinwaren-Industrie 

Erbach (Odenwald). Postfach 64 

Alleinsteh. Dame, Anf. 60 (Gutsfrau 
a. d. Ostgebieten), sucht anhangl., 
gebildete Hausgenossin zw. 50 u. 
60 J . , gesund, viels. interessiert 
u. naturliebend, die das Kochen 
ü b e r n i m m t . Haus m. Garten N ä h e 
Hamburg, Ö l h e i z u n g , Auto, Putz­
frau vorhanden. Angeb. erb. unt. 
Nr. 24 843 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Anf. 40 J . , m. gutgeh. Pachtgast­
s tä t te , schuldl. geschied., sucht 
Bekanntsch. m. einer L a n d s m ä n ­
nin, die sich für G a s t s t ä t t e n b e ­
trieb eignet, zw. spät . Heirat. 
Ernstgemeinte Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 24 636 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. K r i e g s b e s c h ä d i g t e r (gehbe­
hindert), Witwer, 68 1,75, ev., sucht 
Kriegerwitwe od. Rentnerin, ohne 
Anhang, etwa 60 J . , zw. gemeins. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g , b. gegens. Z u ­
neigung Heirat. Gut eingerichtete 
2-Raum-Wohnung vorh. Zuschr. 
erb. u. Nr. 24 837 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 19/1,60, ev.. dklbl., gut 
ausseh., etwas V e r m ö g e n u. Aus­
steuer vorhanden, w ü n s c h t die 
Bekanntschaft mit nettem ostpr. 
Herrn, bis 25 J . , zw. spät . Heirat. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 24 797 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t , Hamburg 13. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Hilda 
Bartuschat, geb. am 13. 3. 1924 in 
Karlshof, K r . Tilsit, v, März 1941 
bis Januar 1945 als Milchkontroll-
Assistentin im Bez. Eichmedien. 
K r . Sensburg, b e s c h ä f t i g t war? 
Wohnte bei Herrn v. Redecker in 
Eichmedien. Nachr. erb. Hilda 
Behrendt, geb. Bartuschat. 4053 
S ü c h t e l n , Gerhart-Hauptmann-
Siedlung 6. 

Anzeigen - Annahmesch luß 

für die nächste Folge 

ist Sonnabend 

A Q U A R E L L E 
mit Motiven von O s t p r e u ß e n K ö ­
nigsberg, S a m l . - K ü s t e Künsche 
Nehrung. Masuren u. a. Preis 2U 
bis 30 D M Auswahlsendung ohne 

Kaufzwang 
H . K I O N K E 

7534 Birkenfeid bei Pforzheim 
P a n o r a m a s t r a ß e 21  

Suche 2 bis 3 Zimmer, K ü c h e , evtl. 
Bad oder Abstellr. in Kleinstadt 
od. gr. Landgem. (2 Pers.). M V Z 
m ö g l . Angeb. erb. u. Nr. 24 809 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz-Abt . , H a m ­
burg 13. 

Gesucht per sofort junge, zu­
v e r l ä s s i g e 

T o c h t e r 

für Haushalt und etwas Mithilfe 
in Laden in neu eingerichteten 
Betrieb. Rechter Lohn, ger. 
Freizeit, F a m i l i e n a n s c h l u ß . 
Bildofferten sind erbeten an: 
A . W ü t h r i c h , Metzgerei, Erzen-
bergstr. 32, Liestal (Bld) Schweiz 

Norddeutschland. Solide, strebsame 
O s t p r e u ß i n sucht lieb., charakterf. 
L e b e n s g e f ä h r t e n . Bin 37/1.60, ev., 
led., schl., sehr h ä u s l . , vielseitig 
interessiert u. a n p a s s u n g s f ä h i g . 
Freundl. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
24 714 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

21. Ju l i 1962 

Original amer. Riesen-Peking-

Enten 
Ab 30 Stck. verpack.-frei 
4-5 Wo. 1,80 DM 

m 
m 

INS AUSLAND? 
Möglidik. in USA und 26 anderen Ländern! Ford. Sie unser 
» W a n n ? W o h i n ? W i e ? - P r o g r a m m " grat is porto­
frei von International Contacts, Ablgyg«) lamburg 36 

Suche ehrliches, sol. M ä d c h e n (nicht 
unter 18 J.). Gute Bezahlung, F a ­
m i l i e n a n s c h l u ß , Kost u. Woh­
nung. Zuschr. erb. u. Nr. 24 751 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., 2 Hamburg 13 

Welch glaub. Landsmann (Freund; 
d. Ev. Gemeinschaft). Beamter od.! 
Angestellt, bevorzugt, reicht mir! 
seine Hand? Verw.-Angestellte., 3—4 Wo. 1,50. Elterntiere 
47/1,62. dkl. Rehaugen, mollig, kin-jbis 10 Pfd. schwer. 5 Tg . z. Ansicht, 
derlieb, Naturfreund, liebe ge- Nachn.-Vers. Leb. Ank. u. reelle 
pflegte Heimkultur, komme aus Bedienung garantiert. G e f l ü g e l f a r m 
d. Elchniederung. Bildzuschr. g e g . ' K ö c k e r l i n g , 4833 Neuenkirchen 55 
R ü c k g . erb. u. Nr. 24 632 Das O s t - ü b e r G ü t e r s l o h . Ruf 0 52 44-3 81. 
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn-
b ü r g 13. 

Z u v e r l ä s s i g e r 

G e s t ü t s w ä r t e r 
gesucht. Wohnung (3 Zimmer u. 
K ü c h e ) sofort beziehbar. 

Suche für meinen Etagen-Haus­
halt eine Hausgehilfin od. un­
a b h ä n g i g e Frau mit Kochkennt­
nissen. Eigenes Zimmer mit fl. 
Wasser in der Etage. Familien­
a n s c h l u ß , geregelte Freizeit und 
gute Bezahlung werden zugesi­
chert. Vollautomatische .Wasch-

G e s t ü t s v e r w a l t g . Mydlinghoven 
4021 H u b b e l r a t h - D ü s s e l d o r f 

m ä s c h l h e vorhanden. 
Frau Toni Behler, Dortmund, 

H ü t h e m a n n s t r . 21, Ruf 2 37 03 

Ostpr. Bauerntochter, 42/1,64, ev., 
dkbl., b e r u f s t ä t i g , schlk., sucht 
auf rieht. E h e g e f ä h r t . , Witwer m. 
K i n d angenehm. Zuschr. erb. u. 
Nr. 24 655 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Beamtentochter, verw., 57/ 
1,60, ev., sportl. Figur, w ü n s c h t i 
intellig., gebild. Herrn kennen-! 
zul. Geschied, od. m. Anh. zweck- i 

los.-Zuschr. erb. u. Nr. 24 634 .an! 
Das Ö s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
2 Hamburg: 13. 

nur DM ' 

Alleinstehende O s t p r e u ß i n , mittl. Alters, findet gutes Zuhause 

a l s s e l b s t ä n d i g e W i r t s c h a f t e r i n 

im R ä u m e Hamburg. Pflege der kranken (nicht b e t t l ä g e r i g e n ) 
Ehefrau m u ß ü b e r n o m m e n werden. Zuschriften erbeten unter 
Nr. 24 803 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Für Bundesbahn-Kindererholungsheim (100 P l ä t z e ) wird ab so­
fort oder s p ä t e r 

Beiköchin und Hausgehilfin gesucht 
Beste Arbeitsbedingungen, geregelte Freizeit, gute Bezahlung. 
Bewerbungen an die Heimleitung „Haus Roseneck". Bad Salz­
uflen. O b e r n b e r g s t r a ß e 2. 

Ostpr. Oberzollsekr.-Witwe, Mitte 
60/1,65, vollschlk., ev., sucht al­
leinst., rüst . pens. Beamten zw. 
gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g , 70 bis 
75 J . alt, kennenzul. S c h ö n e Woh­
nung i . Schwarzwald vorh. B i ld ­
zuschr. erb. u. Nr. 24 630 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 2 
Hamburg 13. 

H a u s t o c h t e r 

für G e s t ü t s h a u s h a l t . N ä h e Wiesbaden, gesucht. Familienan­
sch luß , Reitgelegenheit. Putzfrau, Wasch- und G e s c h i r r s p ü l ­
maschine vorhanden. Bewerbungen erb. u. Nr. 24 728 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

Gutausgebildete 

Krankenschwestern 
finden befriedigende T ä t i g k e i t In den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung. 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind g e w ä h r l e i s t e t . Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39. oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten, Wies­
baden. Schwalbacher S t r a ß e 02. 

Jung. M ä d c h e n , 22 1,62, Oberschule, 
w ü n s c h t charakterf. Herrn in ge­
sichert. Position kennenzulernen. 
Bin herzlich, viels. interessiert, 
nicht u n v e r m ö g e n d . Zuschr. erb. 
u. Nr. 24 715 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Q Suchanzeigen ^ 
Gesucht werd. noch folgend, ostpr. 

Kamerad, d. 1. Schwadron, Reit.-
Regiment 1. Insterburg, Rekru-
tenjahrg. 1936: Baltruschat (Ar-
tur?), geb. 1911, K r . Elchniede­
rung; Bauer, Heinz, geb. ca. 1915, 
Abiturient, Gegend K ö n i g s b . ; 
Bohlien, geb. 1911/15: Eisner, geb. 
1911/15 (evtl. K ö n i g s b . ? ) : Fischer, 
Fritz, geb. 1915 (evtl. K r . Inster­
burg?); Gawehn, Fritz, geb. 1911/ 
1915, Tils. Gegend; Gropp, Emi l 
geb. 1915, Schmied, aus Insterb.: 
G ö r k e , geb. 1911; Gutzeit, Gustav, 
geb. 1915. K r . K ö n i g s b . ; Katr in­
ski, geb. 1915; Neumann, geb. 1915. 
Waffenmeistergehilfe aus K ö ­
nigsb.; Sahm, Fritz, geb. ca. 1915 
(Gegend K ö n i g s b . ? ) ; Scharmacher, 
Erich, geb. 1911/15, Landw. (Ge­
gend K ö n i g s b . ) ; Schaumann, geb. 
1911, Friseur, aus K ö n i g s b . ; Weg­
ner (Paul?), geb. 1911/15, Ange-
hör . eines Reitervereins; Wey-
gand (Gustav?), geb. 1911, Melker. 
K r . Tils.-Ragnit. Auch Verwandte 
11. Bekannte der Gesuchten bitte 
melden. Zuschr. erb. u. Nr. 22 841 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , . Anz.-
Abt., 2 Hamburg 13. 

A B F A B R I K 
frachtfrei Lf\ , * " Transportwageif 

W 1 7 KastengröBe 86x57x20cm, 
Luitbereifung 320 x 60 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre 
mit Kugellager, 85 Ltr. Inhalt/ 
Luftbereifung 400x100 mm 80.-
70 Ltr. Inhalt, Luflberei- , A \ 
»ung 320 x 60mm,nur DM O U . 

Garantie: Geld zurück bli Nichtgefallen 
. M ü l l e r & Baum, AbT. S H , Hachen I.W. 
^•eeeeeeeei Prospekt kostenlos wmmm^^ 

Einer d e r m o d e r n s t e n Honeqqer-
V e r m e h r u n g s b e t r i e b e l a d e t zur B e ­
s i c h t i g u n g von 30000 J u n g h e n n e n 
u n d K ü k e n u n v e r b i n d l i c h e i n . 

A m e n * . 

S p i t z e n -

H y b r i d e n 

brachten 
h ö c h s t e n 
Gewi nn 

305 Eier in 350 Tagen 
Hur mit Plombe u. Gorantie-Schein 
Futterverbr.147g je Ei © V e r l u s t e 2,8" 

Eiqual .73%AA P Kcrpergev.'.2CC • 

Jungh. 6 Wo., 8 Wo., 10 Wo., 12 Wo. 
6,25 7,50 8,50 9,50 

wft. Legh., rebhf. Ital. u. Krzg. ftMon. 6,50DM 

T e i l z a h l u n g m ö g l i c h . 5000 l e g e r e i f e 
u . l e g e n d e T i e r e v o r r ä t i g . A b 20 
J u n g h . f r a c h t f r e i . F a c h b e r a t u n g fü r 
A u f z u c h t u . H a l t u n g s o w i e S t a l l b a u 
u. E i n r i c h t u n g u s w . e r f o l g t k o s t e n l o s 

j H O N E G G E R - Vermehrungsbetrieb 

Leo Förster- Westenholz/ti 
ü b . Paderborn • Ruf Neuenkirchen 776 

c Verschiedenes 

Bonn. Suche für meinen frauen- Witwe, 52 J . , sucht B e t ä t i g u n g im 
losen Haushalt eine ä l t e r e Haus- frauenl. Haushalt, am liebst, auf 
h ä l t e r i n . Angeb. erb. u. Nr. 24 657 d. Lande. Zuschr. erb. u. Nr. 24 629 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Hamburg 13 Abt.. 2 Hamburg 13. 

Q S t e l l e n g e s u c h e ^ 

Endvierzigerin, vcr träg l . u. besch., 
sucht Beschäf t i g , im Haushalt od. 
ähn l . Angeb. erb. u. Nr. 24 633 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
2 Hamburg 13. 

Ä l t e r e , erfahrene 

B u c h h a l t e r i n 
(bilanzsicher) sucht Stellung in 
Hannover, G ö t t i n g e n od. Raum 
Goslar (Harz). Angeb. erb. unt. 
Nr. 24 833 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

J u n g e < • u f s s H * . r e t a r i n 

vertraut mit allen B ü r o a r b e i t e n , landw. G e h i l f e n p r ü f u n g , 
Handelsschule. Lehranstalt Rolandseck, F ü h r e r s c h e i n K l . III., 
sucht sich zu v e r ä n d e r n . Hof- und Speicheraufsicht angenehm 
Anigeb. erb. u Nr 24 636 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 13. 

Suche S c h w ä g e r i n Gertrud Riedi­
ger, geb. 1. 11. 1907 in Karschau/ 
Braunsberg. Ende Januar 1945 m. 
anderen M ü h l h a u s e r n von der 
russ. Miliz festgenom. u. nach 
R u ß l a n d verschleppt. Zuletzt soll 
sie in B r ü n n e c k s h o f im Hause der 
g e f l ü c h t e t . Farn. Maruhn geseh. 
word. sein. Angebl. in einem L a ­
zarett im Ural verstorben, u. 
Martha Riediger, geb. 29. 11. 1908 
in Karschau, wurde am 6. 2. 1945 
vom Gut Nikolaiken b. Schlobit-
ten mit d. Ehefrauen Hennig. 
Bahr, Schmidt (Schmitt), Hube u. 
Frau Papprath zur Kommandan-

• tur nach Pr.-Holland gebracht u. 
gleichfalls nach R u ß l a n d ver­
schleppt. Wer war m. d. Schwe­
stern in R u ß l a n d zusam. u. kann 
Auskunft ü b e r ihren Verbleib 
bzw. Tod geb.? Nachr. erb. Anton 
Albrecht, 6500 Mainz, Rheinallee 
Nr. 19/IV. 

Der Landesverband 
Oslpreufjischer Schafzüchter 

35 Kassel, 
Akazienweg 21, lädt hiermit zu 
einer 

Mitgliederversammlung 
am Montag, dem 30. Juli 1962, 
um 13 Uhr im Berghotel in 
Treysa ein (D-Zug-Strecke 
Frankfurt—Kassel). 

Tagesordnung 
1. Jahresberichte für die Jahre 

1960 und 1961 
2. Kassenberichte für die Jahre 

1960 und 1961 
3. Entlastung des Vorstandes 
4. Bericht ü b e r die derzeitige 

Lage der Schafzucht in der 
Bundesrepublik 

5. Bericht zur Lage ü b e r die 
Landesschaf z u c h t v e r b ä n d e 
ös t l i ch Oder N e i ß e 

6. Verschiedenes. 

3 

er kann Ausk. geb. ü b . Dipl.-Ing. 
Hans Mischke, v e r m i ß t seit 28. 1. 
1945? E r geriet als Volkssturm­
mann b. K ö n i g s b e r g Pr.-Moditten 
in Gefangensch. Nachr. erb. Jo­
hanna Mischke, 1 Berlin-Schlach­
tensee, Terrassenstr. 53. 

Zwei alte, aufrichtige Menschen 
suchen f. sofort od. s p ä t e r 2 Z i m ­
mer und K ü c h e , part. Nur ehrl. 
u. aufrichtige Hausbesitzer m ö c h ­
ten sich melden u. Nr. 24 829 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Vermiete 1 Leerzimmer m. K ü c h e n ­
benutzung an eine alleinstehende 
Rentnerin. bis 60 J . , gegen Be­
treuung eines alt. Rentners gegen 
Bezahlung. Die Wohnung ist in 
Reutlingen. Angeb. erb. unt. Nr 
24 810 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -
Abt., Hamburg 13. 

Beamtenwitwe, alleinstehend, 
K ö n i g s b e r g e r i n , sucht 2-Zim-
mer-Wohnung m. K ü c h e , Diele, 
Bad, Raum Stuttgart od. K ö l n -
Bonn evtl. Mietvorauszahlung. 
Frau H . Scheer, 5481 B r ü c k A h r , 
A h r s t r a ß e 43. 

Nach kurzer, schwerer K r a n k ­
heit verstarb meine liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante, 
G r o ß t a n t e 

Lehrerin 

Frl. Hildegard Moeck 
aus Bad Kreuznach 

geb. 13. 1. 1904 gest. 21. 5. 1962 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Johann Romikat und Frau 
Luise, geb. Moeck 

Bernhard M ö c k und Frau 
Inge, geb. M ö l l e r 
mit Dieter 

Heinz Z ü h l k e und Frau 
Edith, geb. M ö c k 
mit Manfred 

4832 W i e d e n b r ü c k 
S i e c h e n s t r a ß e 32 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Viehmarkt 10 

Du liebes, treues Mutterherz, 
nun ruhst Du aus von Deinem 

Schmerz, 
Du laßt uns hier so ganz allein, 
leb' wohl. Du liebes Mütter­

lein. 

A m 20. Juni 1962 ist nach kur­
zer, schwerer Krankheit meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter , 
U r g r o ß m u t t e r , Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Auguste Dorka 
geb. Sokolies 

im Alter von fast 75 Jahren 
sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 

Friedrich Dorka 
Wil l i Dorka und Frau 
K a r l Koslowski und Krau 

Henriette, geb. Dorka 
Heinrich Dorka und Frau 

Christel, geb. Bartsch 
Enkel , Urenkel 
und Anverwandte 

G e l s e n k i r c h e n - H ü l l e n 
f r ü h e r Klein-Schiemanen 
Kreis Orteisburg Ostpr. 

t 
F ü r c h t e dich nicht, denn ich 
habe dich e r l ö s t ; ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen: du 
bist mein! 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief sanft unser lieber 
treusorgender Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , Bruder, 
Schwager und Onkel 

Gustav Baginski 
im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gertrud Baginski 
Edith Beckmann 

geb. Baginski 
Margarete Powsche 

geb. Baginski 
Hugo Beckmann 
Ute, Klaus und Volker 

als Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

H ü l s bei Krefeld 
S c h e r e r s t r a ß e 29 
den 30. Juni 1962 
f r ü h e r Pr . -Eylau 
Landsberger S t r a ß e 39 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben ist meine liebe Frau, un­
sere stets um die Familie be­
sorgte Mutter 

Anna Termer 
geb. Kauerauf 

nach vollendetem 76. Lebens­
jahre am 21. Juni 1962 für immer 
von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
und Dankbarkeit 

Gustav Termer 
nebst Kindern 
und Enkelkindern 

2 Hamburg-Ohlstedt 
H o i s b ü t t e l e r S t r a ß e 68 
f r ü h e r Schippenbeil 

Am 10. Juni 1962 entschlief nach 
langer, schwerer Krankheit 
mein lieber Mann und guter 
Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder und Onkel ,*J 

Otto Klinger 
im 58. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Berta Klinger und Kinder 

8311 Haarbach 165 
ü b e r Landshut (Bayern) 
f r ü h e r Baringen 
Kreis Ebenrode, Ostpreuße 

Ich bin der Weg. die Wahrheit und das Leben. 
Joh. 14, 6 

Unsere liebe, herzensgute Mutter. G r o ß m u t t e r Urgroßmut ter , 
Schwiegermutter und Tante, Frau 

Ida Zürcher-Engelhard 
B Q U r T f t f K i ! f U t t n a c h l a n S e r r > , geduldig ertragenem Leiden Im 
89. Lebensjahre in die ewige Ruhe eingehen. 

In tiefer Trauer 

Erna Z ü r c h e r - L ü d e r s 
Irene P e l i k a n - Z ü r c h e r . Maasholm 
Edith S c h ü t t - Z ü r c h e r , Kiel 
und Anverwandte 

Bern, Gerechtigkeitsgasse 71, den 11. Jul i 1962 

Meine liebe Mutter. Oma und Uroma 

Johanna Mack 
geb. Lieth 

entschlief heute im gesegneten Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Edith Rothaupt, geb. Mack 
Martin Rothaupt und Frau <'<"' 
Ina als Urenkelin 

Steyerberg, den 6. Juli i % 2 

f r ü h e r Seestadt Pillau 
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A m 8. Juni 1962 e r l ö s t e Gott der Herr unsere liebe, gute Schwa­
gerin und Tante 

Emma Czerwinski 
geb. Finger 

geb. 11. 1. 1887 ge 8 t . 8 . 6. 1962 

von Ihrem schweren, einsamen Leben In Mitteldeutschland. 
Sie starb an einem Herzinfarkt In Woltersdorf bei Erkner wo 
sie seit 1944 mit ihrem Mann lebte. 

Studienrat I. it 

Dr. Hugo Czerwinski 
geb. 19. 9. 1884 gest. 14. 12. l»51 

f r ü h e r Allenstein und K ö n i g s b e r g Pr . 

Familie Finger 
499 L ü b b e c k e . Niedernwall 13 

. . . und wenn es k ö s t l i c h gewesen ist, 
so ist es M ü h e und Arbeit gewesen. 

A m Sonntag, dem 1. Jul i 1962. ist nach einem er­
f ü l l t e n und arbeitsreichen Leben voller selbstloser 
Liebe meine herzensgute Pflegemutter, Schwieger­
mutter, unsere geliebte Oma, U r g r o ß m u t t e r . Schwe­
ster und Tante, die 

B ä c k e r m e i s t e r - W i t w e 

Helene Jakubzik 
geb. Hagemann 

im Alter von 88 Jahren heimgegangen in Gottes ewigen Frieden. 
Ihr Sein war seit der Flucht aus O s t p r e u ß e n für uns Heimat. 

In stiller Trauer 
Helene Plenlo, geb. Jakubzik 
Walter Plenio 
Dietrich Plenio und Familie 
Konrad Plenio 
Hans-Ulrich Plenio 

B ü p p e l bei Vare l (Oldb), den 9. Jul i 1962 
f r ü h e r Treuburg, B e r g s t r a ß e 3 

Die Beisetzung hat am 5. Jul i 1962 in Varel stattgefunden. 

A m 23. Juni 1962 verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet unsere liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und G r o ß t a n t e , Frau 

Elise Peteaux 
geb. Harpain 

im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ida Steguweit, geb. Harpain 
K a r l Steguweit 

357 Kirchhain 
Anna Harpain, Quedlinburg 
Kurt Harpain, 645 Hanau 
M.irt.i Harpain, geb. Gobin 
Annelies Br i l l , geb. Harpain 

und Familie 
33 Braunschweiig 

Horst Harpain und Familie 
Australien 

Quedlinburg am Harz, Im Juli 1962 

f r ü h e r Insterburg, H i n d e n b u r g s t r a ß e 92 

O e m Auge fern, dem Herzen ewig nah. 

Unser liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und 
Schwester 

Maria Zappka 
geb. Samusch 

aus Sucholasken 

hat heute im 80. Lebensjahre ihre lieben Augen f ü r immer 
geschlossen. 

In stiller Trauer 

Frida Zappka 

Albert Paulat und Frau Margarete 
geb. Zappka 

Otto Guderjahn und Frau Gertrud 
geb. Zappka 

Johannes Weilandt und Frau Elsa 
geb. Zappka 

Enkel und A n g e h ö r i g e 

Bremen, Altenesch, Hagenow, den 20. Juni 1962 
O t t o - F i n s c h - S t r a ß e 24 

A m 5 Jul i 1962 entschlief sanft nach kurzem Krankenlager 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante, Witwe 

Paula Janz 
geb. Rosenfeld 

f r ü h e r Tilsit, Deutsche S t r a ß e 47, G o l d s c h m i e d e s t r a ß e 24 25 

im fast vollendeten 75. Lebensjahre. 

in tiefer Trauer 

Ilse Kruschat, geb. Janz 
Ahaus (Westf). J o s e f s t r a ß e 3 

Ulrich Janz und Frau Vreni , geb. Glaser 
Neuenburg (Rhein), A m S ä g e w e g 

Gerhard Janz und Frau Gerdl, geb. K r ü g e r 
Essen. L u i s e n s t r a ß e 29 

Glück l i cher , der du die Sonne noch siehst, 
g r ü ß ' mir die Heimat, die so sehr ich geliebt. 

Nach einem e r f ü l l t e n und l e i d g e p r ü f t e n Leben, fern ihrer ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat, nahm Gott der Herr zu sich in die Ewig­
keit unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Schwester und Tante 

Anna Bolt 
geb. Klode 

f r ü h e r D o m ä n e Prothainen, Kreis Mohrungen 

im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hildegard Bolt 
Fritz Bolt 
Gerhard Bolt und Frau Ingeburg, geb. T e i c h m ü l l e r 
mit Wolfgang und Karin 
und alle Anverwandten 

H ö r i n g h a u s e n ü b e r Korbach, Heskem, G r o ß a l m e r o d e 
den 3. Jul i 1962 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und 
Tante 

Martha Kierski 
geb. Bogun 

Im Alter von 63 Jahren. 

In stiller Trauer 

Otto Kierski 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Verwandten 

Dammerstorf, den 1. Juli 1962 
f r ü h e r Peterswalde, Kreis Osterode 

Die Beerdigung fand am 6. Juli 1962 in D e t t m a n n s d o r f - K ö l z o w 
statt. 

Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben. 

Nach einem Leben voller Liebe, Sorge und Arbeit für die Ihren 
entschlief heute morgen, fern der Heimat, im Glauben an den 
Er löser Jesus Christus 

Amanda Rolle 
geb. Kneiding 

im 84. Lebensjahre. 

Die Tochter Helene Poreski, geb. Rolle 
die Schwester, der Bruder 
die S c h w i e g e r t ö c h t e r , der Schwiegersohn 
die Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Deggingen (Württ) , B r o n n w i e s e n s t r a ß e 43, 3. Jul i 1962 

f r ü h e r Mertinsdorf, Kreis Osterode 

A m 24. Juni 1963 Ist nach einem arbeits- und segensreichen 
Leben unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Auguste Lau 
geb. Meier 

im 90. Lebensjahre p lö tz l i ch und unerwartet gestorben. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Tittnack, geb. Lau 

Siebeneichen, Kreis Herzogtum Lauenburg 
f r ü h e r Lindendorf, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

Nach langem, schwerem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Le i ­
den entschlief am 6. Juli 1962, um 5.45 Uhr meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und 
Tante 

Berta Kalkowski 
geb. Feierabend 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Gustav Kalkowski 

Hedendorf, Kreis Stade 
f r ü h e r A l t - D ö l l s t ä d t , Kreis Pr.-Holland 

Die Beerdigung hat am 10. Juli 1962 in Hedenriorf stattgefunden. 

N a c h r u f 

Nach fast e l f j ä h r i g e r U n g e w i ß h e i t erhielten wir ü b e r das Russ. 
Rote Kreuz die Nachricht, d a ß unser Bruder, Schwager und 
Onkel 

Oberleutnant a. D. 

Bernhard Siegmund 
f r ü h e r Schiast ü b e r Johannisburg und Rastenburg 

bereits am 14. Mai 1951 im Internierungslager verstorben ist. 

In stiller Trauer 

Richard Siegmund und Familie 
Sindorf, Bezirk K ö l n . B a r b a r a s t r a ß e 63 

Marie Pietschner, geb. Siegmund, und Familie 
Greven, A m Fisltedik 31 

Mathilde Tuschewski, geb. Siegmund, und Tochter 
Hannover, Q u e r s t r a ß e 22 

Auguste Siegmund, geb. Jakubowski, und Sohn 
N e u ß (Rhein), S c h l e s i e n s t r a ß e 8 

Reinhold Siegmund und Familie 
Ratzeburg. Ravenskamp 3 

A m 29. Juni 1962 entschlief nach langem Leiden, doch für uns 
plötz l ich und unerwartet, mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und 
Onkel, der 

Schuhmacher 

August Iwannek 
kurz vor Vollendung seines 59. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Anna Iwannek, geb. Nowotka 
und Kinder 

465 Gelsenkirchen, Bulmker S t r a ß e 48 
f r ü h e r Seehag, Kreis Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung hat am 3. Jul i 1962 stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat ist am 7. Juli 1962 nach kurzer 
Krankheit im Alter von 82 Jahren mein lieber, treusorgender 
Mann, unser guter Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder und 
Onkel, der 

Lehrer 1. R. 
letzter Leiter der Beamten Spar- und Darlehnskasse 

und Barmer Ersatzkasse in Lyck 

Ludwig Lehrbarj 
ruhig eingeschlafen. 

Bremen, Z w i n g l i s t r a ß e 34 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna L e h r b a ß , geb. Przyswitt 

Wir haben ihn am 11. Juli , dem Tage der Abstimmung, für die 
er sein Leben einsetzte, zur letzten Ruhe gebettet. 

Zum e i n j ä h r i g e n Sterbetag meines lieben Mannes 

Tischlermeister 

Hermann Kufjko 
ein stilles Gedenken. 

Zugleich gedenke ich meiner lieben Tochter 

Gertrud 
die 1944 durch den Feind umgekommen ist, und meines lieben 
Sohnes 

Helmut 
der 1943 beim Sturmangriff als Unteroffizier im Alter von 
28 Jahren gefallen ist. 

Auguste Kutzko 

Z e l l / E ß l i n g e n (Neckar), Forsthof 
f r ü h e r Stradaunen, Kreis Lyck 

A m 3. Juni 1962 ging p lötz l i ch und unerwartet aus einem Leben 
voller Liebe und F ü r s o r g e für seine A n g e h ö r i g e n mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und unser herzens­
guter Opa, der f r ü h e r e 

Landwirt 

Wilhelm Schult} 
im 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Gertrud Schultz, geb. Stepka 
Hans Lembke und Frau Ursula 

geb. Schultz 
Fritz Warschun und Frau Helga 

geb. Schultz 
nebst Enkelkindern 
und Anverwandten 

W e s t e r r ö n f e l d , Kreis Rendsburg 

f r ü h e r Braunsberg, O s t p r e u ß e n 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

Heute nahm Gott der Herr nach kurzer Krankheit meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Heinrich Behrendt 
Landwirt 

aus Tilsit-Stadtheide 

im Alter von 75 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 

Emilie Behrendt, geb. Frischmuth 
Kinder, Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

562 Velbert, R o t d o r n s t r a ß e 20, den 21. Juni 1962 

A m 2. Jul i 1962 entschlief sanft nach schwerem Leiden mein 
lieber, guter Mann, unser lieber, treusorgender Vater, G r o ß -
und U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Emil Bach 
Baumeister 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Erna Bach, geb. Zwanziger 

Clausthal-Zellerfeld 

f r ü h e r S c h l a g a m ü h l e . Kreis Johannisburg 
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Zum Gedenken 

Landwir t 

Carl Kapps 
Ehefrau 

Auguste Kapps 
geb. 29. 1. 1880 gest. 3. 7. 1962 

Sie ruhen auf dem Friedhof in Etingen, Kre i s Haldensleben 

geb. Schlemminger 

geb. 18. 9. 1889 gest. 26. 9. 1960 

Gefr. Obergefr. 

Kurt Kapps Hans Kapps 
geb. 22. 7. 1922 verm. 20. 7. 1943 geb. 3. 7. 1920 gefallen 24. 8. 1944 

im Osten im Osten 

f rüher Ulmenau , Kre i s Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

W i r s ind ihnen für al le Liebe und G ü t e dankbar. 

Im Namen al ler A n g e h ö r i g e n 

Mar tha Kapps 

Dortmund, L e s s i n g s t r a ß e 11 

N u r Arbe i t war De in Leben, nie dachtest D u an Dich; 

nur für die Deinen streben, war Deine höchs te Pflicht. 

Fern ihrer geliebten Heimat schloß meine inniggeliebte M u t t i und mein herzens­

gutes O m i l e i n 

Marie Agnes Eckert 
geb. Podszus 

für uns noch un faßba r , am 8. J u l i 1962 nach einer kurzen, aber schweren Krank­

heit i m A l t e r v o n 70 Jahren für immer ihre A u g e n . Ihr Wunsch, ihre mit 19 Jahren 

dem Russen in die H ä n d e gefallene Tochter noch einmal-wiederzusehen, g ing nicht 

in Erfül lung. 

In tiefer Trauer 

die Tochter Chr i s t e l Eckert 

das E n k e l k i n d Dagmar Eckert 

der Gatte A l b e r t Eckert, gefallen in den letzten 

Kriegstagen 

die Tochter Isolde Eckert, noch v e r m i ß t 

G ö p p i n g e n , E b e r h a r d s t r a ß e 27, 8. J u l i 1962 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr., W e b e r s t r a ß e 3 

Die Beisetzung fand am 11. J u l i , 14.30 Uhr , v o n der Leichenhalle aus statt. 

t 
Weinet nicht an meinem Grabe, 
g ö n n t mir die ew'ge Ruh'. 
Denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich s c h l o ß die Augen zu. 
Fern der Heimat mußt* ich 

sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr 

gibt. 

A m Sonntag, dem 20. Mai 1962, 
um 0.30 Uhr nahm der Herr 
ü b e r Leben und Tod nach lan­
gem, schwerem Leiden, für uns 
p lö tz l i ch und unerwartet, den 

Rentner 

Frilj Bruno Meyer 
im Alter von 67 Jahren zu sich 
in sein Reich. 

Gleichzeitig gedenke ich meines 
geliebten, unvergessenen Man­
nes 

Fritj Petereit 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 
t 1944 in Stalingrad 

In stiller Trauer 

Ilse Petereit, Verlobte 
Liesbeth Erdmann, geb. Meyer 
Familie Helmut Tiborski 

437 Marl-Sinsen 
Haltener S t r a ß e 186 

A m 28. Juni 1962 verschied 
p lö tz l i ch nach einem arbeits­
reichen Leben mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegersohn, Schwager, 
Onkel und Kusin 

Max Federmann 
im Alter von 76 Jahren. 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres ä l t e s t e n Sohnes und B r u ­
ders 

Hans-Joachim Federmann 
geb. 14. 12. 1920 

v e r m i ß t seit Sept. 1944 

In stiller Trauer 

Gertrud Federmann 
geb. Dietrich 

Dora Federmann 
Edeltraut Federmann 
mit allen A n g e h ö r i g e n 

FrankfurtMain-Nied, Jul i 1962 
H e i n r i c h - S t a h l - S t r a ß e 8 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
die Ze i tunq für 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

Dr. med. dent. Martin Maerker 
* 9. 11. 1895 f 18. 6. 1962 

In stiller Trauer 

Hedwig Maerker, geb. M ü l l e r 

Dr. Renate Maerker 

Dr. Ulrich Maerker und Frau Brigitte 
geb. Schwartz 

Reinhard Maerker 

Wenden ü b e r Braunschweig 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Zum Gedenken! 

Heute vor einem Jahr verstarb p lötz l i ch und unerwartet in 
Mitteldeutschland infolge Herzinfarkts mein lieber Sohn 

Arnold Berg 
Buchstellenleiter der L a n d w . - B u c h f ü h r u n g s g e n o s s e n s c h a f t 

geb. 12. 1. 1908 gest. 21. 7. 1961 
f r ü h e r Labiau, Ostpr., K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 

E r folgte seinem Bruder 

Reinhold Berg 
Hauptmann d. R. 

geb. 9. 1. 1910 gef. 4. 8. 1943 in R u ß l a n d 

seiner lieben Frau 

Erna Berg 
geb. Fink 

geb. 12. 4. 1910 gest. Apr i l 1945 

seinen beiden geliebten S ö h n e n 

Wolfram 
geb. 28. 10. 1931 gest. Apri l 1945 

Dietmar 
geb. 29. 4. 1942 gest. Apri l 1945 

die auf der Flucht durch Bombenangriff umgekommen sind. 
In tiefem Schmerz 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Elise Berg, geb. Perkuhn 

31 Westercelle, Post Celle, Weckerweg 6. den 21. Jul i 1962 
früher Rastenburg, Ostpr., M o l t k e s t r a ß e 62 

Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Reise gegeben. 
Lasset mich, d a ß ich zu meinem Herrn ziehe. 

1. Mose 24, 56 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief fern der Heimat 
p lötz l i ch und unerwartet um 14.30 Uhr mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r . Schwa­
ger und Onkel 

Gottlieb Dannowski 
im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 

Anna Dannowski, geb. Laborge 
Johann Dannowski 
Hedwig Dannowski. geb. Krupinski 
Rudolf Erdt 
Marie Erdt, geb. Dannowski 
Fritz Bartuschewitz 
Auguste Bartuschewitz, geb. Dannowski 
Enkel- und Urenkelkinder 

Rheinkamp-Lohmannsheide Nr. 34c, den 27. Juni 1962 
f r ü h e r K ö l m e r s d o r f , Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 2. Jul i 1962, von der 
Kapelle des Waldfriedhofes in Lohmannsheide aus statt. 

t 
M ü h ' und Arbeit war Dein Leben, 
Du dachtest nie an Dich. 
Nur für die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

Nach jahrelangem, schwerem, mit g r o ß e r Geduld getragenem 
Leiden e r l ö s t e Gott am 30. Juni 1962 meinen lieben Mann, 
unseren lieben, guten Vater, Schwieger- und G r o ß v a t e r , B r u -
Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Eltern und G r o ß -

Albert Habedank 
f r ü h e r S a n d h ö h e , Kreis S c h l o ß b e r g 

im Alter von 63 Jahren. 

Die Urnenbeisetzung fand am 6. Jul i 1962 in Altenburg statt. 

Gleichzeitig gedenken wir unseren lieben Eltern und G r o ß ­
eltern 

Ferdinand Habedank, verstorben 17. 10. 1953 

und Auguste, geb. Hess verstorben 24. 6. 1960 
f r ü h e r Rehwalde, Kreis S c h l o ß b e r g 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frida B ö l k e , geb. Habedank 

P r ö b s t e n 10. Kreis Fallingbostel (Han). den 9. Jul i 1962 

Wir betrauern tief den Tod unserer lieben B u n d e s b r ü d e r 

Regierungsrat a. D. 

Karl Grundmann 
aktiv 1898 verst. 20. 5. 1962 

Dr. med. Heinrich Semmelroggen 
aktiv 1910 verst. 6. 6. 1962 

Dr. med. dent. Martin Maerker 
aktiv 1920 verst. 18. 6. 1962 

Alte K ö n i g s b e r g e r Turnerschaft im CC Frisia-Albertina 
zu Braunschweig 

Wir betrauern aufs tiefste das Ableben unseres Corpsbruders 

Harro Tolsdorff 
aktiv SS 1923 

Wir haben einen Corpsbruder verloren, der in stets b e w ä h r t e r 
Treue f ü r uns ü b e r 25 Jahre, zuletzt trotz schwerer Krankheit, 
als K a s s e n f ü h r e r t ä t i g war. 

Verband alter K ö n i g s b e r g e r Balten 

i . A . D r . P o h l m a n n 

Fern seiner geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat nahm Gott der' 

Herr nach schwerer Krankheit meinen lieben Mann, unseren 

lieben Vati , Opa und Bruder 

Walter Bandoly 
im 63. Lebensjahre zu sich in sein himmlisches Reich. 

In tiefer Trauer 
• \ • •- im 

Elfriedc Bandoly, geb. Heisel "t 

Hannelore i Haines, geb. Bandoly, 

Wolfgang Haines 

und I nk, . i | .mdrr 

Oldenburg (Oldb), den 6. Jul i 1962 

f r ü h e r Insterburg, O s t p r e u ß e n 

A m 11. Jul i 1962 entschlief im 85. Lebensjahre nach schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, mein guter Vater, unser Bruder, 
Schwager und Onkel 

Carl Kreuzberger 
Hochlindenberg, O s t p r e u ß e n 

Major d. Res. a. D. 
ehem. im Drag.-Regt. Prinz Albrecht von P r e u ß e n (Litth.) Nr. 1 

Im Namen aller Angehör igen 

Margarete Kreutzberger 
geb. Behlendorff 

Annelies Kreutzberger 

Baden-Baden, S c h u ß b a c h s t r a ß e 43 

Die Trauerfeier erfolgte am 13. Jul i 1962. 

P l ö t z l i c h und unerwartet verschied am 4. Juli 1962. 
fern seiner geliebten Heimat, mein lieber, treu-
sorgender Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, 
Opa. Bruder, Schwager und Onkel 

• Kaufmann 

Gustav Nebjonat 
Im 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hedwig Nebjonat, geb. PUdtMJ 

ffi w » . Wittenbergplatz 2 
f r ü h e r Karkc ln . O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung fand am 10. Juli 1962 statt. 1 


